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Für alle, die Band eins geliebt und mir eine Chance in diesem Genre gegeben haben.

Jedoch nicht für die Mädels, die ich privat kenne.

LEGT. DAS. BUCH. WEG!

Ja, auch ihr beiden, Nicole und Nadine!
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CONTENTWARNUNG


Du bist wieder hier? Trotz meiner Warnung, es nicht zu sein?

Bella, was ist nur falsch mit dir?

Hat dir die Warnung vom Psycho in Band eins nicht gereicht? Anscheinend nicht, denn hiermit warne ich dich explizit erneut:

Lies dir verdammt noch mal diese Contentwarnung durch!

Du wirst nicht drum herumkommen, dich mit weiteren Punkten auseinandersetzen zu müssen. Lies dir die Warnung zum ersten Band durch – nur so als Erinnerung an das, was damals auf dich gewartet hat, denn wir schließen nahtlos daran an.

Was das bedeutet?

Ungeschützter Sex mit mir.

Mord, Verrat, Intrigen – wobei die letzten beiden ja nicht wirklich Warnungen sind, habe ich recht? Niemand liest eine langweilige Dilogie, ohne, dass etwas geschieht.

Wie wäre es mit Psychoterror, Stalking und erzwungener Nähe?

Dem Grunde nach: back to the roots.

Es könnte in diesem Buch zu einer gewaltigen Triggersituation kommen, die du dir wirklich zu Herzen nehmen musst.

Andere könnten versuchen, sich dir körperlich aufzudrängen. Zwar mag ich der Bad Boy dieser Story sein, aber das heißt nicht, dass ich so etwas verherrlichen werde. Im Gegenteil. Sollte dir Derartiges zugestoßen sein, bitte ich dich inständig, dich jemandem anzuvertrauen.

Für den Fall, dass dich der Versuch einer Vergewaltigung triggern oder belasten könnte, legst du das Buch weg. Brich es ab.

Sofort.

Dein Seelenheil hat oberste Priorität.

Nichtsdestotrotz wird Band zwei dunkle Thematiken behandeln. Weiterhin geht es um die Vergangenheit mitsamt psychischer Folter und Mord. Ebenso werde ich dafür sorgen, dass mein Wille zu deinem wird und du freiwillig die Beine spreizt. Meine Obsession bleibt und wird sich in diesem Buch noch weiter verstärken.

Enemies to Lovers?

Kriegst du.

Wenn du zimperlich bist, wird diese Story dich zerstören. An dieser Stelle ein sehr gut gemeinter Rat von mir:

Falls du minderjährig bist oder Fiktion nicht von Realität unterscheiden kannst: Klapp das Buch zu und ignorier, wie hübsch es aussieht. Das hier ist dann nichts für dich. Weder die Autorin noch ich haben Interesse an Shitstorms, weil die Contentwarnung nicht ernst genommen wird. Du weißt am besten, ob dein zartes Seelchen es erträgt, wenn ich mir nehme, was mir gehört.

Das, was hier als Liebe deklariert wird, sollte unter keinen Umständen Teil deines Lebens sein, denn das hier ist kranker Mist, okay? Nichts, was erstrebenswert wäre oder der Realität entspräche.

Lass dich wie die Prinzessin behandeln, die du bist. Such dir einen Prinzen in goldener Rüstung, der dich liebt, begehrt und gut behandelt und dich nicht dazu manipuliert, ihn zu wollen.

Nimm dir kein Beispiel an mir, denn ja: Ich ficke gut – sowohl deinen Verstand als auch deine Pussy. Bloß kannst du der Dunkelheit entgehen, wenn du das Buch zuklappst. Im echten Leben ist das nicht so leicht.

Falls du dich noch immer nicht abschrecken lässt, heiße ich dich herzlich willkommen, wenn aus mir, dem Bad Hero von Band eins, der Bad Boy in Band zwei wird.

Bad Hero trifft auf Dark Romance.

Ich werde alles aus dir herauskitzeln, bis zum letzten Rest.

Sei bereit.

Oder lass es bleiben.

Hunter


PROLOG
SLOANE
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Die Uhr tickt.

Du hast das Spiel begonnen und nun heißt es: Sieg oder Niederlage. Leben oder Tod, denn so und nicht anders wird es enden. Mit dir. Mit mir. Mit uns.

Du willst Informationen und ich habe sie, aber kannst du sie verkraften? Wie viel bist du bereit, zu zahlen, um herauszufinden, was Wirklichkeit ist? Bist du bereit, die Bilder, Videos, Tonaufnahmen und Unterlagen zu sehen? Wirst du es überstehen? Mental? Emotional? Psychisch?

Ich glaube nicht, Darling.

Du bist vieles, aber nicht hart oder taff genug. Versteck dich vor mir. Ich werde dich finden. Das habe ich bisher immer getan.

Manchmal denke ich, dass gewisse Angelegenheiten verborgen, einige Geheimnisse begraben bleiben sollten. Dort, wo sie keiner findet. Bloß ist das nicht der Deal. Ich will dich brechen sehen. Also werde ich dir Köder auswerfen und wie ein dummer Fisch wirst du anbeißen.

Du glaubst, es könnte nicht mehr schlimmer werden?

O Darling.

Ich habe noch nicht mal angefangen.


KAPITEL 1
SLOANE
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Mein Schädel dröhnte, als hätte ich die Nacht durchgemacht und zu viel getrunken. Benommen öffnete ich die Augen und runzelte die Stirn, als ich die Hand hob und mir an den Kopf fasste. Ich stöhnte leise und drehte mich auf die Seite. Unter mir war es weich. Irritiert blinzelte ich. Mein Blick fokussierte sich nur langsam, während meine Finger etwas ertasteten, das sich samtig weich anfühlte wie Blütenblätter. Es war alles verschwommen und verzerrt. Es fühlte sich so an, als ob jemand mein Gehirn gegen Watte ausgetauscht hätte.

Ich ergriff eines der unzähligen, federleichten Dinger und führte sie direkt vor mein Gesicht. Es brauchte etwas, aber als sich mein Blickfeld ausreichend geschärft hatte, hielt ich tatsächlich eine rote Rosenblüte in der Hand. Ich drehte den Kopf und sah noch mehr davon. Erst jetzt realisierte ich, dass ich auf einem Bett lag. Die weiche Matratze gab unter meinem Gewicht nach, als ich die Blüte fallen ließ und mich stattdessen mit der Handinnenfläche hochdrückte.

»Was zur Hölle«, murmelte ich. Wo war ich?

Verwirrt starrte ich auf die gewaltigen weißen Vasen, in denen sich Dutzende von Rosen befanden, deren Köpfe größer zu sein schienen als meine geballte Faust. Überall waren sie verteilt. Ich zählte mehr als fünfzehn solch gigantischer Blumenvasen, obwohl ich mir noch nicht ganz sicher war, ob ich manche doppelt sah.

Mein Verstand klärte sich zunehmend mehr und wurde wacher. Ich hob den Blick, als ich silbern schimmernde Fäden sah, die von der Decke hingen. Mein Herz setzte beim Anblick unzähliger schwebender Heliumballons in Herzform einen Schlag aus. Sie waren überall. Es sah aus, als läge ich unter einem Meer aus roten, fliegenden Luftballonherzen.

Sprachlos wandte ich den Blick ab und sah zum Flachbildfernseher, der an der gegenüberliegenden Wand befestigt war. Er war angeschaltet und zeigte ein knisterndes Kaminfeuer. Irgendwie war der gesamte Raum verstörend. Insbesondere, weil ich nicht wusste, wie zur Hölle ich hierhergekommen war.

Meine Erinnerungen kehrten bruchstückhaft zurück, während ich die schweren, dunkelroten Vorhänge anstarrte. Gewaltige, uralte Fenster waren fast bodentief und reichten bis an die Decke. Von meiner Position aus sah ich in einen Wald. Die Sonne schien gerade aufzugehen und tränkte die Bäume in ein sanftes Licht.

Aus welchem Grund befand ich mich in einem Raum, der aus einem kitschigen Hollywood-Honeymoon-Film entsprungen sein könnte, oder einem übertriebenen TikTok-Video mit kreischenden, vermeintlich überraschten Influencerinnen? Ich atmete tief ein und sah zu den dicken Kerzen, die auf alten, antik aussehenden Kerzenständern in verschiedenen Höhen standen. Ein klein wenig fühlte ich mich wie in der Villa von Damon Salvatore aus The Vampire Diaries. Mit dem Unterschied, dass es keinen heißen Bad-Boy-Vampir geben würde, der mich unsterblich machte und mir seine ewige Liebe schwor.

Stattdessen gab es ein Arschloch, das meine Eltern ermordet und mich nach Strich und Faden verarscht hatte.

Schlagartig wurde mir heiß und kalt, als mein vernebeltes Gehirn sich lichtete und ich mich an alles erinnerte. An die Videoaufnahmen, Hunters Beteiligung an der Folter und Ermordung meiner Eltern.

An all seine Lügen.

Ich blinzelte die Tränen weg. Selbstmitleid würde mir nicht weiterhelfen. Vorsichtig schob ich die Beine über die Bettkante und berührte mit den nackten Zehenspitzen den flauschigen Teppich, auf dem das Bett stand, denn nur einen halben Meter weiter sah ich bereits schwarzen Marmor. Dort lagen ebenfalls Blütenblätter. Sie führten direkt zur gewaltigen Flügeltür. Wie ein Weg, der einst akkurat mit den Blüten bestreut worden war, jedoch nun durcheinander vor mir lag. Als sei jemand hindurchgetreten.

Jemand wie Hunter, der mir einen verfickten Lappen ins Gesicht gedrückt hatte, um mich zu betäuben.

Es war nett mit dir, aber jetzt reicht es mit den Spielchen.

Seine Worte wiederholten sich in meinen Gedanken. Ich musste hier weg, bevor er auftauchte und mit mir sonst was anstellte. Ich sah mich erneut um und verzog das Gesicht. Er würde mir wohl kaum einen Antrag machen, nachdem er mich betäubt und entführt hatte.

Ich drehte mich leicht, hielt mich mit beiden Händen am Nachttisch fest und zog mich vorsichtig daran hoch. Meine Knie drohten, unter mir nachzugeben. Mir wurde schlecht, aber ich biss die Zähne zusammen. Erst jetzt realisierte ich, dass ich nur meine Unterwäsche trug: ein schwarzes Spitzenhöschen sowie einen dazu passenden BH, der jedoch kaum durchsichtigen Stoff besaß, da er weich und bequem sein sollte, nicht sexy.

Dieser Widerling musste mich ausgezogen haben. Ein bitterer Geschmack lag auf meiner Zunge. Vielleicht hatte ich mich selbst vollgekotzt? Ich vermutete es stark. Ich verzog das Gesicht und sah in diesem Moment ein Glas Wasser auf dem Nachttisch stehen. Der Durst brachte mich schier um, aber ich widerstand dem Drang, davon zu trinken. Wer wusste schon, ob darin nicht irgendwelche Mittel aufgelöst waren, die mich ruhigstellen sollten.

Nicht, dass ein Kerl wie Hunter solche Hilfsmittel in seinem Reich benötigen würde.

Ich atmete tief durch, ehe ich mich langsam aufrichtete und darauf konzentrierte, nicht auf die Rosenblüten zu kotzen. Tatsächlich schien mein Körper zu erwachen, denn die Übelkeit verschwand so schnell, wie sie gekommen war. Ich streckte dennoch den Arm aus und stützte mich sicherheitshalber an der Wand ab.

Meine winzigen Schritte wurden allmählich größer, als ich auf die Fenster zusteuerte. Auf halbem Weg blieb ich stehen und fluchte innerlich. Ich sah weder Griffe noch sonst etwas, womit ich diese öffnen könnte. Widerstrebend drehte ich mich um und schlich auf die Tür zu, obwohl ich ahnte, dass diese entweder abgeschlossen oder bewacht sein würde. Hierzubleiben war keine Alternative. Ich musste hier weg, komme, was wolle, bevor Hunter mir zuvorkam. Es wunderte mich ohnehin, dass er nicht wie ein krankhafter Stalker in der Ecke saß und mich mit einem gefüllten Whiskeyglas in der Hand anstarrte.

Ich kam an der Flügeltür an und lauschte. Nichts zu hören, was jedoch keinerlei Bedeutung hatte. Ich umfasste die Türklinke der rechten Türhälfte, drückte sie runter und hielt die Luft an, als sie sich öffnen ließ. Das Blut rauschte mir in den Ohren vor Nervosität. Angespannt öffnete ich einen winzigen Spaltbreit die Tür und spähte in einen sanft erleuchteten Flur. Dunkler Boden, anthrazitfarbene Wände.

Niemand zu sehen.

Leise drückte ich die Tür so weit auf, dass ich mich langsam hindurchschieben konnte. Meine nackten Füße bewegten sich nahezu lautlos auf dem Marmorboden. Ich drehte gerade den Kopf zur anderen Seite des Flures, als ich aus dem Augenwinkel sah, wie sich eine Gestalt von der Wand abstieß.

Ein erstickter Laut entwich mir, als ich zurückwich und die Tür zuschlug. Zumindest versuchte ich es, denn der Mann riss die Hand hoch und donnerte diese mit solcher Wucht gegen das Türblatt, dass die Flügeltür nach innen aufschwang. Gerade noch rechtzeitig wich ich zur Seite aus, sodass mir das schwere Holz nicht das Gesicht zertrümmerte.

Ich sah mit rasendem Herzschlag auf und blickte direkt in hellgrüne Augen.

»Wohin des Weges, Prinzessin?«

Mein kurzer Anflug von Triumph verpuffte, als wäre er nie da gewesen. Hunter trat auf mich zu. Groß, bedrohlich und verflucht noch mal heiß. Ein Attribut, das ich meinem Entführer und Mörder meiner Eltern nicht zuordnen wollte. Bloß war ich machtlos gegen diese tiefschwarze Jeans, den passenden dunklen Schuhen und dem mitternachtsblauen Hemd, dessen obersten Knöpfe offen waren.

»Lass mich gehen«, zischte ich, während er auf mich zuging. Sofort wich ich vor ihm zurück und verfluchte mich bei dem Anflug von Triumph in seinem Blick.

»Wohin?«

»Stell dich nicht dümmer, als du bist!« Ich knirschte mit den Zähnen.

»Ich würde mich tatsächlich als ziemlich intelligent bezeichnen.« Er neigte den Körper zur Seite, wodurch er mich ein wenig umrundete und ich gezwungen war, in eine andere Richtung zurückzuweichen. Fuck, ich wusste, worauf er mich zulotste! Das Blut verließ mein Gesicht. Ich starrte ihn an und ahnte, dass mein Blick genau so aussah, wie ich mich fühlte: wie ein in die Enge getriebenes Kaninchen vor dem großen bösen Wolf.

Einem Wolf, der mich mit Haut und Haaren auffressen und verschlingen würde.

»Wie überheblich.« Fuck, meine Stimme klang selbst in meinen Ohren erstickt.

Er schien es genauso zu sehen, denn sein Mundwinkel zuckte belustigt. »Nennen wir es doch lieber: hervorragende Selbsteinschätzung.«

»Du widerst mich an! Lass mich gefälligst gehen.«

Er zog eine Augenbraue hoch und ließ äußerst provokant den Blick an mir hinabgleiten. »In Unterwäsche?« Ein spöttischer Unterton klang in seinen Worten mit.

Eilig verschränkte ich die Arme vor der Brust und biss die Zähne aufeinander. Gerade noch war ich blass geworden, jetzt spürte ich Hitze in meinen Wangen hochsteigen.

»Babe, ich kenne dich nackt. Du brauchst dich nicht vor mir zu verstecken.« Sein Blick wurde dunkler, als er erneut an mir hinabsah.

Fast schon feindselig starrte ich ihn an und wich einen weiteren Schritt zurück, als er wieder auf mich zutrat. »Was soll das Ganze?« Das helle Grün seiner Augen bohrte sich regelrecht in meinen Verstand, aber ich weigerte mich, ihm die Genugtuung zu geben, wegzusehen. Also reckte ich stur das Kinn und versuchte, weniger wie ein trotziges Kind auszusehen als wie eine wütende Frau, die ich nun mal war.

»Du wirst dich schon konkreter ausdrücken müssen, Bella.«

Ich knurrte, er grinste. »Nenn mich nicht so«, fauchte ich, woraufhin er plötzlich mein Kinn ergriff. Ich erstarrte, als er es zwischen Daumen und Zeigefinger festhielt.

Langsam beugte er sich zu mir vor. Sein warmer Atem strich über meine Haut, als er mir tief in die Augen sah. Ich brauchte seine Lippen nicht zu sehen, um zu wissen, dass ein freches, fast schon herablassendes Grinsen darauf ruhte. »Sonst was?«

Ich schlug zu, doch obwohl ich glaubte, den Überraschungsmoment auf meiner Seite zu haben, packte er mich mit der freien Hand noch in der Luft am Handgelenk. Zeitgleich ließ er mein Kinn los und wirbelte mich mit einer Wucht herum, dass mir schwindelig wurde. Bevor ich wusste, wie mir geschah, schob er mich vor und stieß mich aufs Bett. Ich jauchzte und schaffte es gerade rechtzeitig, die Arme vor meinen Körper zu bringen, um meinen Sturz abzufangen. Dabei landete ich in einem Meer aus tiefroten Rosenblüten. Sofort drehte ich mich herum, versuchte, aufzuspringen und wegzulaufen, aber Hunter war mal wieder schneller. Schon stieß er mich zurück auf die Matratze und stemmte das Knie zwischen meinen Beinen ins Bett. Ich spürte, wie er gezielten Druck auf meinen Schritt ausübte, während er sich mit den Händen links und rechts von mir abstützte, um sich langsam zu mir runterzubeugen. »Du schuldest mir noch eine Antwort, Bella.«

»Fahr zur Hölle, Wichser!«

Ich genoss regelrecht sein schmerzerfülltes Keuchen, als ich mein Bein hochriss und mein Knie in seinen Schritt rammte. Der Anblick, als er das Gesicht vor Schmerz verzog, war Gold wert. Er kniff sogar kurz die Augen zusammen, bevor er sie wieder aufriss und mir die Genugtuung mit einem einzigen zornerfüllten Blick raubte.

Mein Grinsen verrutschte, mein Herz sackte mir in die nicht vorhandene Hose. Ich versuchte, ihn von mir runterzustoßen, aber er war zu schwer. Ich wand mich, wollte unter seinem Arm hinwegtauchen, doch Hunter hatte andere Pläne.

Welche, die eine Flucht nicht einschlossen.

Er setzte sich auf meinen Oberschenkel und verlagerte den Schwerpunkt nach hinten, sodass er sich nicht länger auf seinen Armen abstützte. Sofort ergriff er meine Handgelenke und presste sie jeweils links und rechts neben meinem Gesicht ins Bett. Hätte ich nicht solche Angst vor diesem Bastard, hätte das Ganze durchaus erotisch sein können. Stattdessen lag ich wie erstarrt unter ihm und blickte aus aufgerissenen Augen zu ihm hinauf, unfähig, auch nur einen klaren Gedanken zu fassen.

»Du kleines Biest«, sagte er und grinste wieder frech, als hätte ich ihm gerade nicht mit aller Kraft in die Eier getreten.

»Müsstest du dich nicht wie ein winselndes Häufchen Elend auf dem Boden kugeln?« Ich schluckte schwer.

»Glaubst du wirklich, dass ein Mann wie ich mit meinem Job und meiner Geschichte nicht längst erprobt ist in den verschiedensten Formen von Folter? Ich kenne Schmerz, Kleines.« Der Ausdruck in seinen Augen wurde mörderisch.

»Warum bin ich hier?«, fragte ich flüsternd.

»O Süße. In Wahrheit stellst du dir doch eine vollkommen andere Frage.« Er beugte sich noch weiter vor, bis ich seinen Atem auf meinen Lippen spürte. Würde er mich nicht ansehen, als sei ich ein Insekt, das er zerquetschen wollte, würde ich glauben, dass er mich gleich küsste.

»Die wäre?«

»Jetzt bist du diejenige, die sich dumm stellt.« Er sah zu meinem Mund, bevor er den Blick wieder zu meinen Augen hob. »Die Frage ist, warum du noch am Leben bist.«

»Du hast recht«, krächzte ich, während die Angst mir die Kehle immer stärker zuschnürte, bis es wehtat, auch nur einen Atemzug zu tätigen. Tränen bildeten sich in meinen Augenwinkeln. »Und?« Ich schluckte schwer und spürte, wie die erste feuchte Spur sich über meine Schläfe in Richtung Haar zog. »Warum hast du mich noch nicht umgebracht?«

Er beugte sich weiter vor. Ich kniff die Augen zusammen, als er mit der Zungenspitze über die Tränenspur glitt, bevor er seinen Mund an mein Ohr führte. »Weil es zu leicht wäre, ein Kätzchen zu ertränken. Es macht viel mehr Spaß, mit ihnen zu spielen, findest du nicht auch? Abgesehen davon will und wollte ich dich nie tot sehen.« Er biss mir ins Ohrläppchen, als ich leise aufschluchzte. »Du willst es dreckig, Baby? Das kannst du haben.«


KAPITEL 2
SLOANE
[image: ]


Sechs Jahre zuvor

Ein Herz.

In diesem Karton lag ein verficktes, in Blut schwimmendes Herz!

Früher hatte ich mir nie Gedanken gemacht, was ich zum neunzehnten Geburtstag bekommen würde. Meine Eltern wären ohnehin unterwegs gewesen, so wie fast jedes Jahr, seitdem ich mit dreizehn Jahren behauptete, groß zu sein und lieber mit Freunden zu feiern, statt mit der Familie. Die beiden nahmen es ohne Widerspruch hin und schenkten mir seither eine jährliche Feier, bei der sie mit Abwesenheit glänzten.

Doch das hier? Mit dieser Art von Geschenk hatte ich nicht gerechnet. Das war absolut krank, abartig und verstörend!

Noch immer hockte ich vor der Toilettenschüssel. Die Tränen brannten auf meinen Wangen, während ich gegen den Würgereiz ankämpfte. Allein der Gedanke an das Paket am anderen Ende des Raumes sorgte für weitere Übelkeit.

»Sloane?« Tyler klang so niedergeschlagen, dass mir meine Reaktion und meine fast schon aggressiven Worte direkt leidtaten.

»Ich habe ein Geburtstagsgeschenk bekommen«, stieß ich aus. »Ein Paket.«

Erst wusste ich nicht, ob ich laut genug gesprochen hatte, aber als plötzlich ein Schlag gegen die Zwischenwand erklang, zuckte ich zusammen. Meine Nerven waren überreizt. Mein Magen gluckerte verräterisch.

»Was lag darin?« Er klang seltsam gefasst, obwohl er nicht so auftrat. Ein kontrollierter Mensch würde wohl kaum seinen Zorn an einer Wand auslassen, denn der Verlierer wäre definitiv nicht das Gemäuer. Gerade an diesem Ort konnte er sich keine gebrochene Hand leisten.

Zittrig schloss ich die Augen und stieß die Luft aus. »Ein Herz.« Wieder erzitterte mein Körper. Bittere Galle stieg in mir auf und ich übergab mich erneut, was mich zum Weinen brachte, obwohl ich das gar nicht wollte. Alles in mir rebellierte und bebte. Ich zitterte, als säße ich auf einer Rüttelplatte, während sich meine Gedärme anfühlten, als würde mich etwas von innen heraus zerfleischen. Als ob ich nicht genug Mühe hatte, beim Kotzen nicht zu ersticken, wurde es durch die Tränen nur noch schlimmer.

»Ich bringe diese Wichser um!«

Mir war es schleierhaft, wie ich es schaffte, die Hand zu heben, um die Toilettenspülung zu betätigen. Nachdem ich das geschafft hatte, glitt ich neben der Toilette zur Wand und lehnte mich mit dem Rücken dagegen. Ich wagte es nicht, zurück zur Matte zu kriechen, obwohl mir kalt war. Nicht, wenn ich drohte, Magensäure herauszuwürgen.

Ich wollte es nicht tun, aber mein Blick wurde magisch von diesem widerlichen Paket angezogen. Von meiner Position aus erkannte ich den Inhalt nicht, doch allein das Wissen, was sich darin befand, ließ mich schaudern. Immerhin krampfte mein Magen nicht erneut gefolgt von trockenem Würgen. Ein schreckliches Gefühl, da nichts herauskam und der Körper dennoch rebellierte.

»Es wird bestimmt ein Schweineherz sein«, murmelte Tyler.

Ein mattes Lächeln bildete sich auf meinen Lippen. »Das ist eine schlechte Aufmunterung.«

»Ich wünschte, ich könnte dich in den Arm nehmen.«

Ich verzog das Gesicht. »Besser nicht.«

»Warum?«

»Weil ich gekotzt habe.«

»Und? Ist eine natürliche Reaktion auf eine beschissene Situation.«

Da hatte er wohl recht. Ich sah wieder zum Paket. Ich kannte mich mit der Anatomie von Menschen und Tieren nicht genug aus, um den Unterschied zwischen Schweine- und Menschenherzen zu erkennen. Wenn ich mich richtig erinnerte, sollte beides von der Größe und der Optik allgemein Ähnlichkeiten zueinander haben, aber ob das stimmte, wusste ich nicht.

»Glaubst du, das ist eine Drohung?« Meine Stimme zitterte genauso wie der Rest meines Körpers. Als er nicht direkt antwortete, lächelte ich gequält. »Du möchtest nicht nein sagen, weil du mich nicht anlügen willst, nicht wahr?«

»Ja.«

Ich schloss die Augen. Langsam ließ die Übelkeit nach und ich bekam besser Luft. »Wirst du mir jemals verraten, wozu sie dich zwingen?«, fragte ich im Versuch eines Themenwechsels.

»Vermutlich nicht.«

Ich schwieg. Ihn weiter zu bedrängen, würde nichts nützen. Abgesehen davon war ich gerade zu dankbar, dass er überhaupt mit mir sprach, auch wenn der Grund kein angenehmer war.

Nach einigen Minuten, in denen mein Magen still blieb, rappelte ich mich mühsam auf. Ich wusch mir gründlich mehrfach den Mund am Waschbecken aus, bevor ich mich zur Matte schleppte, wo ich mich direkt unter der Decke verkroch. »Ty?«

»Ja, Sloane?«

Ich zog die Bettdecke enger um meinen zitternden Körper. »Glaubst du, wir kommen hier jemals wieder raus?« Ich hielt den Atem an und lauschte in die Stille hinein. Fast war ich mir sicher, dass er jetzt, wo es mir minimal besser ging, erneut auf Tauchstation gehen würde, als ich sein trockenes Lachen hörte.

»Nein, Sloane«, flüsterte er, wobei mir das Herz aufgrund dieses einen Wortes in die Hose sank. »Ich weiß, dass wir hier lebend wieder rauskommen«, fügte er mit einer derartigen Zuversicht hinzu, dass es beinahe ansteckend war.

Beinahe.

Denn ich für meinen Teil verlor mit jedem verstreichenden Tag zunehmend mehr die Hoffnung. Die Polizei fand uns nicht und meine Großeltern hatten entweder kein Interesse daran, uns zu suchen, oder wussten nicht einmal, dass wir fort waren.

Ich fragte ihn nicht, wieso er so zuversichtlich war und ob sich sein Plan langsam verfestigte, denn aufgrund der Kameras würde er ohnehin nichts sagen können. Abgesehen davon war ich mental so unendlich erschöpft, dass ich die Augen schloss und an nichts Weiteres denken wollte als an Schlaf.

»Slo?«

»Hm?«

Seine Stimme schien nähergekommen zu sein. Es hörte sich fast so an, als läge er direkt neben mir. Ich behielt die Augen geschlossen und stellte mir vor, wie es wäre, wenn uns keine Wand trennen würde. Ob er mich berühren, mir durchs Haar streichen und einen Kuss auf die Stirn geben würde?

»Kannst du mir ein Versprechen geben?«

»Welches?« Als er nicht direkt antwortete, schlug ich die Augenlider wieder auf. Doch ich sah kein Gesicht, sondern die triste Wand. »Ty?«

»Bitte versprich«, begann er, ehe er abbrach und sich räusperte. Seine Stimme klang seltsam belegt. Ich hörte ihm an, wie wichtig ihm das war, was gleich kommen würde, weshalb ich schwieg und darauf wartete, dass er weitersprach. »Wenn ich dir schwöre, dich niemals anzulügen, wirst du mir dann im Gegenzug versprechen, mir zu glauben?«
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»Du hast es versprochen.« Hunter richtete sich langsam wieder auf und sah mir unmittelbar in die Augen. Sein Blick war dunkler geworden, unergründlich.

Schweigend sah ich zu ihm empor. Ich wusste, worauf er hinauswollte, und erinnerte mich zu gut an den Tag meines neunzehnten Geburtstages. Wie sollte ich auch nicht? Seine Worte hatten sich in meinen Verstand gefressen.

»Was ist mit deinem Schwur?«, konterte ich. »Dem, mich niemals anzulügen?«

Ich spürte, wie er mit seiner Nasenspitze über die meine strich. Zärtlich, fast schon behutsam. »Ich habe dich nie angelogen.«

Als ich ein verächtliches »Pah!« von mir gab, funkelte er mich mit warnendem Blick an.

»Das habe ich wirklich nicht getan!«

»Wer’s glaubt. Ich habe die Aufnahme gesehen.« Als er die Stirn runzelte und sich mit dem Oberkörper genügend aufrichtete, um mir in die Augen zu sehen, fuhr ich fort: »Die von uns. Beim Sex.«

Hunter betrachtete mich schweigend, bevor sein Blick zur Seite glitt. »Wie wäre es mit einem Deal?«

»Nicht schon wieder einer.« Ich stöhnte gequält.

»Ich beantworte dir alle Fragen. Jede Einzelne davon.« Er wandte sich mir zu und begegnete starr meinem Blick.

Misstrauisch musterte ich ihn. »Und im Gegenzug?«, fragte ich argwöhnisch.

Er neigte den Kopf, wobei ihm eine dunkle Strähne ins Gesicht fiel. »Biete mir etwas an.«

»Ich werde dir keinen blasen!«

»Nicht?« Er grinste herausfordernd.

»Hunter!« Ich sah mit finsterer Miene zu ihm auf. »Du hast mir offenbart, es genossen zu haben, meine Eltern zu foltern und zu ermorden! Du hast mich gewürgt, mich betäubt und entführt!«

»Jetzt bleib bei der Wahrheit, Bella. Es hat mir gewaltiges Vergnügen bereitet, sie zu ermorden. Von Spaß an der Folter habe ich nichts gesagt«, korrigierte er mich mit einer für das Gesprächsthema unpassenden Ruhe.

»Wow. Wie erleichternd«, erwiderte ich trocken. »Dann war es halt nur Mord.« Ich starrte ihn hasserfüllt an.

»Was noch?«

»Wie bitte? Genügt das nicht?« Als er mich lediglich schweigend anstarrte, schnaubte ich. »Fein. Lüge Nummer zwei: Du hast keine Augenbinden getragen, obwohl du das Gegenteil behauptet hast.«

Hunter neigte leicht den Kopf und verlagerte das Gewicht. Dennoch blieb er auf meinem Oberschenkel sitzen, sodass ich ihm nicht erneut in die Eier treten konnte. Zu schade.

»Das tat ich.« Sofort wollte ich protestieren, aber er redete ungerührt weiter: »Zumindest anfangs«, fügte er hinzu. Ich schloss wieder den Mund und runzelte die Stirn. »Diese Bastarde nahmen sie mir währenddessen ab. Zu Beginn eines jeden sexuellen Aktes musste ich genauso wie du eine tragen.«

»Warum hast du mir das nie so gesagt?«

»Weil ich in deiner Stimme die Verzweiflung herausgehört habe. Außerdem hast du dich so unfassbar geschämt, obwohl uns beide keinerlei Schuld getroffen hatte.«

Ich wandte den Blick ab und atmete tief durch. Wenn er es so drehte, machte das Ganze nicht nur Sinn, sondern war auf eine verdrehte Art sogar süß.

Sanft legte er seine Hand an meine Wange und zwang mich, ihn wieder anzusehen. »Ich habe dir nur gesagt, dass ich eine getragen habe. Ich habe nie behauptet, dass sie mir nicht abgenommen wurde. Das ist ein Unterschied, Kleines. Auslassen von Tatsachen stellt noch keine Lüge dar.«

»Haarspalterei!« Ich versuchte, ihm in die Hand zu beißen, doch er grinste nur und zog diese wieder zurück.

»Auslegungssache.« Er zuckte mit den Schultern. »Abgesehen davon: Ich habe dir bereits mehrere Fragen umsonst beantwortet. Das war nicht Teil des Deals.«

»Liegt daran, dass wir keinen Deal haben«, entgegnete ich, bevor ich den Kopf schüttelte. »Willst du nicht wissen, was deine dritte Lüge war?«

»Will ich, doch vorher machen wir eine Gegenleistung aus. Nicht, dass ich dir noch mehr Fragen umsonst beantworte.« Belustigung klang in seiner Stimme mit, was die Wut in mir verstärkte.

Ich riss an meinen Armen, aber sein Griff glich dem eines Schraubstockes. »Lass mich los!«

»Du sollst mir etwas anbieten und nichts fordern, oder muss ich dir die Spielregeln erklären?« Er ließ den Blick an mir herabgleiten. »Abgesehen davon gefällt es mir, wenn du so hilflos unter mir liegst. Lassen wir den kleinen Zwischenfall von vorhin außer Acht. Meine Eier tun noch immer höllisch weh.«

»Merkt man dir nicht an.«

»Jahrelange Übung.«

»Ach? Gabs häufiger Rührei? Wie viele Frauen hast du schon verarscht?« Ich klimperte übertrieben mit den Wimpern.

Kurzzeitig verengten sich seine Pupillen. Er erweckte für einen Moment den Eindruck, dass ich ihn erfolgreich wütend gemacht hatte, bis er tief durchatmete und sich seine Mimik wieder entspannte. Die flüchtige Genugtuung verpuffte schlagartig, als mir bewusst wurde, wie dumm ich eigentlich war. Nur, weil ich diesen Kerl von damals kannte und glaubte, in seinem Blick etwas wie krankhafte Liebe zu erkennen, hieß das nicht, dass er mir nichts antun würde. Er war längst nicht mehr der Mann von einst, dem ich vertrauen konnte.

Er hatte mich betäubt und entführt.

Er hatte mich fast erwürgt.

Fuck, dieser Kerl war der Tod persönlich und ich tanzte auf seinen Nerven wie auf einem Drahtseil. Ungesichert und unter mir der freie Fall.

»Touché, aber nein. Auch das war keine Lüge, meine Süße. Du bist die erste Frau, die sich das getraut hat.« Er beugte sich leicht vor, bis seine Nasenspitze wieder die meine berührte. »Es gibt viel schlimmere Arten, um jemandem Schmerz zuzufügen.« Er richtete sich auf. Seine Miene verschloss sich. »Der Deal, Kleines. Langsam werde ich ungeduldig. Deine Fragen, meine Antworten. Was kriege ich im Gegenzug?«

Mein Herz raste noch immer aufgrund seiner Worte und der Gewissheit, dass er offensichtlich Dinge durchlebt hatte, von denen ich nicht einmal im Traum geahnt hätte.

Ich riss mich zusammen und räusperte mich. »Was willst du?«

»Das solltest du besser nicht fragen.« Kurz sah er zu meinen Brüsten, ehe er mir wieder in die Augen blickte. »Am liebsten wäre ich tief in dir, würde dich ficken, bis du aufhörst, mich so anzusehen, als würdest du mich hassen.«

»Ich tu nicht nur so.«

»Kleines. Von mir aus kannst du mich anlügen, aber nicht dich selbst.«

»Ich …«

»Hör auf, unsere Zeit zu vergeuden. Du liebst mich, genauso, wie ich dich liebe. Auf eine krankhafte, besessene Art und Weise. Wir sind beide gebrandmarkte Kinder, auch wenn du versuchst, diese neue dunkle Seite vor dir selbst zu verbergen.« Sein Blick wurde nur noch intensiver, während er meinen weiter in seinem fest gefangen hielt.

Ein ungutes Gefühl beschlich mich. Es war, als befänden sich Gewichte auf meinem Körper, die zunehmend schwerer wurden, bis sie drohten, mich zu erdrücken.

»Was willst du von mir, Hunter? Was soll dieses Spiel?«

»Du hast mich herausgefordert und ich gebe zu, dass ich kurzzeitig die Beherrschung wegen dir verloren habe. Etwas, das niemals hätte passieren dürfen.« Er schüttelte sachte den Kopf, ohne mich aus den Augen zu lassen. »Fein. Eine Frage, ein Kuss.«

»Wie bitte?!«

»Jede einzelne Frage, die du mir ab jetzt stellst, bezahlst du mir mit einem echten Kuss. Kein Beißen, kein Kratzen, kein Spucken.«

»Spucken!?«, wiederholte ich fassungslos und dezent angewidert.

Er zuckte nur mit den Schultern. »Lass dich darauf ein.«

»Oder was?«, fragte ich provokant.

Hunter starrte mich ungerührt an. »Gehe ich.«

»Oh, welch Drohung.«

Er beugte sich vor, hielt mit einer Hand noch immer meine Handgelenke umklammert, während er die andere sanft um meine Kehle legte, jedoch ohne zuzudrücken. Stattdessen strich er mit dem Daumen über meine Haut. »Eine Frage, ein Kuss. Deal oder nicht, Prinzessin?«

Ich sah ihn finster an. Alles in mir widerstrebte, dem zuzustimmen, aber ich wollte Antworten haben. Viel mehr brauchte ich sie. Verflucht noch mal, ich wusste, dass ich es bereuen würde, und doch räusperte ich mich, um den Kloß im Hals loszuwerden. Erfolglos.

»Deal.«
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Alles in mir sträubte sich dagegen, insbesondere, als ich das Funkeln in Hunters Augen sah. Diese bedeutungsschwere Stille zwischen uns machte mir nur noch mehr bewusst, dass dieser Kerl meinen Untergang bedeutete. Er war eine wandelnde Red Flag, der meine komplette Welt mehrfach auf den Kopf gestellt hatte und es wohl erneut tun würde.

»Stell deine Frage«, forderte er mich auf. Sein Blick war dunkel, die Mundwinkel zu einem winzigen Lächeln hochgezogen. Dabei fixierte er mich, beobachtete jede Regung meiner Mimik.

Ich atmete tief ein und stieß die Luft wieder aus.

Es gab so vieles, das ich wissen wollte. So viele Informationen, die mir fehlten. Wo sollte ich anfangen? Wie viel würde er mir beantworten, bevor er die Lust am Küssen verlor?

»Wieso hast du mich betäubt und entführt?«

Er schnaubte verächtlich. »Verschwendung. Komm schon, Babe. Das kannst du besser.« Er schüttelte sachte den Kopf. »Was solls. Eigentlich hättest du dir die Antwort darauf selbst geben können. Fein. Ignorieren wir die Tatsache, dass das zwei Fragen sind, aber ich will mal nicht so sein.« Er betrachtete mich eingehend, während ich ertappt die Zähne stärker zusammenbiss.

Er hatte recht. Ich konnte es mir denken, jedoch brauchte ich Gewissheit. »Also?«

Er hob eine Augenbraue und grinste schief. »Erstens, weil du niemals freiwillig nach diesen Videos mitgekommen wärst, und zweitens, damit wir ungestört reden können.«

»Unsinn! Uns hätte niemand … Okay«, unterbrach ich mich selbst. Er spielte auf Kyra an. Sie hatte mehr als nur einmal eingegriffen und das auf eine Art, die keinem von uns gefallen hatte. Allein bei der Erinnerung an das eisige Wasser schauderte ich.

»Nicht nur sie«, murmelte er, während er sich zu mir vorbeugte. Mein verräterisches Herz schlug sofort deutlich schneller. Doch bevor ich fragen konnte, was er meinte, lagen seine Lippen auf meinen. Jeder Gedanke verschwand, als ich ihn spürte. Ohne es zu wollen, erzitterte ich unter ihm und ballte die Hände hilflos zu Fäusten.

Behutsam, fast schon tastend, schmiegte er seinen Mund auf meinen, küsste mich keusch und zärtlich, bevor er sich wieder viel zu schnell aufrichtete. Seine Augen schienen wie die einer Katze zu leuchten. Von der Seite fiel das stärker gewordene Sonnenlicht ins Zimmer und beleuchtete sein goldgebräuntes Gesicht. »Weiter«, verlangte er, senkte den Blick und leckte sich über seine Lippen, als könne er es gar nicht erwarten, die meinen erneut zu schmecken.

Ich musste mich einige Sekunden sammeln, da meine Gefühle durcheinander wirbelten und meinen Verstand langsamer arbeiten ließen. Wie sehr mich ein einziger harmloser Kuss aus der Bahn werfen konnte. Es war fast schon beängstigend. Hunter gab mir die Zeit, die ich brauchte, und wartete geduldig, während ich versuchte, irgendwie meinen verdammten Körper davon zu überzeugen, auf meiner Seite zu sein. Alles in mir sehnte sich jedoch nach diesem Mann, obwohl das, was er getan hatte, unverzeihlich war. Ich hasste mich dafür.

Die nächste Frage fiel mir schon deutlich schwerer. Vermutlich, weil ich, wie er es so treffend festgestellt hatte, die Antwort bereits kannte. Diesmal war es anders. »Warum hast du es genossen, meine Eltern umzubringen?«

Schlagartig erstarrte er. »Bella«, flüsterte er und mein Herz zog sich bei diesem vertrauten wie auch verhassten Kosenamen zusammen.

»Wir haben einen Deal«, flüsterte ich, als er den Blick abwandte. Es war seltsam, dass er mich nicht ansah. Das schwarze Haar fiel ihm ins Gesicht, sodass ich seine Augen nicht länger sah, sondern nur seinen verkniffen zusammengepressten Mund. »Ty …«

»Nenn mich nicht so«, knurrte er.

»Du heißt Tyler.«

»Tyler Hunter White, um genau zu sein.«

Ich stockte. »Moment, Hunter ist ein echter Vorname von dir?« Ich erinnerte mich an die Initialen, mit denen er einst eine seiner Nachrichten signiert hatte. Dabei war ich bisher davon ausgegangen, dass er sich selbst Hunter genannt hatte, mit dem Verweis auf einen Jäger.

Als er den Blick hob und mir mit dunkler Miene direkt entgegensah, schluckte ich. »Das war keine der Fragen, die zum Spiel gehören.«

»Das habe ich mir bereits gedacht«, murmelte er und räusperte sich. Ich wartete und sah ihm in die Augen. Er verzog das Gesicht, da er mir noch eine Antwort schuldete. »Weil ich weiß, was sie dir angetan haben, Sloane. Ich habe mitbekommen, wie sie dich gezwungen haben, zuzusehen.«

Mir wurde schlagartig schwindelig. Alles begann sich zu drehen. Hilflosigkeit breitete sich in mir aus und paarte sich mit einem Gefühl der Ohnmacht. Die Erinnerungen an damals flammten in mir auf. An all die Angst, die Scham und die Tränen, weil meine eigenen Eltern mich zu solchen Grausamkeiten gezwungen hatten. »Woher weißt du davon? Wie konntest du dabei zusehen? Was …« Er unterbrach meinen hektischen Redeschwall, indem er seine Lippen auf meine presste.

Ich riss an meinen Armen, wollte mich befreien, aber er ließ es nicht zu. Ich wehrte mich nicht gegen den Kuss. Nein, im Gegenteil, ich wollte mich an ihm festhalten, mich an den Mann klammern, der für den Tod meiner Eltern mitverantwortlich war. Er war ein Mörder. Ein verfickter Auftragskiller.

O Gott.

Ich drehte den Kopf. »Du warst auf sie angesetzt«, stieß ich aus. »An dem Tag, an dem ich entführt wurde.« Ich sah zu Hunter, die Augen vor Schreck geweitet. »Du wolltest sie an diesem Tag umbringen, habe ich recht?«

»Ja«, hauchte er und strich mir eine Strähne aus dem Gesicht. »Und dann kamen diese Bastarde und nahmen euch mit. Dich.«

Ich blinzelte irritiert. Doch statt mir die Gelegenheit zu geben, weiterzufragen, küsste er mich erneut. Dieses Mal öffnete er meinen Mund mit seinem und begann, meine Zunge mit der seinen zu umspielen.

Ich stöhnte in den Kuss hinein und bäumte mich unter ihm auf. Mein Körper reagierte wie von selbst, während mein Verstand weiterarbeitete. Die ersten Puzzleteile setzten sich allmählich zusammen.

Ich keuchte, als er mit der freien Hand über meinen Rippenbogen glitt, bevor er sich schwer atmend wieder von mir löste. Behutsam lehnte er seine Stirn an meine, die Augen geschlossen. »Nächste Frage.«

»Lass mich los, Ty«, bat ich heiser. Ich musste ihn berühren. Brauchte den Halt. Erneut riss ich an meinen Armen, wollte mich befreien, aber sein Griff verfestigte sich. »Ich laufe nicht davon«, versprach ich.

»Nächste Frage«, knurrte er, doch es schwang etwas anderes in seiner Stimme mit. War es Angst?

Ich schluckte schwer und beschloss vorerst, ihm seinen Willen zu lassen. Langsam prickelten meine Finger, aber noch ging es.

Es gab so vieles, das ich wissen wollte. Unzählige Fragen, die sich auf meine Eltern bezogen, seinen Arbeitgeber, den konkreten Job. Ob er uns gefolgt war und dabei eingefangen wurde, ob er sich gefangen nehmen ließ, ob er … »Hast du zu den Bastarden gehört, die mich entführten?«

»Nein«, stieß er viel zu laut aus. Erschrocken fuhr ich zusammen. »Ich habe es dir schon mehrfach gesagt, Sloane: Ich gehöre nicht zu denen! Dass sie mir befahlen, deine Eltern umzubringen, war vermutlich ein dummer Zufall. Oder aber sie hatten von Anfang an geplant, dir danach zu zeigen, dass ich dich gefickt habe, während das Blut deiner Eltern an meinen Händen klebte. Ich weiß es nicht, jedoch habe ich nichts mit dieser Gruppierung am Hut!«

Er strich mit den Lippen über meine und knabberte an meiner Unterlippe. Ich seufzte wohlig und spürte angenehme Stromstöße in Richtung meines Schritts schießen. Ich glaubte ihm. Nicht aufgrund des Spiels oder des Versprechens, das ich ihm einst gab, sondern weil er aufrichtig erschien. Zwar wusste ich, dass er ein grandioser Schauspieler war, aber seine Emotionen schienen echt zu sein.

Doch dann kam mir ein Gedanke, der mich verkrampfen ließ. Eine Frage, die alles zerstören könnte. Ich könnte sie jetzt stellen. Wegen des Deals musste er sie mir beantworten. Dabei wusste ich nicht, ob ich die Antwort wirklich hören wollte. Ich dachte über die Formulierung nach, bevor ich blinzelnd zu ihm aufsah. »Willst du mir nichts von den Frauen von damals erzählen, weil du mit ihnen geschlafen hast und dich vor meiner Reaktion fürchtest?«

Schlagartig ließ er mich los. Perplex sah ich zu ihm auf, als er fast schon fluchtartig vom Bett sprang. »Ty!«

»Das Spiel ist vorbei.«

»Warte!« Ich setzte mich auf und stöhnte, weil ich meine Arme wieder bewegen konnte. Sie waren eingeschlafen und schmerzten höllisch. Insbesondere, als das Blut in meine Finger schoss. Ich verzog das Gesicht, aber ich ignorierte den prickelnden Schmerz. »Hunter, bitte.«

Er marschierte bereits auf die Tür zu. Sofort sprang ich auf, doch meine Beine knickten unter mir weg. Erschrocken schrie ich auf und ich prallte heftig mit den Knien auf dem Boden auf. Gott sei Dank landete ich auf dem flauschigen, dicken Teppich, sodass der Aufprall abgemildert wurde. Aufgrund des Schwungs fiel ich jedoch nach vorn. Gerade rechtzeitig schaffte ich es, meine höllisch pochenden Arme hochzureißen und den Sturz abzufedern, um nicht mit dem Gesicht den Marmor zu küssen.

»Sloane!« Sofort rannte Tyler zu mir und hob mich kurzerhand hoch, um mich auf der Bettkante abzusetzen. Prüfend musterte er meine leicht rosafarbenen Knie. »Alles in Ordnung?« Sorge schwang in seiner Stimme mit, als er vorsichtig meine Beine abtastete und meine Reaktion im Auge behielt, ob ich irgendwo schmerzhaft reagierte.

Der Schmerz hielt sich in Grenzen, weshalb ich meine Hände auf seine legte und ihn dadurch hinderte, mich weiter abzutasten. »Ich bin vom Bett gefallen, nicht von einem Baum«, sagte ich sanft. »Bitte rede mit mir.«

»Du wirst mich hassen.«

»Das habe ich selbst dann nicht getan, als du mich entjungfert hast«, korrigierte ich. »Oder als du meinen besten Freund erschossen hast.«

Sofort sah er auf und starrte mich ungläubig an. »Slo …«

»Darüber reden wir noch. Es heißt nicht, dass ich nicht wütend auf dich bin oder dir deswegen am liebsten den Kopf abreißen würde, aber das ist ein anderes Thema.« Zärtlich drückte ich seine Hände. Er senkte den Blick und betrachtete diese. Statt mir zu antworten, schwieg er. Ich seufzte leise. »Ist dir nicht aufgefallen, dass ich dich nicht konkret danach gefragt habe, was du getan hast?« Er nickte lediglich. »Hunter.« Ich hob die Hand und legte sie auf seine Wange, bevor ich ihn zwang, mich anzusehen. Mit ernster Miene begegnete ich seinem Blick. »Hast du mit ihnen geschlafen?«

Sofort knirschte er mit den Zähnen. »Nein«, stieß er aus. »Ich habe es dir bereits gesagt: Ich hatte nur mit dir Sex, sonst mit niemandem mehr. Und ehe du dir diese Frage stellst: Ich habe rein gar nichts Sexuelles mit ihnen getrieben.« Er verschränkte seine Finger mit meinen. »Das Erotischste an diesen Weibern war, dass sie nur Unterwäsche getragen haben.«

Ich hob eine Augenbraue hoch. »Okay?«

Er schüttelte den Kopf. »Nicht so, wie du denkst. Es diente dazu, dass sie viel Haut zeigten, damit man besser sah, was ich … tat.«

Ich runzelte die Stirn, bevor ich die Augen aufriss, als ich verstand, was er meinte. »O Gott.«

Er wich meinem Blick wieder aus, doch da meine Hand noch immer auf seiner Wange ruhte, zwang ich ihn erneut, mich anzusehen. »Sieh mich an«, bat ich ihn. Zärtlich strich ich mit dem Daumen über seinen Wangenknochen, hörte jedoch sofort damit auf, als mir das selbst auffiel. Zwei Herzen schlugen in meiner Brust. Eine Seite in mir hasste ihn für all das, was er getan hatte, während die andere den gebrochenen Mann erkannte, der er nun einmal war. Gefühle waren trügerisch und verfälschten oft den Blickwinkel. Ich stieß die Luft aus, als ich sah, wie verwundet er erschien.

»Ich bin ein Monster, Slo.« Frustration flackerte in seinem Blick und vermischte sich mit Resignation und Zorn. Nein, es war etwas anderes: Selbsthass.

»Hör auf«, flüsterte ich. Ich wollte ihn hassen, wollte ihn verachten, aber nicht Mitgefühl für ihn empfinden.

»Das haben sie mir immer wieder vor Augen geführt«, unterbrach er mich. Seine Hände zitterten an meinen Oberschenkeln. Behutsam drückte ich seine Finger mit meinen. Ich sollte das nicht tun. Im Gegenteil. Das Ganze hier war so was von falsch. Und obwohl ich das wusste, war dieses Mal ich es, die sich aus einem Impuls heraus vorbeugte, um ihn sanft zu küssen. So war der Deal. Ich tat es allein deswegen. Um meine Schulden zu begleichen, schließlich hatte er mir Antworten auf meine Fragen geliefert. Welch schlechte Lügnerin ich doch war.

Erst geschah nichts, bis er endlich den Kuss erwiderte. Anfangs vorsichtig, fast schon zögerlich, bis er seine Finger Halt suchend in mein Fleisch drückte. »Slo«, murmelte er, ehe er mich mit einer Gier küsste, die mir ein Keuchen entlockte. Ich ließ die Hand in seinen Nacken gleiten und hielt mich an ihm fest, während ich willig die Lippen öffnete und seiner Zunge mit meiner entgegenkam. Mir wurde immer heißer, mein Körper bebte, als ich den Kopf neigte, um meinen Mund besser auf seinen legen zu können.

Er löste die Finger von meinen und strich zärtlich über meine Oberschenkelinnenseiten. Ich erzitterte, als er meinem Schritt bedrohlich nahekam. Ich wusste, dass ich feucht war, obwohl alles daran falsch und verwerflich war.

Doch vorher brauchte ich Gewissheit.

Ich löste mich weit genug von ihm, um reden zu können. Dabei spürte ich noch immer seinen Atem auf meinen Lippen und schmeckte ihn auf meiner Zunge.

»Du musst jetzt absolut ehrlich zu mir sein.« Ich atmete tief ein. Mein Herz schmerzte. Meine Handinnenflächen wurden feucht vor Nervosität. Es war eine Frage, die ich stellen musste, aber deren Antwort ich nicht wissen wollte. »Bist du der Psycho, der mich all die Zeit über terrorisiert hat?«


KAPITEL 5
HUNTER
[image: ]


Dieses Leben habe ich nie für dich gewollt. Glaube mir, ich habe versucht, mich von dir fernzuhalten. Sieben verfickte Jahre beobachtete ich dich aus der Ferne. Obwohl ich es nicht wollte, musste ich dieses eine Versprechen brechen. Das Eine, das ich dir gab, um dich zu beschützen. An dem Tag, an dem du meine Stimme zuletzt gehört hattest.

Als ich noch Tyler White war.

Noch heute hasse ich mich dafür, aber es blieb mir keine Wahl, denn du bist wichtiger als ein wir.

Wie sehr ich gekämpft habe, um hochzukommen und dir das Leben ermöglichen zu können, das du verdienst. Zur Hölle, so viele Leichen pflastern den Weg hierher. Wüsstest du die Zahl, würdest du mich mit dem Blick ansehen, mit dem mich alle im Untergrund von der Seite anstarren.

Sie sind mir gleich, diese jämmerlichen Schafe.

Doch du? Deine Meinung? Das ist das Einzige, das wichtig ist. Denn es war vorherbestimmt, dass wir zusammenkommen. Du und ich. Würde ich an den Schwachsinn aus Büchern glauben, wären wir wohl Seelenverwandte, Gefährten oder wie auch immer dieser Scheiß bezeichnet wird. Wir sind selbst ohne Magie dazu bestimmt, einander zur Weißglut zu treiben und uns am Ende vögelnd wieder zu vertragen.

So ungern ich es auch zugebe, du bist mein Kryptonit, Kleines. Meine Welt, mein Himmel, meine Hölle. Dein Lachen ist mein Segen, deine Tränen mein Fluch.

Fuck, wegen dir bin ich schmalzig geworden, verweichlicht wie all diese Bastarde, die ich einst ausgelacht habe. Noch heute höre ich ihre Worte: Warte nur, bis das richtige Mädel auftaucht, dann bist du so verloren wie wir. Gelacht habe ich. Ihnen Sprüche gedrückt, diesen Jammerlappen, die unter den Pantoffeln von Weibern standen.

Und jetzt? Jetzt gehöre ich zu ebenjenen Wichsern, die alles dafür tun würden, um eine Frau glücklich zu machen.

Um dich zum Lachen zu bringen.

Ich hasse und liebe es zugleich. Dieses Gefühl. Diese Besessenheit.

Für dich würde ich so gern behaupten, zu bereuen, deine Eltern und diesen Schweinehund Louis ermordet zu haben.

Doch deine Erzeuger waren Arschlöcher, die dich zerstörten, und Louis? Dieser Bastard wollte seine Finger auf deinen Körper legen, hat es sogar trotz zahlreicher Ermahnungen getan.

Nein, ich bereue nichts.

Eifersucht holt das Monster in mir hervor und ich stehe dazu, denn mit deiner süßen, unschuldigen Art hast du in mir einst etwas berührt, von dem ich geglaubt habe, es sei tot. Ich empfand Mitleid mit diesem Kind, das du warst. Doch als du älter wurdest und ich dich, nur von einer Mauer getrennt, kennenlernen durfte, war es um mich geschehen.

Deine süße Art bezauberte mich und erweckte in mir den Drang, dich zu beschützen. Und als ich dich gefickt habe, hast du die rasende Bestie erschaffen, die seitdem unaufhaltsam in mir tobt.

Ich bereue nichts, meine Königin.

Weder die Morde noch deine Entführung. Ich mag übertreiben und gelegentlich über die Stränge schlagen. Ich sprenge Grenzen, von denen du nicht einmal ahntest, dass sie existieren, aber so bin ich: Ich renne mit voller Geschwindigkeit auf die Mauer zu.

Entweder reiße ich sie ein oder breche mir das Genick.

Glaube mir, meine wunderschöne Braut, wenn ich dir sage, dass ich dich nie wieder gehen lassen werde.

Ich werde dein willenloser Sklave sein und du meine Göttin.

Zumindest so lange, wie du mich lässt.


KAPITEL 6
SLOANE
[image: ]


Sein Blick ruhte auf mir. Nachdenklich. Lange. Intensiv.

Ich wusste nicht, was ich empfinden sollte, wieso er wartete und vor allem: worauf. Doch er schien enttäuscht zu sein, denn ein leicht verärgerter Ausdruck schlich sich in die Art, wie er mich musterte.

»Falsche Frage, Prinzessin.« Abrupt stand er auf und löste sich von mir. Perplex starrte ich ihn an und wollte nach seiner Hand greifen, jedoch wich er mir aus.

»Hunter«, setzte ich an, aber er unterbrach mich.

»Solltest du dir nicht lieber Gedanken darüber machen, warum ich riskiere, dich zu verlieren, indem ich deinen besten Freund umbringe? Aus welchem Grund ich dich betäubt und entführt habe? Was ich mit dem Spiel meinte? Stattdessen hinterfragst du so etwas.« Seine Stimme war so schneidend, dass ich das Gefühl hatte, er könnte sie als Waffe gegen mich verwenden.

Ich zuckte zusammen, aber er war noch nicht fertig. Das sah ich ihm an. Es lag an der Art, wie er aufgebracht auf und ab ging. Dabei wirbelte er die Rosenblüten zu seinen Füßen auf. Ich beobachtete sie und konnte nichts gegen das mulmige Gefühl tun, das in mir aufstieg. Seine Reaktion bestärkte mich in meiner Vermutung. Ich kannte die Antwort, bloß war ich mir nicht sicher gewesen, ob ich richtig lag.

Jetzt hatte ich Gewissheit, aber es war zu spät.

»Jede Frage habe ich dir offengelassen. Du hättest mich zwingen können, dir zu verraten, was ich diesen Weibern angetan oder warum ich mein Versprechen gebrochen habe. Wie viele Leichen in meinem Keller begraben sind. Was für einen Scheiß ich in den letzten Jahren verzapft habe, um dich zu vergessen.« Er lachte verbittert, fast schon wahnsinnig. »Das Schlimmste, was ich getan habe? Wozu ich bereit bin, wenn es um dich geht? Ob ich Kyra damals wirklich den Kopf weggepustet hätte, wenn du nicht eingeschritten wärst? DAS müsstest du mich fragen, Darling.«

Er blieb abrupt stehen und wandte sich mir zu. Er stand in der Mitte des Raumes, zwischen Tür und Bett, den Blick finster auf mich gerichtet. Ein Schatten lag um seine Züge, als wäre er ein Dämon, entsprungen aus meiner persönlichen Hölle. Er versperrte mir den einzigen Fluchtweg, aber fuck. Wir wussten beide, dass ich ohnehin nicht weit kommen würde.

Ich betrachtete ihn, wie er dastand, während sich sein Brustkorb viel zu schnell hob und senkte. Eine Ader pochte an seinem Hals. Eigentlich müsste ich Angst vor ihm haben, weil er wie der Todesengel persönlich aussah. Stattdessen fiel mir etwas auf, worauf sich mein dämliches Gehirn konzentrierte, anstatt mich mit der Gefahr auseinanderzusetzen, die von ihm ausging. »Hast du ein Tattoo?«

Er starrte mich an, als hätte ich den Verstand verloren. »Hast du überhaupt gehört, was ich gerade gesagt habe!?«

Dem Tonfall zufolge hätte er auch gleich fragen können, ob ich dumm sei. »Habe ich«, stellte ich kühl fest und wandte den Blick von dem Etwas ab, das ich glaubte, unter dem Kragen gesehen zu haben. Stattdessen blickte ich in seine hellgrünen Augen. »Aber das sind Fragen, für deren Antwort ich jetzt gerade nicht bereit bin.«

Meine Ehrlichkeit schien ihn zu überrumpeln. Aufgewühlt fuhr er sich mit den Fingern durch das Haar und brachte es durcheinander, ehe er die Hände wieder sinken ließ. Er sah mich an, bevor er heiser lachte. »Du bist der Wahnsinn.«

Ich zog gekonnt eine Augenbraue hoch. »Im negativen oder positiven Sinne?«

Er stieß die Luft aus und warf den Kopf in den Nacken. »Ja, habe ich. Mehrere«, beantwortete er mir meine erste Frage und ignorierte die letzte.

Langsam leckte ich mir über die Lippen, während ich dem Drang widerstand, aufzustehen und zu ihm zu gehen. Jetzt gerade schien er unberechenbar zu sein. Eine Seite, die mich aus seltsamen Gründen reizte.

Verfluchte Scheiße, ich musste wirklich übergeschnappt sein.

Aus einem Impuls heraus stand ich vorsichtig auf und atmete erleichtert aus, weil meine Beine nicht wackelten. Sofort sah er wieder zu mir und musterte mich eindringlich.

Wie hatte ich seine Tattoos bisher nicht sehen können? Wobei. Wie hätte ich das? Beim letzten Mal hatten wir im Halbdunkeln Sex. Abgesehen davon war ich zu abgelenkt von Kyra gewesen, um mich Hunters Körper zuzuwenden. Und sonst? War er immer komplett angezogen. In den Videos hatte ich keine Tätowierungen gesehen, weshalb sie irgendwann nach dieser Zeit in Gefangenschaft entstanden sein mussten.

Ich begegnete Hunters Blick und trat näher. »Zeig sie mir.«

Er runzelte kaum merklich die Stirn, während sich seine Miene dezent verfinsterte. »Du machst mich wahnsinnig«, flüsterte er.

Ich neigte den Kopf leicht zur Seite und lächelte zuckersüß. »Zieh dich aus.«

Er starrte mich perplex an, ehe er leise stöhnte. »Teufelsweib.« Doch er griff tatsächlich nach den Knöpfen seines Hemds und öffnete einen nach dem anderen. Dabei wandte er nicht für eine Sekunde seinen Blick von mir ab. Auch dann nicht, als er den Stoff achtlos auf den Boden warf.

Ich schluckte schwer und sah langsam von seinen Augen hinab in Richtung seiner Brust. Deswegen war mir nichts aufgefallen: Sein Oberkörper bestand von vorn nur aus Muskeln. Lediglich an seiner Schulter und leicht am Nacken erkannte ich hauchfein den Ansatz von Tinte.

Ich ging los und begann, ihn zu umrunden. Dabei beobachtete er mich, verharrte jedoch. Als ich hinter ihn trat, stieß ich die Luft aus, während er weiterhin nach vorn sah.

Seine Muskeln waren angespannt. Er wirkte verspannt. Doch das war es nicht, was meine Aufmerksamkeit auf sich lenkte, sondern das, was er sich in die Haut hatte stechen lassen. Zögerlich trat ich näher und hob zaghaft die Hand, ehe ich hauchfein mit den Fingerkuppen über die wunderschönen Federn in tiefstem Schwarz mit dunkelroten Akzenten strich. Flügel, die eine Mischung aus Adler und Phönix zu sein schienen, breiteten sich nach links und rechts bis zu den Oberarmen aus. Einzelne Federspitzen berührten seinen Nacken, während der majestätische Kopf mit feuerrotem Blick und feindselig aufgerissenem Schnabel zur Seite sah. Das Schwanzgefieder glitt seine Wirbelsäule in schwarz-roten Flammen entlang hinab. Ich runzelte die Stirn und strich mit den Fingern über den künstlerisch eingearbeiteten Schriftzug. »Impetus«, flüsterte ich. »Ist das Latein?«

»Ja.« Seine Muskeln zuckten leicht unter meiner Berührung.

Als er nichts weiter sagte, legte ich meine Hand sanft auf seine Haut. Er sog die Luft scharf ein, verharrte jedoch und ließ mich das Tattoo in all seinen Einzelheiten betrachten. Jede einzelne Feder war ein Meisterwerk. Jede Flamme und jede Verschnörkelung waren perfekt.

»Angriff«, flüsterte er aus dem Nichts und ich wusste, was er damit meinte.

Ich hob den Blick. »Weil du ein Auftragsmörder bist?« Als er schwieg, beschloss ich, es ihm gleichzutun. Ihn jetzt zu bedrängen, würde mich nicht weiterbringen. Stattdessen betrachtete ich wieder die Schattierungen, die perfekt eingearbeitet waren. Dieses Kunstwerk auf seinem Rücken war unbeschreiblich schön. Der Anblick allein sorgte dafür, dass mein Herz schneller schlug. Ich konnte mich nicht sattsehen an dieser künstlerischen Demonstration von Macht und Kampfgeist.

Wie ein Phönix aus der Asche.

»Warum hasst du mich nicht?«

Verwundert wandte ich den Blick von dem Tattoo ab und zog die Hand zurück. Sofort drehte sich Hunter zu mir um und sah auf mich herab. Seine Miene war dunkel, der Zug um seine Lippen hart.

»Ich bin wütend auf dich.« Ich trat noch näher, sodass unsere Körper einander beinahe berührten. »Ich platze fast vor Zorn aufgrund der Entführung. Außerdem würde ich am liebsten in Tränen ausbrechen, weil Louis tot ist. Ich vermisse ihn. Er war mein bester Freund, aber …«

Er betrachtete mich, während er sich leicht zu mir runter beugte. »Aber?« Seine Stimme war rau und tief, sein Blick dunkel.

Meine Atmung ging unregelmäßig aufgrund seiner unmittelbaren Nähe. »Versteh mich nicht falsch«, flüsterte ich. »Diese Freundschaft bedeutete mir unfassbar viel und das, was du getan hast, ist unverzeihlich.«

»Und doch stehst du hier.« Er hob die Hand, um mir eine Strähne aus dem Gesicht zu wischen. »Und siehst mich an, als würdest du mich jeden Moment anflehen, dich zu küssen.«

Mir wurde schwindelig, aber weder wich ich zurück noch trat ich näher. Ich blieb, wo ich war, und war innerlich derart zerrissen, dass ich nicht wusste, wohin mit mir. »Du hast überreagiert und dabei ein Menschenleben eingefordert. Du kannst nicht einfach jemanden umbringen, der dir gerade nicht passt.«

»Das habe ich bisher immer so getan«, murmelte er und glitt mit den Fingerkuppen über meine Schläfe. Mein gesamter Körper kribbelte und sehnte sich nach mehr. Es war verboten. Doch eben das war es, das mich geradewegs in seine Arme trieb.

»Ach? Ist das so?« Mein Herz schlug schmerzhaft. »Wenn du irgendwann genug von mir hast, muss ich also damit rechnen, dass du mich umlegst.«

»Nein!« Plötzlich griff er mir in den Nacken und zog mich ruckartig näher. Erschrocken japste ich nach Luft, als ich die Hände hektisch hob und gegen seine Brust prallte. Ich sah direkt in sein Gesicht, das sich schlagartig verfinsterte. »Dir würde ich niemals etwas antun, das bleibende Schäden hinterlassen könnte. Wage es ja nicht, das auch nur für eine verfickte Sekunde zu glauben.«

»Oh, wie gnädig«, stieß ich sarkastisch aus. Dass er mich betäubt und entführt hatte, zählte wohl noch in den Rahmen seiner Interpretation von ich tue dir nichts. »Und so lange, bis eine andere kommt, an der du mehr Interesse hast als an mir?«, fügte ich verstimmt hinzu.

Er schnaubte verächtlich. »Du redest Unsinn.«

»Gefühle können sich ändern«, konterte ich und versuchte, mich aus seinem Griff zu lösen. Sein verärgertes Knurren sorgte dafür, dass ich damit aufhörte. Stattdessen starrte ich ihn finster an. »Sie können abschwächen und für eine andere neu entflammen. Sie können verschwinden, Hunter. Was ist, wenn du mich in einem Jahr nicht mehr willst? Oder in drei? Oder in zehn? Was dann? Was, wenn das hier zwischen uns nur ein Gedankenspiel ist? Eine verbotene Frucht, die ab dem Moment an Süße verliert, ab dem sie erlaubt ist?«

Meine Angst war berechtigt. Ich zitterte in seinen Armen, weil ich mich in Rage geredet hatte. Er legte den freien Arm um meine Taille und presste mich fester an seinen harten Körper.

»Selbst, wenn dieser unsinnige Fall eintreten sollte, werde ich dich nicht umbringen«, knurrte er. Sein Griff verfestigte sich in meinem Nacken. Ich zuckte zusammen, aber er ließ mich nicht los. Im Gegenteil, er drückte sogar noch fester zu.

»Alles hat ein Ende«, flüsterte ich, während sich seine Finger in meine Seiten bohrten.

»Das mag für andere so sein«, sagte er verärgert und beugte sich so nah vor, dass ich seinen Atem auf meinen Lippen spürte, »aber nicht für mich.«

»Hunter …«

»Besessenheit verfliegt nicht. Mach einen Exorzismus, viel Erfolg! Ich bin ein Phönix, der aus der Asche auferstanden ist, und du warst das Feuer, Babe. Immer und immer wieder habe ich es dir zu verdanken, dass ich innerlich gestorben und doch wiederauferstanden bin. Du bist mein Leben, mein Neuanfang, der Mut, der mir hilft, diesen Scheiß, den man Leben schimpft, zu überstehen. Also nein, Bella. Du wirst mich erst los, wenn mein Körper den Geist aufgibt, auf natürliche oder brutale Art. Vielleicht auch beides zur selben Zeit.«

Mein verräterisches Herz schlug rasend schnell. Hitze flammte in mir auf, während meine Knie weich wurden. Dieses Mal jedoch nicht aufgrund von Betäubungsmitteln. Ich wusste nicht, was ich auf seine Worte sagen sollte. Er hatte es tatsächlich geschafft, mich sprachlos zu machen.

Plötzlich überbrückte er den letzten Abstand zwischen uns und presste seine Lippen verlangend auf meine. Ich stöhnte leise auf und hielt mich an ihm fest. Bestimmend öffnete er meinen Mund und umspielte meine Zunge mit seiner. Sein Kuss wurde härter, fordernder, während er begann, mich zur Seite zu drängen.

Und ich? Ich ließ es willenlos zu.

Bis seine Lippen plötzlich fort waren und er mich ruckartig umdrehte. Atemlos riss ich die Augen auf und starrte in mein eigenes Spiegelbild. Hunter ragte einen ganzen Kopf hinter mir auf. Groß, mächtig, verflucht noch mal heiß.

»Also, Bella«, raunte er und ich sah, dass er nach seinem Gürtel griff. Mein Mund wurde schlagartig trocken, während ich regungslos dastand. Mein Körper verdeckte den Anblick auf seinen Schritt, aber auch so hörte und sah ich, wie er sich seiner Hose entledigte.

»Impetus.«

Ich blinzelte und lenkte meine Aufmerksamkeit zurück zu seinem Gesicht. »Wie bitte?«

»Angriff.« Er grinste diebisch und beugte sich vor, um seine Lippen auf meine Haut zu pressen. Mir entwich ein genüssliches Stöhnen, während ich die Augen schloss. Meine Finger fanden ihren Weg durch sein Haar und krallten sich in dieses, als er mir verspielt in die Schulter biss. Sofort stöhnte ich auf. Mein Schritt pochte, meine Brüste spannten.

Was tat dieser Mistkerl mir nur an? Ich müsste ihn hassen, ihn von mir stoßen und Louis ’ Tod betrauern. Stattdessen zerfloss ich unter Hunters Berührungen wie eine gewissenlose Vollidiotin.

Seine Finger glitten über meinen Körper. »Ich will dich«, murmelte er, während er meinen Oberkörper langsam vorbeugte. Ich spürte seine Erektion direkt an meinem Rücken und erzitterte.

Ich streckte die Arme aus, hielt mich am breiten Rahmen des Spiegels fest und hoffte inständig, dass dieser nicht umkippte. Doch er schien nicht nur altertümlich auf einem schweren Sockel auf dem Boden zu stehen, sondern obendrein an der Wand befestigt zu sein.

Hunter lenkte meine Gedanken wieder zu sich, als er meine Beine etwas mehr spreizte. Behutsam schob er mein Höschen beiseite und ließ, ohne zu zögern, einen Finger in mich gleiten.

Mein Stöhnen ging in seinem unter. »Ich muss dich spüren«, knurrte er und biss mir erneut verspielt in die Schulter. Doch er bewegte sich nicht, sondern verharrte. Selbst sein Finger in mir blieb regungslos, was mich bereits jetzt in den Wahnsinn trieb.

»Worauf wartest du?«, fragte ich heiser, bis es mir bewusst wurde. Auf mich. Genauer gesagt: Auf meine Erlaubnis. Als wäre das nicht längst zu spät und dennoch wurde mir schwindelig vor Rührung. Fuck, ich war definitiv verloren und geisteskrank, dass ich mich noch immer auf ihn einließ.

Dieses verfickte Arschloch hatte Louis umgebracht, meine beste Freundin bedroht und Dinge getan, von denen ich nicht einmal etwas ahnte oder gar wissen wollte, aber bei mir? Bei mir war er wie ein braves Lämmchen.

Ein Lämmchen, das seinen Finger einfach in mich steckte, mich Blut lecken ließ und in die Richtung lenkte, in der er mich haben wollte.

Verflucht, er war der Hirte und ich das dumme Schaf, das sich willig seinem Willen beugte. Denn obwohl ich das wusste, stieß ich ein »Fick mich endlich« aus.

Sein düsteres Lachen jagte mir eine Gänsehaut über den Körper. Sofort zog er seine Hand fort und hinterließ eine elende Leere in mir, bis mir klar wurde, dass er nie geplant hatte, mich zu fingern.

Dieser Mistkerl hatte nur wissen wollen, ob ich feucht genug für ihn war!

Wie zur Bestätigung meiner Vermutung spürte ich in diesem Augenblick seine Spitze zwischen meinen Schenkeln, die meine Schamlippen teilte und dann auch schon ohne weitere Vorwarnung in mich eindrang.

Ich ließ den Kopf hängen und krallte mich in den Rahmen des Spiegels. Immer wieder zog er die Hüften zurück, sammelte meine Feuchte und glitt ein Stück tiefer. Er dehnte mich, füllte mich aus und entlockte mir wohlige Laute. Die Reibung allein brachte mich bereits um den Verstand.

»Dein Name«, murmelte er plötzlich und biss mir zart ins Ohrläppchen.

»Wie bitte?«

Benommen sah ich auf und begegnete seinem Blick durch den Spiegel. Seiner glühte regelrecht, während ich in meinem eigenen ein großes Fragezeichen erkannte, halb verdeckt durch den Schleier der Lust. Meine Lippen waren einen Spalt geöffnet. Ich atmete heftig durch den Mund, weil ich das Gefühl hatte, vor Erregung nicht genug Sauerstoff zu bekommen.

»Sloane ist irisch und bedeutet übersetzt Angriff.«

Meine Augen weiteten sich, als mir die Tragweite seines Tattoos bewusst wurde. »Nein«, krächzte ich. Er hatte sich nicht ernsthaft meinen Namen in diesem besonderen Motiv tätowieren lassen!

»Ich sagte doch, dass du mir gehörst«, hauchte er mir ins Ohr, bevor ich heftig aufschrie, als er sich in einem gewaltigen Stoß bis zum Anschlag in mich stieß.


KAPITEL 7
SLOANE
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»Fick mich«, verlangte er.

Irritiert runzelte ich die Stirn, als er sich vorbeugte und seine Hände über meine presste. »Wie bitte?«

»Beweg deine Hüften und reite mich.« Er übersäte meinen Hals weiterhin mit zärtlichen Küssen und verspielten Bissen, die mal sanfter, mal fester waren.

»Und wie soll ich das deiner Meinung nach machen?«, knurrte ich verstimmt. Eigentlich hatte ich angenommen, dass er mich von hinten nehmen würde. Allein schon als eine Art kranke Entschuldigung für all die Strapazen der letzten Zeit. Als er einfach weiter regungslos dastand, seufzte ich frustriert und warf ihm einen leicht gereizten Blick über die Schulter zu. »Elendes Arschloch.«

Seine Lippen verzogen sich an meiner Haut zu einem Lächeln. »Ich habe nie behauptet, etwas anderes zu sein.«

Verärgert zog ich meine Hüfte leicht vor und rammte meinen Hintern dann gegen ihn, eigentlich, um ihn für seine Worte zu bestrafen. Dabei vergaß ich, dass ich mich damit selbst regelrecht aufspießte, sodass sein gepresstes Stöhnen in meinem spitzen Aufschrei unterging. Meine Atmung ging schlagartig hektischer.

»Genau so«, stöhnte er mir entgegen und strich mit den Daumen über meine Handrücken. »Teste dich aus, Bella.«

Allmählich begriff ich, was er meinte, und schluckte schwer. Sein heißer Atem sorgte dafür, dass eine Gänsehaut meinen Körper überkam, gefolgt von wohligen Schauern. Allein das Gefühl, ihn in mir zu haben, war gewaltig, aber nun selbst die Hüften vorsichtig kreisen zu lassen und mich auszuprobieren, war ein vollkommen neues Erlebnis.

Ich neigte mein Becken, ging auf die Zehenspitzen hoch, ehe ich mich wieder auf die Fersen runtergleiten ließ, da ich sofort merkte, dass ich diese Position nicht lange durchhalten würde.

Er brummte mir wohlwollend ins Ohr und biss verspielt in mein Ohrläppchen, während sich seine Finger zwischen meine schoben. »Kannst du nicht einfach …?«

»Nein«, entgegnete er. »Du hast alles in der Hand. Du willst mich? Dann fick mich.«

Ich seufzte frustriert. »Du weißt, dass ich so etwas noch nie getan habe.« Denn er war mein Erster und Einziger gewesen. So weit war nicht einmal mein Ex-Freund Mike gekommen.

»Wir haben alle Zeit der Welt, Sloane.« Er küsste meine Wange und stieß sachte in mich, was mir ein wohliges Seufzen entlockte. »Solch kleine Bewegungen können bereits unfassbare Lust entfachen. Ich will, dass du dich ausprobierst und deinen Körper auf eine neue Art kennenlernst.«

Ich richtete mich etwas mehr auf und stellte mich noch breitbeiniger hin, um einen besseren Halt zu haben, als ich sachte meine Hüfte neigte und sie wieder gegen ihn drückte. Anfangs zögerlich, aber als ich merkte, wie gut sich das anfühlte, wurde ich mutiger und stieß zunehmend stärker zu. Er dehnte mich, füllte mich aus und je nachdem, wie ich den Winkel veränderte, rieb er an genau den richtigen Punkten.

»Sieh mich an«, befahl er. Artig hob ich den Kopf, um seinem Blick zu begegnen und meine Hüften immer schneller kreisen zu lassen. Meine Atmung ging heftig, während seine Lippen direkt an meinem Ohr verweilten und er hemmungslose Laute von sich gab, die allein meine Erregung steigerten. Dabei sah er mich mit einem verlangenden Ausdruck in den Augen an. Zu keiner Sekunde sah er weg, hielt mich gefangen und beobachtete mich, wie ich ihn stehend ritt.

Ich stöhnte heftiger und ließ dann doch den Kopf hängen. Das Haar fiel mir über die Schultern, während meine Pussy pulsierte.

Dieses Mal würde es niemanden geben, der uns unterbrach. Scheiße, ich brauchte mehr! Sein Schwanz allein genügte nicht. Sämtliche Nerven waren bereits jetzt zum Zerreißen gespannt. »Berühr mich«, verlangte ich keuchend. Als er sich nicht bewegte, drängte ich meine Hüften ruckartig so fest gegen seine, dass er bis zum Anschlag in mir versank – und hörte auf, mich zu bewegen.

Nicht nur meine Atmung ging schwer und stoßweise, sondern auch seine. Als er realisierte, dass ich nicht daran dachte, weiterzumachen, knurrte er verstimmt. »Bella.« Ein warnender Unterton schwang in seiner Stimme mit.

»Berühr mich.«

Er atmete tief ein und langsam wieder aus. »Das war nicht Teil des Deals.«

»Wie gut, dass wir keinen geschlossen haben.« Ich drückte mich fester an ihn, um jeden einzelnen Millimeter von ihm in mir zu haben.

»Beweg dich, Süße.«

»Nein.«

»Sloane!«

Ich hob den Blick und begegnete dem seinen im Spiegel. »Fick mich oder berühr mich, dann vögel ich dich weiter. Aber solange du nichts machst, werde ich es auch nicht.«

Er starrte mich finster an. Eine Ader pulsierte an seiner Schläfe. »Du treibst mich in den Wahnsinn.« Ich schwieg, woraufhin er schnaubte. »Fein.« Ich grinste triumphierend und wurde sofort so fest in die Schulter gebissen, dass ich wusste, dass das definitiv als Strafe gemeint war. Dennoch erzitterte ich trotz des einsetzenden Schmerzes. »Böses Mädchen.«

»Mach endlich.«

»So ungeduldig?« Er lachte rau. »Fick mich, Babe. Und dann sagst du mir haargenau, wie und wo ich dich berühren soll.« Als ich ihn fassungslos im Spiegelbild anstarrte, grinste er finster. Meine Wangen glühten.

»Du kannst es dir auch selbst besorgen, wenn du nicht darüber reden willst«, schlug er mit Unschuldsmiene vor.

»Machst du dich über mich lustig?«, fragte ich verstimmt, ehe ich tatsächlich wieder anfing, meine Hüften kreisen zu lassen. Sofort entlockte ich uns beiden wohlige Laute. Verfluchte Scheiße! Warum fühlte es sich nur so gut an, wenn er in mir war? »Jetzt berühr mich endlich!«

»Tue ich doch längst.« Er strich mit den Lippen über meine Schulter.

»Du weißt, was ich meine.«

»Sieh hin. Meine Hand liegt auf deiner.« Er knabberte an meinem Hals, bevor er zubiss. Dieses Mal wesentlich fester. Ich keuchte und war mir sicher, dass Zahnabdrücke zurückbleiben würden.

»Zwischen meinen Beinen«, presste ich schwer atmend hervor. Dabei stieß ich die Hüfte immer wieder sachte gegen seine, sodass sein Schwanz bis zur Hälfte aus mir herausglitt, ehe er erneut in mir versank. Als seine Hand meine Scham berührte, seufzte ich wohlig. Allein durch meine Stöße sorgte ich dafür, dass meine Pussy über seine Finger rieb. »Hunter, bitte hör auf, zu spielen«, murrte ich, weil er sich nicht rührte.

Er lachte heiser. »Erinnerst du dich nicht an meine Worte?«

»Dass die Spiele beginnen?«

»Genau.«

»Scheiße, das ist kein verficktes Spiel! Jetzt berühr verdammt noch mal meine Klit. Lass mich nicht betteln!«

»Dabei würde ich es begrüßen, wenn du vor mir kniest und brav bitte bitte sagen würdest«, raunte er mit düsterem Verlangen in der Stimme.

Ich erzitterte. »Vielleicht mache ich das irgendwann, aber nicht jetzt. Nicht, wenn du nicht endlich … O mein Gott«, stöhnte ich heftig auf, als er meine Klit mit den Fingerkuppen berührte. Er massierte sie sanft und übte gezielten Druck aus, der elektrisierende Stöße durch meinen gesamten Körper schickte.

Ich japste regelrecht nach Sauerstoff, der gefühlt nicht in meine Lunge zu kommen schien. Verlangen durchströmte mich, während ich mich einerseits seiner Hand entgegendrückte, andererseits seinen Schwanz heftiger ritt, denn meine Pussy verlangte nach mehr. Viel mehr.

Ich kniff die Augen zusammen, stemmte mich stärker gegen ihn, während ich mich an den Rahmen des Spiegels klammerte. Sämtliche Nerven schienen unter Strom zu stehen. Mir wurde schwindelig, meine Knie zitterten, während sich in mir ein Druck aufbaute, der zunehmend schlimmer wurde. Ich bekam kaum noch wirklich Luft, bis ein eingehender Ton meine Aufmerksamkeit zu seinem Handgelenk führte, wo eine Nachricht auf seiner Smartwatch eingegangen war. Obwohl ich es nicht wollte, las ich den Text und wünschte mir, ich hätte es nicht getan.

Claire:


Ich warte nur ungern. Komm endlich her, ansonsten besorge ich es mir selbst. Nach gestern dachte ich, dass du nicht genug hast.




Schlagartig stieß ich Hunters Hand von meiner Klit. Mir wurde übel.

»Slo?« Ich entzog mich ihm und sprang einen Schritt vor, wobei ich beinahe mit dem Spiegel kollidierte. Er glitt dadurch unweigerlich aus mir heraus und hinterließ eine schreckliche Leere. Doch mein Körper war von einem Moment auf den anderen abgekühlt. Die Erregung war eiskalter Realität gewichen. »Sloane, was hast du?« Er hob die Hand, ich sah es im Spiegelbild, aber ich sprang zur Seite und fuhr herum.

»Fass mich nicht an!« Tränen der Scham und des Schmerzes aufgrund seines Verrats brannten mir in den Augen.

Er runzelte die Stirn und trat auf mich zu. »Kleines …« Ich wich zurück und stolperte die Wand entlang in Richtung Fenster. »Fuck, was zur Hölle ist los!?«

»Wer ist Claire?«

Er erstarrte. Anscheinend hatte er den Klingelton der eingehenden Nachricht nicht mitbekommen. »Woher weißt du von ihr?«

»Wer ist sie?« Er starrte mich an. Seine Miene verdüsterte sich.

Sein Schweigen brach mein Herz in tausend Teile. Eine erste Träne lief mir über die Wange. »Ich war so dumm«, flüsterte ich erstickt. Er hob die Hand, wobei sich seine Smartwatch aktivierte und die eingegangene Nachricht anzeigte.

Er hielt inmitten der Bewegung inne. Statt mein Gesicht zu berühren, las er die WhatsApp-Nachricht. Erkenntnis trat in seinen Blick, als er den Arm senkte und zu mir sah. »Es tut mir leid, Sloane.«


KAPITEL 8
SLOANE
[image: ]


Sechs Jahre zuvor

»Egal, was geschieht: Du darfst mich nicht hassen.«

»Wie bitte?« Irritiert runzelte ich die Stirn und trocknete mich mit dem überraschend weichen Handtuch ab.

Wir hatten gemeinsam geduscht, was so viel bedeutete, wie: Jeder stand in seiner Zelle unter dem Wasserstrahl und berührte sich selbst, während wir uns verbal anheizten und sagten, was wir mit dem jeweils anderen tun würden. Es war vor einiger Zeit zu einem Spiel zwischen uns geworden. Alternative Aktivitäten gab es schließlich keine, solange wir nicht für eins der neuen Videos aus den Zimmern geholt wurden. Anfangs hatte ich mich geziert, aber ganz ehrlich? Es gab kaum etwas, das sie nicht von uns auf Band hatten. Das würde jetzt auch keinen großen Unterschied mehr machen. Immerhin sorgte es für Spaß und dafür, dass die Zeit in Gefangenschaft schneller verging.

»Ty?« Als er noch immer nicht reagierte, wurde ich nervös. »Wieso sollte ich?« Ich glitt in die saubere Kleidung, die mir über eine Luke vor einigen Stunden in meine Zelle geschoben worden war. Als Tyler weiterhin schwieg, wurde mir flau im Magen. »Was hast du vor?«

»Ich war noch nie in meinem Leben verliebt, Slo«, gestand er plötzlich.

Überrumpelt hielt ich in der Bewegung inne, meine Socke anzuziehen. »Du redest seltsames Zeug«, murmelte ich und zog mir den Stoff über den Fuß. Mein Herz schlug schneller, aber ich wagte nicht, zu viel in seine Worte hineinzuinterpretieren. Es hieß nicht, dass er für mich etwas empfand. Besonders aufgrund seines düsteren Tonfalls nicht. »Du klingst, als würdest du abschließen«, flüsterte ich.

Doch womit?

Oder eher … mit wem?

Mit sich selbst oder mit … mir?

Meine Kehle schnürte sich zusammen, während ich näher an die Zwischenwand trat. Er schwieg noch immer. Als sei er gar nicht da oder würde mir nicht zuhören, mich nicht einmal wahrnehmen. Meine Handinnenflächen fühlten sich feucht an. Als ich sie auf die raue Wand legte und darüber strich, hinterließ ich eine dunkle Spur, aber ich ignorierte es. Stattdessen stellte ich mir vor, wie er auf der anderen Seite stand und seine Hand auf dieselbe Stelle ablegte, wie ich. Wären wir in einem schlechten Film, würde es eine ebensolche Einblendung geben.

Plötzlich räusperte er sich und obwohl ich wusste, dass er sich nicht in Luft hatte auflösen können, schloss ich die Augen und lehnte erleichtert die Stirn gegen die kühle Wand.

»Wenn wir hier raus sind, würdest du mich dann kennenlernen wollen? So richtig, meine ich?«, fragte er leise.

Ich richtete mich wieder auf und öffnete die Augenlider. »Was für eine dumme Frage«, sagte ich und konnte nichts gegen das Lächeln ausrichten, das sich wie von selbst auf meinen Lippen ausbreitete. »Natürlich würde ich das. Sofern du das auch willst, versteht sich.«

Er lachte rau. »Ich bin besessen von dir, Slo. Ich würde eher jeden Bastard umbringen, der dir zu nahekommt, als dich an jemanden zu verlieren.«

Ich schmunzelte, obwohl daran nichts lustig war. Insbesondere, da ich wusste, dass er diese elenden Worte ernst meinte. »Wie wäre es damit: Wir schwören uns gegenseitig ewige Treue und falls wir hier rauskommen, treffen wir nur einander, okay? Und wenn es nicht klappt, haben wir es zumindest versucht.«

»Deal.«

Ich stockte. Mir wurde schwindelig. Meine Finger an der Wand zitterten. »Das war ein Scherz, Ty.«

»Für mich nicht.« Er klang so verflucht ernst, dass es mir beinahe Angst einjagte. »Nachdem wir diesen gottverdammten Ort hinter uns gelassen haben, treffen wir uns, gehen miteinander aus, ficken Tag und Nacht, bevor wir heiraten.«

Überrumpelt zog ich die Hand zurück und starrte den dunklen Fleck an, der übrig geblieben war. »Jetzt klingst du wirklich besessen.«

»Das sagte ich doch. Unterschätz mich nicht, Süße. Allein beim Gedanken daran, dich außerhalb dieses beschissenen Dreckslochs zu vögeln, werde ich wieder steif.« Das Schwindelgefühl verschlimmerte sich.

Ich biss mir auf die Unterlippe, während sich meine Atmung beschleunigte. Mein Schritt zog. Diese Worte waren alles andere als harmlos, aber was tat ich? Ich wurde feucht!

Von alldem konnte er nichts wissen und doch stieß er die Luft aus, als hätte er sie genauso wie ich angehalten. »Ich schwöre dir, nach dir keine andere zu haben, außer wenn es zwischen uns beidseitig nicht klappt.«

»Beidseitig?«

»Ja, Kleines. Solltest du mich begehren, ich dich hingegen nicht, werde ich dir nicht das Herz brechen. Umgekehrt, falls du mich nicht willst, ich dich aber schon, werde ich nicht zulassen, dass du einen anderen hast. Ganz oder gar nicht.«

»Das ist krank!«

»Ist es«, bestätigte er lapidar. Er klang fast schon herablassend.

»Und wenn ich dem nicht zustimme?«

»Zu spät.«

»Wie bitte?« Ich lachte nervös. Dabei wollte ich viel lieber weinen. »Tyler, hör auf, mir Angst einzujagen.«

»Es tut mir leid, dass du es so auffasst.«

»Also nimmst du deine Worte zurück?« Ich konnte die leise Hoffnung nicht aus meiner Stimme heraushalten.

»O Baby«, hauchte er und anhand seiner Tonlage ahnte ich, dass ich enttäuscht werden würde. »Sorry, Babe, aber du hast eingewilligt.«

Das war krankhaft. Wie eine scherzhafte Aussage so schnell verdreht werden konnte. Ich lehnte mich mit dem Rücken gegen die kühle Wand, um irgendwo Halt zu finden.

Ich tröstete mich damit, dass wir erst einmal einen Weg hier rausfinden mussten.

Solange dies nicht geschah, würde es ohnehin egal sein, was er behauptete.

»Wir würden uns gegenseitig das Leben ruinieren«, flüsterte ich. »Oder eher: Du tust es, wenn du dich an diese Worte hältst.«

»Das klingt so dramatisch.« Ein düsteres Schnurren lag in seiner Stimme. Sie war so nah und doch so fern. Unweigerlich stellte ich mir vor, wie er genau jetzt hinter mir stand und finster grinste, obwohl ich nicht einmal wusste, wie er aussah.

Ich stockte. »Und wenn wir nicht zueinanderpassen?«

»Wie bitte?« Er klang überrumpelt.

Ich spürte, wie mein Gesicht rot anlief. »Ich meine, was ist, wenn wir einander jetzt anziehend finden, aber wenn du mich siehst und ich dich, wir einander in der Realität kennenlernen, mit all unseren Macken. Wenn wir das wahre Ich des jeweils anderen kennenlernen und … na ja …«

»Sind wir etwa oberflächlich?«

»Was? Ich … Nein, ich meine, ja, ich … ach fuck, außerhalb dieser Mauern sind wir beide vollkommen andere Menschen. Das hier ist eine verfluchte Stresssituation! Wir wissen nicht, wie der jeweils andere wirklich drauf ist.«

»Ich will dich. Daran wird die Realität nichts ändern.«

»Wie kannst du dir da nur so sicher sein? Abgesehen davon bleibe ich bei unserem Gespräch von einst, dass ich vielleicht eine hässliche Kröte bin. Oder du.«

»So wie du küsst und wie du klingst, wenn ich dich um den Verstand vögle, kannst du nur heiß aussehen. Und glaub mir, ich bin nicht eitel, aber ich sehe nicht übel aus. Du wirst zufrieden sein. Denkst du, sie würden einen hässlichen Bastard für ihre billigen Pornos nehmen? Außerdem bin ich mir sicher, dass du außerhalb dieser Hölle noch bezaubernder sein wirst. Wir haben uns hier drinnen über so vieles unterhalten. Wenn es nach mir geht, setzen wir das in einem netten Café irgendwann fort.«

Seine Ehrlichkeit traf mich auf eine positive Art. Verschämt biss ich mir auf die Unterlippe, während ich darüber nachdachte, weshalb ich ausgesucht worden sein könnte. Vermutlich wegen meiner Eltern und Großeltern. Weil ich aus einer einflussreichen Familie stammte. Wär da nicht das Problem gewesen, dass meine Eltern einen beschissenen, moralisch verwerflichen Weg eingeschlagen hatten. Ich musste das Thema wechseln, denn ich redete mich immer tiefer in die Scheiße hinein. Also stellte ich die Frage, die mir auf der Zunge brannte: »Würdest du wirklich jemanden meinetwegen umbringen?«

»Jeden«, antwortete er, ohne zu zögern. Er log nicht.

Diese Wahrheit hätte mich abschrecken sollen, stattdessen bohrte ich weiter nach: »Und wenn derjenige nur ein Freund ist?«

»Egal. Kein Kerl hat dich anzufassen, außer mir und Familienmitglieder.«

»Und bei dir?«

»Gilt dasselbe. Du und Angehörige der Familie sind die Einzigen, die mich berühren dürfen.«

Ein Prickeln glitt durch meinen Körper. »Wir sollten Ausnahmen machen.«

»Hmpf.«

»Du klingst nicht überzeugt?«

»Absolut nicht.«

Ich lachte angespannt. »Das ist aber notwendig.«

»Weil?« Er knurrte regelrecht. Er schien das nicht so zu sehen.

Ich versuchte, die Tatsache zu ignorieren, dass er auch Freunde von mir umbringen könnte, sollte ich nicht aufpassen. Stattdessen räusperte ich mich. »Beispielsweise Händeschütteln oder schlichte Umarmungen als Begrüßung. Wegen so etwas brauchst du niemanden umzulegen.«

»Ersteres okay, Letzteres widerwillig.«

»Komm schon, Ty. Das ist harmlos.«

»Mhm.«

»Tyler!«

Er brummte. »Es kommt auf die Intention an. Erfahre ich, dass du einen Kerl umarmt hast, der dich ficken will, bringe ich ihn um.«

»Ty!«

»Alternativ hacke ich ihm die Hand ab. Je nachdem, wie gnädig ich drauf bin.«

Ich verdrehte die Augen. »Du bist unmöglich.«

»Ja, bin ich. Und vernarrt in dich. Du bist mein Mädchen und dich hat keiner anzupacken. Vergiss das nicht, denn solltest du mich deswegen irgendwann hassen, werde ich dir einen echten Grund geben, mich zu verachten.«

Bei dieser Drohung überkam mich ein seltsames Gefühl. Eine Mischung aus Aufregung und Unglauben, gepaart mit Herzrasen. Eine verstörende Kombination. Eigentlich müsste ich aufgrund der wandelnden Red Flag, die er darstellte, den Kontakt abbrechen, obwohl das an diesem Ort nicht gerade leicht war.

Diese Unterhaltung und seine krankhafte Eifersucht sollten mich abschrecken. Stattdessen wollte ich mehr.

»Du bist so still«, murmelte er. »Habe ich dich verschreckt?«

»Ein wenig.« Mein Geständnis war aufrichtig.

»Ich würde gern behaupten, dass es mir leidtut, aber ich will, dass du weißt, worauf du dich gefasst machen musst, wenn wir draußen sind.«

Ich wollte etwas erwidern, ehe ich stockte, als mir etwas anhand seiner Wortwahl auffiel. Hätte ich mich nicht längst gegen die Wand gelehnt, spätestens jetzt hätte ich es tun müssen. Er sprach so, als wäre es beschlossene Sache, was nach dem Mist hier drinnen geschehen würde.

Als stünde unser Ausbruch kurz bevor.

Und damit ein Leben unter seinem wachsamen Auge.

In seiner Gewalt.

Frei und doch verflucht. Ein goldener Käfig, der sich Welt nannte und doch enger war, als es dieser Raum je sein könnte.

Und das Schlimmste?

Ich konnte es gar nicht abwarten.
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Noch mehr Tränen liefen mir über die Wangen, während ich mich abwandte und auf die Fenster zuging. Ich stützte mich mit beiden Händen am Fensterrahmen ab und starrte hinaus. »So viel zu deinem Schwur.« Es hätte nicht so wehtun sollen. Tat es aber.

»Ich habe ihn nie gebrochen.«

Obwohl ich keine Schritte gehört hatte, wusste ich, dass Hunter mir gefolgt war und direkt hinter mir stand. Seine Stimme klang zu nah. Zu verärgert. Wütend. Aufgrund meiner Worte.

Seine unmittelbare Nähe sorgte für ein wärmendes Kribbeln in meinem Rücken. Ich drehte mich nicht um, sondern starrte durch das Fenster hinaus auf den Wald, ignorierte dabei die leichte Spiegelung im Glas.

»Sieh mich bitte an, Sloane.« Seine Fingerkuppen strichen über meine Seiten. Sofort schlug ich seine Hand weg. Kurzerhand griff er nach meinen Oberarmen. »Ich bitte dich kein zweites Mal«, knurrte er.

»Fass mich nicht an«, fauchte ich und versuchte, mich ihm zu entziehen, aber er war stärker. Natürlich war er das. Meine Wut stieg. »Siehst du nicht, dass ich gerade nicht mit dir reden will?«

»Oh, und wie ich das sehe, aber wir werden uns nicht wie kleine, idiotische Teenager benehmen, die sich gegenseitig anschweigen, obwohl ein klärendes Gespräch unseren sinnlosen Streit beenden wird.«

»Wir streiten nicht.«

»Oh, tun wir nicht? Dann entschuldige, dass ich deine Arroganz und Abweisung missverstanden habe«, spottete er.

»Hunter!«

»So heiße ich.«

Ich knirschte mit den Zähnen und ballte die Hände zu Fäusten. Statt mich in Ruhe zu lassen, drehte er mich einfach herum und presste mich grob gegen das Fenster. Ich jauchzte in einem hohen Ton auf, als mein erhitzter Körper auf das eiskalte Glas traf. Eine Gänsehaut breitete sich auf meiner Haut aus. Ich versuchte stärker, mich ihm zu entziehen, aber es führte zum genauen Gegenteil. Er drängte sich gegen mich und drückte mich noch fester an den eisigen Grund.

Ich erschauderte. »Was soll der Scheiß!?«

»Sieh mich an«, knurrte er. Dieses Mal war es keine Bitte.

»Steck dir den Befehlston in den Arsch!«

»O Babe. Reiz mich nicht. Ich habe einen verfickt schmerzhaften Ständer wegen dir.«

»Schieb nicht mir die Schuld in die Schuhe!« Ich wandte den Kopf ab, woraufhin er plötzlich mit der flachen Hand gegen das Fensterglas schlug, nur Zentimeter von meiner Nasenspitze entfernt.

Erschrocken zuckte ich aufgrund des lauten Knalls und der Vibration an der Wange zusammen. Fassungslos sah ich zu seinem Arm, bevor ich mich ihm zuwandte. »Spinnst du jetzt komplett!?«

Er quittierte meine Reaktion mit einem finsteren Blick. »Verdammte Scheiße, was soll ich noch tun, um dir zu beweisen, dass ich mein Wort halte? Dass du die einzige verfickte Frau in meinem Leben bist? Dass mein Schwanz nur in dir gesteckt hat und seither in keiner anderen!?«

Ich kniff die Lippen verstimmt aufeinander. »Du willst reden? Fein!« Ich dachte erneut an die WhatsApp, die ich auf seiner Smartwatch unfreiwillig lesen durfte. »Ich warte nur ungern. Komm endlich her, ansonsten besorge ich es mir selbst. Nach gestern dachte ich, dass du nicht genug hast«, rezitierte ich. Er besaß nicht einmal den Anstand, schuldbewusst dreinzusehen! »Kaum bekommst du eine Nachricht von dieser Claire«, ich spie den Namen aus wie eine Beleidigung, ehe ich fortfuhr, »ziehst du dir direkt wieder die Hose an. An deinem verfickten Ständer bist du selbst schuld!«

»Babe …«

»Was soll ich deiner Meinung nach denken, wenn ich so etwas lese? Verrate es mir! Wovon hast du nicht genug? Du weißt, dass Lecken, Fingern und sonst was genauso zu sexuellen Aktivitäten gehören. Dafür brauchst du deinen Schwanz nicht.«

»Bist du endlich fertig?«, knurrte er. Als ich ihn finster anstarrte, knirschte er mit den Zähnen. »Glaubst du wirklich, dass ich Sex für Fummeln ausfallen lassen würde!?« Er linste zu seiner Hand. Dorthin, wo seine Uhr war.

»Geh«, zischte ich. »Du scheinst es eilig zu haben.«

»Habe ich, aber nichts auf der Welt ist wichtiger als du.«

»Und Claire?«

»Die kann warten.«

»Hunter …«

»Hast du nicht gehört? Sie kann warten.« Er fletschte regelrecht die Zähne und beugte sich dabei näher zu mir runter.

»Dann rede«, forderte ich ihn auf. »Du hast meine volle Aufmerksamkeit. Also, worum gehts in der Nachricht?« Ich reckte das Kinn und sah ihm unmittelbar in die Augen. »Wie soll ich ihre Worte verstehen? Für mich klingt das eindeutig sexuell.«

Er starrte mich unergründlich an. Die Sekunden verstrichen, dabei dachte ich, dass die Zeit drängte, weil Claire, Gott, ich hasste diesen Namen jetzt schon, wartete.

Würg.

»Fuck, bist du heiß, wenn du eifersüchtig wirst.«

Perplex starrte ich ihn an. Kurz setzte mein Verstand aus und schien einen Neustart hinzulegen. »Ich bin nicht …«

Plötzlich presste er seine Lippen auf meine. Ich fuhr erschrocken zusammen und schlug aus Reflex nach ihm, doch er drückte sich stattdessen fester gegen mich und drängte mich dadurch noch stärker ans Fenster. Seine Hand schob sich zwischen meinen Nacken und das Glas und packte grob zu.

Ich zuckte zusammen und keuchte, was er direkt ausnutzte, um mich mit seiner Zunge um den Verstand zu bringen. Ich wimmerte vor Erregung auf und hielt mich an ihm fest, während er seinen Unterleib stärker an meinen Bauch drängte. Meine Vernunft setzte erneut aus. Dieses Mal ohne Neustart.

Dabei schrie alles in meinem Kopf, dass Sex keine Lösung für alles war. Erst recht nicht, wenn es diesen verführerischen Bastard betraf, der mich zu gern manipulierte. Das war doch keine Grundlage für eine vernünftige Beziehung!

Selbst als er sich von mir löste, gelang es mir kaum, einen klaren Gedanken zu fassen. Insbesondere, als er seinen Mund an mein Ohr führte. »Spürst du das, Babe?« Er rieb seine pralle Erektion an mir. Mein Schritt pochte. »Du bist der Grund dafür, dass ich noch immer hart bin. Du und niemand sonst. Fuck, ich werde dich wund ficken, bis du nicht mehr gehen kannst, das schwöre ich dir. Doch jetzt, meine Süße, muss ich wirklich los. Und scheiße, nein, Claire ist keine Bedrohung für dich. Keiner ist das.«

»Wer ist sie dann?«, fragte ich heiser. Meine Wut war noch immer da, ebenso die Enttäuschung, die man mir vermutlich nicht nur anhörte, sondern auch ansah. Missmutig kniff ich die Lippen aufeinander.

»Sicher, dass du nicht eifersüchtig bist?« Er lehnte sich leicht zurück, um mir in die Augen sehen zu können. Ein verschmitztes, freches Grinsen lag auf seinen Lippen, das ich ihm am liebsten aus dem Gesicht prügeln würde. Als ich ihn finster ansah, lachte er heiser. »Sie ist meine Cousine, Darling. Ihre Wortwahl war etwas … falsch, das gebe ich zu, aber … Fuck, ich zeige es dir!«

Er trat zurück und sah mich mit glühendem Blick an. Verdattert starrte ich ihn an. Mein Herz schlug mir bis zum Hals und ein verräterisches Brennen breitete sich auf meinem Gesicht aus, das ich jedoch ignorierte. Unfähig, auch nur irgendetwas zu sagen, während ich noch immer versuchte, seine Worte zu verarbeiten.

Seine Cousine.

Diese Frau war seine verdammte Cousine!? Welche verfickte Verwandte schickte ihrem Cousin solch dämliche Nachrichten? Und warum zur Hölle sprang er sofort darauf an, statt mich zu bespringen!?

»Zieh dich an, Babe.« Seine Stimme riss mich aus meiner Starre. Ich blinzelte und begegnete direkt seinem Blick, ehe er mich musterte und der Ausdruck in seinen Augen sich verdunkelte. »Bevor ich es mir anders überlege und dich doch noch besteige. Denn glaub mir, ich bin kurz davor, Claire das Spielfeld zu überlassen und stattdessen meine Zeit mit dir zu verschönern.«

Ich zog die Augenbrauen zusammen. Vielleicht sollte ich es darauf ankommen lassen, aber es musste wichtig sein, weshalb ich mich seufzend geschlagen gab. »Verrätst du mir endlich, wie ich ihre Worte richtig deuten soll?« Als er mir statt einer Antwort die Hand hinhielt, seufzte ich und ergriff diese. »Du wirst noch meinen Untergang darstellen, Tyler Hunter White.«

Als ich sein finsteres Grinsen sah, flackerte etwas in meinem Magen und schien Tango zu tanzen. »Oh, das beruht auf Gegenseitigkeit, Bella.«

»Was besorgt sie sich selbst?«, fragte ich dann direkt, während er mich vom Fenster wegzog.

»Ein Katana.«

Entgeistert blieb ich stehen und riss die Augen auf. »Ein Schwert? Fuck, Hunter! Was habt ihr gestern getan, während ich bewusstlos war?«

Er strich mir viel zu sanft eine Strähne aus dem Gesicht. Es fühlte sich fast schon höhnisch an. »Willst du das wirklich wissen?«

Ich verzog das Gesicht. »Vermutlich nicht.« Dennoch nickte ich. »Legal wird es jedenfalls nicht sein.«

Sein Grinsen verschwand. Er sah mich mit einem Ausdruck in den Augen an, der finsterer nicht hätte sein können. Obwohl ich darin die tiefste Dunkelheit erahnte, wich ich nicht zurück. Im Gegenteil, ich trat näher. Etwas, das er als Aufforderung aufzunehmen schien.

Zärtlich strich er mit den Fingerkuppen über meinen Hals. »Du erinnerst dich, dass ich dir einst sagte, dass ich ein Auftragsmörder sei?« Als ich zögerlich nickte, lächelte er kalt. »Ich bin viel mehr als das, Kleines: Ich besorge Informationen.«

Erst begriff ich nicht, was er meinte, bis ich an meine Eltern dachte und daran, dass er uns beobachtet hatte. »O Gott.« Meine Knie wurden weich. »Du folterst Menschen.«

Es war keine Frage und doch glaubte ich, jeden Moment in Ohnmacht zu fallen, als er es auch noch bestätigte: »Kluges Mädchen.«

Ich wollte zurückweichen, aber er ließ mich nicht. Stattdessen griff er mir erneut in den Nacken und zog mich grob näher.

Wie ein verängstigtes Kaninchen starrte ich ihn an. »Scheiße, Hunter …« Das warf ein vollkommen neues Licht auf ihn.

»Ich sagte dir bereits, dass ich nicht zu unterschätzen bin und du besser dran wärst, mich nicht in dein Leben zu lassen. Jetzt ist es zu spät, aber keine Angst, mein Häschen. Ich halte Arbeit und Vergnügen strikt getrennt voneinander.« Plötzlich leuchtete seine Uhr auf. Ich sah lediglich aus dem Augenwinkel, dass das Display aufleuchtete. Den Text konnte ich von meiner Position aus jedoch nicht sehen.

»Claire wird ungeduldig.« Er verzog das Gesicht.

»Dann solltest du sie nicht warten lassen.« Meine Stimme zitterte leicht.

Sofort richtete er seine volle Aufmerksamkeit zurück auf mich. Sein Daumen strich zärtlich über meine Haut, was im Kontrast zu dem stand, was ich über ihn erfahren habe. »Hast du Angst?«

Ich ließ mir einige Sekunden Zeit mit der Antwort und wich seinem Blick aus. »Ja.«

»O Bella. Dir werde ich nichts tun. Nicht, solange du mich nicht betrügst.« Er beugte sich vor und küsste meine Stirn. »Keine Sorge. Später ficke ich dich, bis du all das hier vergessen hast.«

»Du klingst wahnsinnig.«

»Das bin ich auch.« Er lächelte matt, als er mich losließ und einen Schritt zurücktrat. Die Dunkelheit loderte noch immer in seinem Blick. »Zieh dich an, Babe. Ich stelle dich den anderen vor, jedoch solltest du eines wissen.« Er schloss die Augen und stieß die Luft aus. »Sie sind eine Bande von Arschlöchern und werden dich nicht wie ein rohes Ei behandeln.«

»Kann ich nicht einfach hierbleiben?«

»Und versuchen, zu fliehen?« Er sah wieder auf und grinste schief. »Glaub nicht, ich wüsste nicht, dass du überlegst, wie du von diesem Ort fortkommst.«

Ich schluckte schwer. Das konnte ja heiter werden.

»Zieh dich an.«

Ich wollte gerade an Hunter vorbei zum Bett gehen, wo meine Sachen lagen, als er meine Hand ergriff und mich zum Kleiderschrank führte. »Ich war für dich shoppen.«

»Du persönlich oder jemand mit deiner Kreditkarte?« Irritiert runzelte ich die Stirn, während ich ihn dabei beobachtete, wie er die oberste Schublade einer Kommode öffnete. Fassungslos starrte ich auf die verdammt heiße Spitze, die er hervorzog. Dessous. Mir wurde schlagartig wärmer.

»Glaubst du, ich würde zulassen, dass jemand die Unterwäsche meiner Frau aussucht? Nein, Bella. Ich habe alles höchstpersönlich für dich ausgewählt. Von dem Höschen bis hin zum letzten Hoodie. Zieh dich an, wir müssen los. Wenn ich dir einen Rat geben kann: kein Kleid und keinen Rock. Nimm eine Hose und irgendetwas drüber.«

»Wird es dort, wo wir hinmüssen, kalt sein?«, fragte ich irritiert und öffnete den Kleiderschrank. Mein Herz schlug deutlich schneller beim Anblick all der wunderschönen Kleider, die fein säuberlich auf den Kleiderbügeln hingen.

»Nein«, entgegnete er plötzlich. Sein Atem traf auf meinen Nacken, als er sich zu mir runterbeugte und die Haut mit Küssen übersäte. »Ansonsten kann ich nicht versprechen, nicht den Saum zu heben und dich vor den Augen aller zu ficken.«

Fassungslos drehte ich mich um und sah ihm direkt ins Gesicht. »Das würdest du nicht tun!«

Langsam neigte er den Kopf zur Seite. »Babe.« Es klang wie ein Seufzer, fast, als sei er enttäuscht oder würde etwas anderes von mir erwarten. »Ich kenne keine Scham. Von mir aus würde ich dich sogar dann noch ficken, wenn ich inmitten einer Versammlung sitze. Du gehörst zu mir und das soll die gesamte, beschissene Welt wissen. Also zieh eine Hose an oder geh das Risiko ein. Es liegt bei dir.«


KAPITEL 10
PSYCHO
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Sloane, o Sloane.

Wo steckst du nur, Sloane?

WO ZUR HÖLLE STECKST DU!?

Langsam machst du mich wirklich wütend und glaub mir, dass es keine leere Drohung ist, wenn ich behaupte, dass du mich nicht so erleben willst. Waren wir bisher nicht so etwas wie Freunde, du und ich? Ich schicke dir Briefchen, du machst dir ins Höschen, ich zeige mich und du läufst weg?

Wir wollten spielen, du und ich.

Und was machst du? Entziehst dich mir, nachdem ich dir, nett wie ich war, das Passwort der ersten Videos geschickt habe. Bist du denn so gar nicht neugierig, was dein toller Fuckboy so getrieben hat? Nicht? Fuck, bist du eine heuchlerische Lügnerin.

Ich wusste, dass es ein Fehler sein würde, so lange zu warten, aber du bist so süß, wenn du Angst hast.

Wie verlockend es war, in dein verheultes Gesicht zu sehen und zu wissen, dass es nur ein Ende von dieser Geschichte geben wird.

Und Spoileralarm: Es wird nicht happy sein.

Das Spiel ist vorbei, mein Schatz. Die Jagd ist offiziell eröffnet, die Falle ist bereit und wartet nur darauf, dass du hineintappst wie ein blindes Huhn. Und du wirst hineinlaufen, mit vollem Bewusstsein und erhobenem Haupt, denn ich kenne dich besser, als du ahnst. Teilweise sogar besser als du dich selbst. Ihr Schlampen tickt alle gleich und merkt es nicht einmal in eurer bodenlosen Selbstüberschätzung.

Versteck dich.

Renn.

Lass dich ficken.

Am Ende wirst du dennoch vor mir knien und um Gnade winseln. Wo auch immer du steckst, du wirst aus deinem Loch hervorkriechen und ich werde auf dich warten.

Dein Tod gehört mir.

Jede Träne, jeder Schrei, jedes Flehen.

Oh, ich werde es aufnehmen, so wie du einst aufgenommen wurdest. Was einst aus Vergnügen entstand, ist heute persönlich geworden. Jetzt machen wir Ernst, denn seien wir ehrlich: Augenbinden und ein großer Schwanz von einem Mann, für den du auch noch Gefühle hegst. Wo zur Hölle ist da bitte die Strafe? Wo der Horror? Ein Porno mit Genuss. Gut, die Zellen von einst waren spartanisch ausgestattet gewesen, aber du hattest eine Matratze, ein Kissen, eine Decke. Eine Toilette anstelle eines Eimers. Wasser, das du sogar heiß machen konntest, statt es nur auf kalt stehen zu haben. Ein Waschbecken. Hygienemittel. Nahrung und das gleich dreimal am Tag, das auch noch halbwegs schmackhaft war. Viele Menschen hätten für deine Art der Gefangenschaft getötet.

Und was tust du? Haust ab und hinterlässt nichts als Trümmer. Sehr ungezogen, findest du nicht?

Sei fickbar, Sloane. Sei hübsch, sei schlank, sei kurvig. Du bist die Herrin meiner gnadenlosen Fantasien. Goldene Haut, durchströmt von Rot. Schwarzes Haar, das bald in Strähnen zwischen meinen Fingern liegen wird. Augen, eisblau und so kalt wie dein blutleerer Körper. Wunderschön wirst du aussehen, wenn ich dich hingerichtet habe.

Und das Video?

Dieses Mal drehen wir das Ganze nicht für zahlende Kundschaft, sondern für meine persönliche Sammlung. Wie sehr werde ich es genießen, dich dreckig, verwundet und zerstört zu sehen. Dein Flehen wird mein neues Meeresrauschen zum Einschlafen. Deine Schreie mein köstlicher Weckruf.

Dafür müsstest du aber wieder auftauchen. Ich war geduldig, weil wir gespielt haben. Doch wenn du mich nicht bald besänftigst, werde ich ganz andere Seiten aufziehen.

Sloane, o Sloane.

Wo steckst du nur, Sloane?


KAPITEL 11
SLOANE
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Ich liebte das Spiel mit dem Feuer mehr, als ich dürfte. Dieses verführerische Prickeln und die Gefahr, sich zu verbrennen. Dabei verbrannte ich mich nicht gern, aber wer tat das schon?

Und doch war es mir das wert, als ich merkte, in welcher Art Hunters Blick auf mir ruhte. Gierig, lüstern, verlangend. Verflucht, allein das genügte, um mich wieder zu erhitzen, obwohl die Bezeichnung Red Flag für ihn längst nicht mehr ausreichte.

Selbst als wir den Gang nebeneinander entlanggingen, sah er mich an, betrachtete meine Beine, meine Brüste, mein Gesicht. »Du hättest meine Warnung ernst nehmen sollen, Bella.«

Allein die Tiefe seiner Stimme reichte aus, damit ich erzitterte. Die verlockende Drohung, von der ich ahnte, dass er gewillt war, sie wahrzumachen. »Das tue ich.« Ich musterte den breiten, majestätischen Flur, statt zu Hunter aufzusehen. Vermutlich wäre ich schwach geworden und hätte ihn förmlich angebettelt, mich hier und jetzt im Stehen zu nehmen. Keiner von uns beiden war fertig geworden und hatte seine Lust befriedigen dürfen.

»Merkt man dir nicht an«, brummte er. Ich konnte nicht genau heraushören, ob ihm das gefiel oder nicht.

So viel dazu, dass ich wütend auf ihn war aufgrund all der Scheiße, die er in der jüngsten Vergangenheit gebaut hatte. Unverzeihliche Taten standen zwischen uns und woran dachte ich? Nicht an die Polizei oder an Flucht, sondern an Sex. Bei mir war definitiv an Gehirn gespart worden. Obwohl ich es allein schon aufgrund meines Selbsterhaltungstriebs nicht tun sollte, ging ich dennoch auf seine Spielchen ein.

Ich trug Pumps, die meine schlanken Beine betonten, eine schwarze, blickdichte Strumpfhose und einen verboten kurzen Rock.

Es war ein Statement: Ich trug eine Art Hose und doch war es keine.

»Wenn wir beide es genau nehmen, tue ich nichts, um dich zu reizen.« Beiläufig strich ich mit den Fingerkuppen unter den Rocksaum, um den Stoff an meinen Beinen zu berühren.

Okay, das war wirklich provokant, wie ich an seinem scharfen Ausatmen hörte, weshalb ich sofort die Hand wieder zurückzog. Als ich nicht länger widerstehen konnte, sah ich zu Hunter und begegnete direkt seinem Blick.

Dieser wurde noch dunkler, vor brodelndem Verlangen. »Verbrenn dich nicht, Prinzessin«, warnte er mich und sah an mir herab. Demonstrativ. Die obersten Knöpfe seines schwarzen Hemdes waren offen. Die Jeans saß tief und betonte seinen trainierten Hintern sowie die langen Beine.

Ich tat so, als würde mich sein Anblick kaltlassen, obwohl wir beide es besser wussten, und sah nach vorn zu einer dunklen Flügeltür. »Ich trage eine Hose.«

»Eine Strumpfhose«, korrigierte er mich und knirschte mit den Zähnen.

Ich sah kurz zu ihm, bevor ich den Blick wieder geradeaus wandte. Die rechte Tür war nur angelehnt. Stimmen drangen durch den Spalt hindurch, jedoch verstand ich keine genauen Sätze. »Da steckt das Wort Hose drin.«

»Du bist heute ja ganz witzig drauf.«

Mein Mundwinkel zuckte verräterisch. Ich hob die Hand und wollte nach der Türklinke greifen, als Hunter nach meinem Handgelenk griff und mich mit einem entschiedenen Ruck zu sich zog.

Erschrocken japste ich nach Luft und sog dabei den schweren, verführerischen Duft seines Aftershaves ein. Ehe ich mich versah, berührten seine Lippen mein Ohr und sein warmer Atem glitt über meine Haut. Sofort richteten sich meine Nackenhaare auf.

»Ich habe dich gewarnt.« Seine Stimme glich einem Knurren.

»Wir wissen beide, dass du mir nie etwas gegen meinen Willen antun würdest«, stieß ich erstickt aus.

Sein raues Lachen sorgte für einen erregenden Schauer, der mir die Wirbelsäule hinunterschoss. »Wer hat behauptet, dass du das nicht wollen würdest? Tief in dir drin bist du ein versautes kleines Ding, das sich nur danach verzehrt, die alten Zeiten wieder aufleben zu lassen, nur ohne diese Wichser und ohne Kameras. Wobei ich mich für die private Nutzung durchaus erwärmen könnte.«

»Hunter!« Ich atmete schwerer, während sich meine Augen weiteten.

»Sag mir, dass ich Unrecht habe.« Als ich nicht antwortete, ließ er mich abrupt los. Er grinste diebisch, ehe er sich einfach umdrehte und mich stehen ließ. Hunter stieß die Flügeltüren schwungvoll auf und betrat den Raum.

Sprachlos sah ich ihm nach und versuchte, zu begreifen, was ich gerade empfand, doch seine Worte hatten ein Chaos aus unterschiedlichsten Gefühlen in mir ausgelöst.

»Oh, là, là. Du hast nicht übertrieben, kleiner Cousin. Sie ist heiß«, kommentierte eine weibliche Stimme und riss mich aus meiner Starre.

Ich schüttelte sachte den Kopf, bevor ich Hunter in die großzügige Küche folgte. Mein Atem stockte bei dem Anblick, der sich mir bot. Zeitgleich blieb ich wie angewurzelt stehen und betrachtete den imposanten Raum.

Entlang der Wand zog sich eine gewaltige Küchenzeile mit einer Arbeitsplatte aus tiefschwarzem Marmor und einer dazu passenden, hellgrauen Optik. Der Boden schien aus Gestein in Anthrazit zu bestehen und rundete den erhabenen Eindruck einer überteuerten Küche ab.

Jedoch waren es nicht die Möbel oder die Hightech-Gerätschaften, die meine Aufmerksamkeit auf sich lenkten, sondern die riesige Fensterfront, durch die ich den perfekten Panoramablick auf den Wald erhielt.

»Ich wusste, dass es dir gefallen würde.«

Ich blinzelte träge und sah irritiert zu ihm. Es klang beinahe so, als hätte er das Haus wegen mir ausgesucht, aber das missverstand ich bestimmt, oder? Eine Vorahnung beschlich mich. »Wie meinst du das?«

»So wie er es sagt«, ertönte eine angenehme, melodische Männerstimme. Ich sah zur Seite und erblickte an einem Tisch drei Gestalten, alle in dunklen Farben gekleidet. Sie musterten mich mit unterschiedlicher Mimik. Ich erkannte Misstrauen, Neugierde, Desinteresse.

Bevor ich nachfragen konnte, räusperte sich die einzig andere anwesende Frau. Sie saß auf der Kücheninsel in der Mitte des Raumes, ein Bein über das andere geworfen, und starrte mich an. Wachsam begegnete ich ihrem Blick, bevor ich sie beiläufig musterte. Sie war durchaus attraktiv, obwohl ihr eisblauer Blick mörderisch wirkte. Das wurde durch ihr augenbetonendes Make-up zusätzlich unterstrichen. Sie trug einen Sidecut. Links war das silbern gefärbte Haar kürzer geschnitten, während es rechts knapp bis zur Schulter fiel.

»Hi, ich heiße …«

»Wir wissen, wer du bist, Sloane«, unterbrach sie mich und neigte den Kopf. Sie musterte mich wie ein Raubtier seine Beute. Doch dann sah sie nach draußen. »Das Erste, was er sagte, war, dass dir der Wald gefallen würde.«

Irritiert runzelte ich die Stirn, betrachtete das Piercing an ihrer Augenbraue und die ganzen Ohrringe und Ohrstecker, bevor ich mich Hunter zuwandte. »Sag mir nicht, dass diese Villa dir gehört.«

Er zuckte mit den Schultern. »Dann sage ich es halt nicht.«

Perplex starrte ich ihn an.

»Oh, und er hat sie wegen dir gekauft«, fügte die männliche Stimme von vorhin hinzu.

»Fresse, Ashton!« Hunter warf einem der dreien, ich konnte nicht genau ausmachen, wem, einen finsteren Blick zu.

»Könnt ihr Jungs euch später gegenseitig ärgern?« Die Frau, die Claire sein musste, verdrehte genervt die Augen. »Wir wissen alle, dass Hunter aus unerklärlichen Gründen besessen von der da ist, aber jetzt haben wir keine Zeit für diesen Scheiß.«

Ich zuckte unter Claires Aussage nicht zusammen und ließ mir nach außen hin nicht anmerken, wie sehr mich ihre Worte trafen. Der da. Als wäre ich es nicht wert, dass sie zumindest meinen Namen aussprach.

Ich sah wieder zu ihr. Obwohl sie eine helle Bluse und eine weiße Stoffhose trug, wirkte sie nicht wie eine Geschäftsfrau. Genauso wenig erweckte sie trotz der Farbwahl den Eindruck, sonderlich freundlich zu sein. Im Gegenteil, sie hob das Kinn leicht an, als würde sie über allem stehen.

»Sie ist süß«, kommentierte plötzlich einer der drei Männer von der Seite trocken, aber ich behielt weiterhin Hunters Cousine im Blick. Meine Intuition verriet, dass von Claire eine weit größere Gefahr ausging als von den anderen.

»Kluges Mädchen.« Claire schnalzte mit der Zunge und wippte mit einem Fuß. Ihr war nicht entgangen, dass ich sie taxierte und nicht einen der Kerle.

Ich ignorierte ihren mörderischen Blick. »Du musst Claire sein.«

Sie beugte sich vor und stützte sich mit einer Hand auf ihrem Knie, mit der anderen auf der Arbeitsfläche ab. »Mit so etwas Süßem wie dir habe ich nicht gerechnet. Wobei …« Sie kniff leicht die Augen zusammen. »Irgendwie auch wieder schon. Es juckt mir in den Fingern, herauszufinden, ob du wirklich so unschuldig bist, wie du aussiehst.«

Ich verspannte mich aufgrund der unterschwelligen Drohung, während Hunter leise knurrte. »Claire.« Eine überdeutliche Warnung schwang in seiner Stimme mit.

»Was denn?« Sie sah zu ihm und schlagartig wurde ihr Blick eisig. Etwas, das ich kaum für möglich gehalten hätte. Was auch immer zwischen den beiden war, es schien nicht positiver Natur zu sein. »Du kennst meine Meinung zu deiner Partnerwahl.«

»Und sie interessiert mich nach wie vor einen Scheiß.« Er wandte sich mir zu, griff nach meinem Kinn und lenkte meine Aufmerksamkeit zu sich. »Was willst du trinken?«

Ich versuchte, seine Hand wegzudrücken, aber das ließ er nicht zu. Stattdessen verfestigte sich seine Berührung. Ich gab auf und sah in seine Augen. »Was hast du da?«

Er grinste lasziv und beugte sich näher zu mir. »Alles, was dein Herz begehrt«, versprach er und stahl sich einen alles andere als jugendfreien Kuss.

Erschrocken zuckte ich zusammen, wollte zurückweichen, doch er folgte mir, drängte mich sogar zurück, bis ich keuchend gegen etwas prallte, das sich wie ein Schrank anfühlte. Seine Hand landete neben meinem Gesicht auf der Platte, während er mich mit seinem Körper einkeilte.

Claire gab ein abfällig klingendes Schnauben von sich, sagte jedoch nichts zu Hunters Aktion. Ich schlug ihm gegen die Brust und biss ihm leicht in die Zunge, doch er brummte nur und presste sich noch fester an mich. Bis er auf einmal meinen Rock hochschob.

Erschrocken stieß ich die Luft aus und versuchte, ihn von mir zu drücken, aber ohne Erfolg. Im Gegenteil, seine Finger bohrten sich in meine Haut.

»Wir haben es kapiert, sie gehört zu dir«, mischte sich plötzlich eine männliche Stimme ein.

»Lass sie noch am Stück, Hunter«, sagte nun auch Claire, klang dabei jedoch recht gelangweilt. »Wir tun ihr schon nichts.«

Doch er ließ sich davon nicht beirren, sondern presste mich fester gegen den Schrank. Ich keuchte und drückte den Rücken durch, sodass ich in ein leichtes Hohlkreuz ging. Dadurch drängte ich mich ihm mehr entgegen, als dass ich ihn loswurde.

»Außer, du willst teilen!«, rief plötzlich jemand.

Sofort ließ Hunter derart abrupt von mir ab, dass mir schwindelig wurde und meine Beine beinahe unter mir nachgaben. Benommen öffnete ich die Augen und sah, wie er einen Blick über die Schulter warf.

»Hey«, hauchte ich, woraufhin er sich mir zuwandte und ich für die Spur eines Moments seine mörderische Miene sah. Ich erzitterte, was nicht allein daran lag, dass seine Hand sich zwischen meine Oberschenkel geschoben hatte. »Wie war das noch mal? Du würdest nie etwas tun, das ich nicht will?«

Sein Daumen strich über die Innenseite meiner Schenkel, bevor er die Hand weiter hochgleiten ließ. »Sag stopp.«

Doch das Einzige, das ich hervorbrachte, war ein leises Wimmern. Er würde mich wohl kaum vor allen fingern.

Oder?

Oder!?


KAPITEL 12
SLOANE
[image: ]


»Nehmt euch ein Zimmer.«

»Fresse, Ashton«, brummte Hunter, ohne von mir abzulassen. Stattdessen strich er mit der Nasenspitze über meinen Wangenknochen. Meine Fingernägel bohrten sich langsam in seine Schultern, an denen ich mich mittlerweile festhielt, ehe mir ein leises Keuchen entwich.

»Ich glaube nicht, dass sie scharf darauf ist, wenn du sie vor unseren Augen vögelst, obwohl ihre Laute verdammt süß klingen. Geh mal ein wenig zur Seite, dann kann ich mir wenigstens bei ihrem stöhnenden Anblick einen runterholen, während du es ihr besorgst«, entgegnete derjenige namens Ashton.

Ich erstarrte. Mein Griff an seinen Schultern verfestigte sich, aber auch Hunter reagierte, indem er abrupt seine Hand von meinem Schritt zog. Sofort zupfte er den Rock zurecht. »Entschuldige«, murmelte er und knirschte mit den Zähnen.

Meine Atmung ging schneller. Eine Seite in mir wünschte sich, er würde einfach weitermachen, aber die andere und viel stärkere verspürte Erleichterung.

»Spielverderber«, sagte Ashton, wobei er lachte, was seine Worte Lüge straften.

Ich blinzelte und sah zu Hunter hoch. Seine Miene war angespannt, während er meinem Blick begegnete. Ein Hunger lag in dem Ausdruck, der mir ein warmes, aber zugleich auch mulmiges Gefühl einbrachte.

»Später«, flüsterte ich so leise, dass hoffentlich niemand sonst mich hören konnte. Augenblicklich hellte sich seine Miene ein klein wenig auf.

Ich versuchte, an ihm vorbeizusehen, aber sein Körper verdeckte mir den Blick auf die anderen. Lediglich Claire konnte ich erahnen. Sie tippte auf ihrem Handy rum und schien uns nicht weiter zu beachten.

So viel dazu, dass ich wie eine krasse Bad Bitch rüberkommen wollte. Ich fühlte mich eher wie ein unschuldiges Häschen, das von jedem als süß und knuffig betrachtet wurde. Statt mich zu beweisen, wurde ich bei der leisesten, sexuellen Anspannung zwischen Hunter und mir butterweich.

»Fuck, ich hätte dich durchficken müssen«, murmelte er so leise, dass nur ich ihn würde hören können.

Erschrocken fuhr ich zusammen und sah sofort von Claire wieder zu ihm. In seinem Blick loderte kein Feuer, sondern ein regelrechtes Inferno. Gier, Begierde und Verlangen kämpften um die Oberhand, während er mich fixierte, als würde ich einzig ihm gehören.

Behutsam lehnte er seine Stirn an meine Schläfe. »Ich bin viel zu scharf, um klar denken zu können. Es tut mir leid, wenn ich dich zu stark bedrängt habe.«

»Schon gut.« Meine Stimme klang schrecklich belegt. Ich verfluchte mich selbst, dass ich so deutlich zeigte, wie sehr mich seine Handlung erregt hatte, denn mir ging es nicht anders. Insgeheim wünschte ich mir ebenfalls, dass er mich endlich fickte. Wäre Ashton nicht gewesen, hätte ich Hunter vermutlich nicht von mir gestoßen, sondern mich gegen den Küchenschrank gedrückt durchvögeln lassen.

Scheiße, was war nur los mit mir? Ich fühlte mich zurückversetzt in die Zeit von damals, als es mir irgendwann egal geworden war, dass Kameras auf uns gerichtet waren. Hauptsache, ich konnte dem jungen Mann von der anderen Seite der Mauer wieder körperlich nahe sein.

»Können wir endlich über das reden, weswegen wir hier sind?«, mischte sich nun eine tiefe, genervt klingende Stimme ein.

»Du bist immer so ungeduldig, Leo«, stichelte Ashton.

Hunter seufzte und zog sich zurück. Sofort vermisste ich seine Nähe, aber ich ließ ihn gewähren. Stattdessen richtete ich mich wieder auf und trat einen halben Schritt vom Schrank weg, während Hunter zu einem der Hängeschränke ging, um zwei Gläser herauszuholen. Eines füllte er mit Wasser, das andere mit Orangensaft. Letzteres gab er mir.

Ich sah verwundert drein und nahm es entgegen. »Woher wusstest du, dass ich lieber O-Saft möchte?«

»Dein kleiner Stalker beobachtet dich seit Jahren, Süße. Es gibt kaum etwas, das er nicht weiß. Er kennt sogar die Konfektionsgröße deines BHs.«

»Fresse, Ashton!« Hunter sah finster zu den Männern, die noch immer am Tisch saßen. Alle drei grinsten, aber einer von denen am meisten. Er hatte schulterlanges, braunes Haar und dunkelbraune Augen.

Als er meine Musterung bemerkte, zwinkerte er mir zu. Hunter hingegen ignorierte er geflissentlich. »Freut mich, endlich diejenige kennenzulernen, die meinem besten Freund den Kopf verdreht hat. Ich heiße Ashton Malley. Das hier«, er deutete auf einen Mann mit kurzem, dunklem Haar und einem gepflegten Dreitagebart, »ist Kyle Graves, unser IT-Profi, Scharfschütze und Superhirn.«

Kyle warf Ashton bei der Art der Vorstellung einen sichtlich gereizten Blick zu. »Übertreib nicht«, brummte er und sprach damit zum ersten Mal an diesem Abend, was bedeutete, dass die genervt klingende Stimme von vorhin dem Letzten im Bunde gehörte.

Zu ebenjenem sah ich jetzt, woraufhin er mir ebenfalls zunickte. »Ich heiße Leo.«

»Leonard Carver«, ergänzte Ashton und grinste frech, als er nun auch von ihm finster angestarrt wurde. Anscheinend hatte Leo ein Problem mit seinem vollen Namen. Dabei musste ich gestehen, dass der Vorname nicht ganz zu dem Hünen passen wollte, der die anderen im Sitzen überragte. Seine Oberarme waren mindestens so breit wie meine Oberschenkel. Sein recht kurz geschnittenes Haar schien gerade erst aus dem Militärschnitt herauszuwachsen. Ein grimmiger Ausdruck lag auf seiner Miene. Schlimmer noch als bei Hunter. Hätte jemand behauptet, er sei mit dem Todesblick zur Welt gekommen, ich hätte es demjenigen direkt abgekauft.

»Freut mich, euch kennenzulernen«, sagte ich verhältnismäßig schüchtern und sah dabei zu Ashton. Obwohl er die gesamte Zeit über belustigt grinste, erkannte ich anhand der Art, wie er mich nicht aus den Augen ließ, dass er nicht weniger eine Bedrohung darstellte als die anderen beiden. Bloß schien er die gefährliche Seite besser verbergen zu können.

»Ich bezweifle, dass ein Mädchen hier richtig ist«, warf Leo grimmig ein und sah dabei direkt zu mir. »Sie ist ja wirklich niedlich, aber damit können wir nichts anfangen.«

»Sie soll ja auch nicht Teil des Teams werden«, erklärte Hunter eisig.

»Ach? Und deswegen zeigst du ihr dieses Haus?«, fragte Claire finster.

»Ist ja nicht so, als wäre es unser Hauptquartier oder so ein Bullshit. Das ist mein Grundstück und mein Zuhause. Nicht deines, Cousinchen.« Hunter grinste überheblich, während Claire dreinsah, als würde sie ihn jeden Moment mit einem stumpfen Messer erstechen.

»Na ja, wo er recht hat, hat er recht«, mischte sich Ashton ein und zuckte unter dem mörderischen Blick der Silberhaarigen gelassen mit den Schultern. Hut ab, dass er sich davon nicht beirren ließ, aber vermutlich hatte er sich bereits daran gewöhnt. »Das hier ist sein Haus, Darling. Eher noch wird er uns rauswerfen als seine Süße.«

»Ich habe einen Namen«, brummte ich. Erst Bella, jetzt das.

Ashton wandte sich mir zu und zog provokant die Augenbrauen hoch. »Das weiß ich, aber irgendwie bist du niedlich. Da passt der neue Kosename wesentlich besser zu dir.«

Ich verzog das Gesicht und sah Hilfe suchend zu Hunter, der jedoch seine Cousine fixierte. »Sie hat das Recht, sich ebenfalls zu rächen«, sagte er an diese gewandt.

Sofort lief ein eiskalter Schauer über meinen Körper. Ein ungutes Gefühl beschlich mich. Mein Magen sackte mir in die Hose. Ein Katana. War es das, wofür er es brauchte? Für Rache. Doch an wen? Noch während sich mir diese Frage stellte, wusste ich es. Es gab nur zwei Personen, wegen derer er mich geholt haben könnte.

»Nein«, stieß ich aus und lenkte damit Hunters Blick wieder auf mich.

Fragend sah er mich an. »Bella?«

»Ich habe nie darum gebeten.« Ich schüttelte sachte den Kopf. »Sie haben recht. Ich bin hier falsch, Hunter.« Er rührte sich nicht. Seine Mimik war ausdruckslos. Ich schaffte es nicht, ihn auch nur im Geringsten zu deuten.

»Sagte ich es doch!« Mir entging der triumphierende Unterton in Claires Ausruf nicht. Und er gefiel mir so gar nicht. »Sie ist nicht aus demselben Holz geschnitzt wie wir«, fuhr sie fort und sah nun von ihrem Cousin zu mir. Und die Art, mit der sie mich musterte, als sei ich eine Kakerlake, die kaputt getreten werden sollte, missfiel mir zutiefst. »Du hättest dir eine aus unseren Kreisen aussuchen sollen.«

Bei ihren Worten ging ein Stich durch mein Herz, obwohl ich bereits vorausgeahnt hatte, was sie sagen würde. Dennoch schmerzte es. Dabei würde ihr Vorwurf nur halb so viel wehtun, wenn ich nicht wüsste, dass sie recht hatte.

Ich schwieg, ebenso die anderen drei, während ich regelrecht merkte, wie es in Hunter zu brodeln begann. Er leerte das Wasserglas in einem Zug, ehe er dieses betont langsam auf die Küchenanrichte stellte. »Halt dich aus meinem Liebesleben heraus, Claire.«

»Dafür müsste es erst einmal Liebe geben«, spottete sie.

Und dann geschah alles viel zu schnell.

Ehe ich mich versah, hörte ich einen weiblichen Schrei, gefolgt von einem heftigen Schlag. Erschrocken hielt ich die Luft an, als ich Hunter über seiner Cousine hocken sah, eine Hand an ihrer Kehle. Sie blinzelte benommen und drehte leicht den Kopf. Entsetzt stieß ich die Luft wieder aus und presste mir sofort die Hand auf den Mund. Fassungslos starrte ich auf das Blut, das an ihrem Hinterkopf klebte.

»Hunter!« Er ignorierte mich.

»Behauptest du etwa, wir würden einander nicht lieben?«, knurrte er.

Claires Blick klärte sich, woraufhin sie Hunter fixierte. »Ja«, zischte sie und grinste höhnisch, als hätte sie keine Platzwunde am Hinterkopf.

Was zur Hölle war hier los!?

Plötzlich zog sie die Beine an und trat Hunter kurzerhand vom Tisch runter und sprang hinterher. »Sieh es ein, kleiner Cousin. Du hast dich in die Falsche verliebt. Schau doch nur, wie sie bei dem bisschen Blut reagiert.« Sie fasste sich an den Hinterkopf und tastete diesen ab, ehe sie mir provokant die blutigen Finger entgegenreckte. »Da! Sieh hin! Das ist unser Alltag. Kämpfe, Wunden, Streit. Wir sind nicht zimperlich, du hingegen schon.« Sie sah wieder zu Hunter, während ich fassungslos dastand und mich nicht bewegen konnte.

Er richtete sich unterdessen mit mörderischer Miene langsam auf. »Halt sie da raus.«

»Du hast sie doch mit hineingezogen, indem du sie hergebracht hast«, konterte Claire. »Und das aus dem Gefühl falscher Liebe.«

Hunter schnellte vor, aber Claire war schneller. Sie sprang geschickt aus dem Weg und schlug selbst zu, doch er schien damit gerechnet zu haben, denn er ergriff ihren Arm noch in der Luft. Er wirbelte seine Cousine herum, ohne sie loszulassen, und presste sie plötzlich gegen die Wand, wo er ihr beinahe den Arm auskugelte. Sie keuchte und fluchte. »Wichser!«

»Nimm das zurück«, fauchte er.

»Dann halt Arschloch.«

»Du weißt genau, was ich meine«, erwiderte er fast schon wahnsinnig. »Ich liebe sie!«

»Besessen trifft es wohl eher«, presste sie hervor und verzog das Gesicht. Irgendetwas sagte mir, dass diese Frau sonst nie Schmerzen zeigte und eine hohe Toleranzgrenze haben musste, was bedeutete, dass er wirklich kurz davor stand, ihr den Arm auszukugeln.

»Verflucht noch mal, lass sie los!« Aber Hunter ignorierte mich. Hilflos sah ich zu den Männern, die sich nicht rührten und das Ganze desinteressiert beobachteten. »Tut doch was!«

»Kleines, so etwas passiert hier beinahe täglich«, murmelte Leo und sah mich mitleidig an.

»Ist das euer verfluchter Ernst? Hunter, lass sie gefälligst los!« Wo war ich hier nur gelandet!? »Verdammte Scheiße, lass sie los!«

Irgendetwas schien in meiner Stimme mitgeschwungen zu haben, denn Hunter ließ Claire abrupt los, welche gehässig lachte, statt sich zu freuen. Sie drehte sich um und rieb sich die fast ausgekugelte Schulter, während sie es tatsächlich wagte, herablassend zu grinsen. »Sie hat dich jetzt schon voll im Griff.«

»Ihr seid doch alle krank«, flüsterte ich. Meine Stimme zitterte. »Ihr seid eine Familie!«

Hunter schüttelte sachte den Kopf und kam auf mich zu. »Nein, Babe.« Ich wich zurück, woraufhin er plötzlich vorschoss und mich mit derselben Hand, mit der er gerade noch seine Cousine festgehalten hatte, am Kinn packte. Ich schlug nach ihm, doch er fing meinen Angriff mühelos ab. Stattdessen zog er mich grob an sich und zwang mich, ihm in die Augen zu sehen. »Du bist meine verfickte Familie, klar?« Sein Blick schien dunkler zu werden, wahnsinniger.

»Du bist krank!« Ich versuchte, mich ihm zu entziehen, aber er ließ es nicht zu. »Lass mich los!«

Seine Miene wurde sanfter. »Ich tue das Ganze nur für dich«, murmelte er und wirkte plötzlich wieder sanftmütig.

»Fuck, du bist doch schizophren! Was stimmt nicht mit dir?«

»Mit mir ist alles bestens«, brummte er. Sein Griff wurde lockerer, aber ganz ließ er mich nicht los. »Du wirst dich schon daran gewöhnen.«

Wütend funkelte ich ihn an. »Woran? Dass du deine Freunde und deine Familie verprügelst? Muss ich mich jetzt davor fürchten, dass du das auch tust, wenn wir unterschiedlicher Meinung sind!? Wie damals, als du mich gewürgt hast?«

Schlagartig ließ er mich los und wich einen Schritt zurück. »Slo«, stieß er aus.

»Ach? Doch keine heile Welt?«, stieß Claire aus.

»Halt dich da raus«, zischte Ashton. Er klang angespannt.

»Du hast mir nichts zu sagen«, zischte sie.

»Claire«, brummten nun auch Leo und Kyle synchron, woraufhin sie tatsächlich schwieg, während Hunter nichts davon mitzubekommen schien.

Stattdessen sah er mich mit einem derart treuen Blick an, dass mir schwer ums Herz wurde. »Das werde ich mir niemals verzeihen«, sagte er niedergeschlagen und ließ sogar leicht die Schultern hängen. »Das ist unverzeihlich gewesen, aber … Nein, Bella. Ich möchte nicht, dass du dich vor mir fürchtest.« Als ich nicht antwortete, raufte er sich die Haare, ehe er seufzend die Arme sinken ließ. »Wir haben ihn«, wechselte er schlagartig das Thema.

Ihn. Ich brauchte nicht lange zu überlegen, um zu wissen, wen er meinte. Eigentlich wollte ich ihm nicht den Gefallen tun, aber mein Wissensdurst siegte. »Du meinst das Arschloch?«

Er nickte leicht und schwieg, während er mich musterte, als wüsste er nicht, was er tun durfte und was nicht.

Ich sah zu Claire, die sich mittlerweile zu den anderen drei gesetzt hatte und sich eine Flasche Bier mit grimmiger Miene öffnete. Sie sah dabei nicht zu uns, sondern starrte auf das Etikett, als stünde da etwas Überlebensnotwendiges.

»Ich will hier weg. Das ist mir zu viel, Hunter. Bring mich nach Hause.« Ich sah wieder zu ihm und merkte, wie die Unruhe sich in mir verstärkte. Die Art, wie er mich betrachtete, verhieß nichts Gutes, denn es lag Bedauern in seiner Miene.

»Das geht leider nicht«, flüsterte er. »Ich habe dich gewarnt, Bella.« Er trat näher und legte behutsam seine Hand auf meine Wange. Wie ich es schaffte, nicht zurückzuweichen, blieb mir ein Rätsel. »Ich kann dich nicht gehen lassen. Du gehörst mir. Du bist die Erste, die das Biest in mir zähmen kann. Doch falls du wirklich fortgehst …« Sein Blick veränderte sich und jagte mir eine Angst ein, wie ich sie noch nie zuvor verspürt hatte. »Kann ich für nichts mehr garantieren.«
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Sechs Jahre zuvor

Das Arschloch lachte gehässig, während ich hektisch nach Luft rang. Tylers Atem glitt über meinen Nacken, bevor er diesen küsste.

»Alles okay?«, murmelte er so leise, dass uns niemand hörte.

»Ich glaube schon«, flüsterte ich und fühlte, wie sein warmer Saft zwischen meinen Schenkeln klebte. Es glich einem Wunder, dass ich noch nicht schwanger war, wobei das heute seit mindestens drei Wochen das erste Mal war, dass wir Sex hatten.

Ich atmete tief durch und spürte, wie er sich aufrichtete, um aus mir zu gleiten. Ich erzitterte leicht und setzte mich vorsichtig auf. Meine Knie taten weh, weil ich nicht auf einer Matte, sondern auf dem blanken Betonboden kniete.

»Nicht so schnell«, erklang plötzlich die Stimme des Arschlochs. Sofort hob ich den Kopf an und wandte mich in die Richtung, in der ich ihn vermutete. Ich verstand nicht, warum ich nach wie vor gezwungen war, eine Augenbinde zu tragen.

»Du bist noch nicht fertig, Sloane.«

Irritiert runzelte ich die Stirn, doch Tyler kam mir zuvor: »Wie meinst du das?« Er saß hinter mir. Hitze strömte von seinem Körper bis zu mir, erhitzt aufgrund des Aktes.

Eine düstere Vorahnung überkam mich. Meine Handinnenflächen wurden feucht. Ich schluckte schwer und schlang die Arme um meine nackten Brüste, während ich auf meinen Schienbeinen auf dem Boden hockte. Vorsichtig setzte ich mich auf meine Füße und versuchte, die Kälte zu ignorieren, die durch den Beton in meinen Körper kroch.

»Wir haben noch jemanden, der sie ficken wird. Unsere Gäste brauchen neues Videomaterial, ihr beiden werdet ihnen allmählich zu langweilig. Ihr genießt es zu sehr«, säuselte das Arschloch.

Bei seinen Worten lief es mir eiskalt den Rücken hinunter. Das war nicht sein Ernst. Das konnte er nicht so meinen. Genuss war das Ganze aufgrund der Lage, in der wir uns befanden, nicht wirklich, aber er hatte recht: Ich mochte den Sex mit Ty. Er war behutsam und versuchte, trotz der Umstände, unter denen wir gezwungen waren, miteinander zu schlafen, es mir leichter zu machen.

Zu langweilig. Alles drehte sich in mir. Ich wollte das nicht, jedoch schaffte ich es nicht, zu protestieren. Meine Kehle schnürte sich zusammen.

»Nein«, knurrte Tyler.

»Du hast nichts zu sagen, Kleiner.« Das Arschloch klang desinteressiert. »Husch, husch. Sei ein braver Sklave und verpiss dich in deine Zelle, bevor es ungemütlich wird. Du da! Bring den Burschen rein.«

»Nur über meine Leiche«, zischte Ty. Ich hörte nicht, was er tat. Seine Bewegungen waren nahezu lautlos. Zudem gab es keine Kleidung, die er trug, die mir irgendetwas verraten könnte.

»Leg dich nicht mit mir an«, warnte das Arschloch. Jetzt klang er angespannter, wütender. Der Hohn war aus seiner Stimme gewichen. Anscheinend begriff er, dass Ty es ernst meinte.

»Dasselbe gilt für dich, du elender Bastard. Du scheinst nicht zu wissen, wer ich bin.« Tylers Worte kamen wie ein Dolchstoß hervor und zerschnitten die Luft.

Ich schlang die Arme um meinen Körper, überfordert und verunsichert aufgrund der Situation. Zögerlich griff ich nach meiner Augenbinde und wollte es ausnutzen, dass die Aufmerksamkeit nicht bei mir lag.

Sofort hörte ich ein: »Das würde ich lieber sein lassen, Täubchen.«

Erschrocken schrie ich auf, weil die Stimme der Schlampe direkt an meinem Ohr erklang. Viel zu nah! Schlagartig drang der süßliche Atem in meine Nase, gemischt mit Übelkeit erregendem Gestank nach einer Kettenraucherin. Mir wurde schlecht.

Sie griff nach meinem Oberarm und bohrte ihre langen Fingernägel schmerzhaft in meine Haut. Ich jauchzte vor Schmerz auf. »Lass mich los!«

»Halt die Klappe.« Sie zerrte mich auf die Beine und war dabei kräftiger, als ich geahnt hatte.

Ich stolperte und stieß mit dem Knie hart auf dem Beton auf, bevor ich es irgendwie schaffte, mein Gleichgewicht zu finden und auf die Füße zu kommen. »Ich will das nicht«, wimmerte ich, als ein lautes Klatschen erklang.

Zu spät realisierte ich, wie mein Kopf zur Seite flog. Der Schlag kam so heftig und unerwartet, dass ich wieder zu Boden stürzte und gerade noch rechtzeitig die Arme hochriss, um meinen unkontrollierten Sturz abzufangen. Ich landete erneut auf dem Knie und stöhnte vor Schmerz auf, der mir bis in die Wirbelsäule schoss.

»Du gehst mir auf den Keks«, knurrte die Schlampe. Etwas, das sich nach einem Stiefel anfühlte, traf mich in den Rippenbogen. Ich schrie auf, knickte zeitgleich mit der Hand, auf die ich gefallen war, weg, und landete hart auf der Seite.

Ich wollte nicht schreien, wollte nicht weinen, aber mein Körper reagierte von allein und benässte die Augenbinden, weil zu viele verschiedene Körperstellen vor Schmerz rebellierten.

»Sloane!« Tylers Stimme hallte von den Wänden wider, worunter mein leises Wimmern kurzzeitig unterging.

»Verschwinde, Kleiner, ansonsten lassen wir dich körperlich spüren, wer hier das Sagen hat. Sloane wird ab jetzt von anderen Kerlen gefickt, nicht nur von dir. Du sollst ja schließlich nicht allein deinen Spaß mit mehreren Frauen haben, findest du nicht? Das wäre ganz schön egoistisch von dir, ihr dasselbe nicht auch zu gönnen.«

»Du hirnamputiertes Warzengesicht! Wenn ich dich in die Finger kriege …«

Ich schluchzte. Dennoch hörte ich das herablassende Lachen, gefolgt von Schritten, die sich mir näherten. Leider wusste ich nicht, ob das das Arschloch war, die Schlampe oder jemand vollkommen anderes.

Bis sich plötzlich der Schmerz ins Unermessliche vervielfachte.

Ich kreischte und krümmte mich auf dem Boden, als mich etwas traf. Die Luft zischte, bevor ich mit einem lauten Knall erneut getroffen wurde. Ich weinte, als diese Missgeburt mich ein drittes Mal mit der Peitsche bestrafte. Das körperliche Leid überwog dem Seelischen.

»Du elender Bastard! Lass sie in Ruhe.« Tyler schrie, als hätte man ihn getroffen, aber er näherte sich mir nicht. Vermutlich wusste er nicht, wo ich war, schließlich trug er ebenfalls Augenbinden.

Ich wimmerte und presste mir eine Hand auf den Mund, während ich mich auf die Seite drehte und mich zusammenrollte, um mein Gesicht vor dem nächsten Schlag zu schützen. Erneut schrie ich auf. Mein Körper brannte an den verschiedensten Stellen.

»Slo«, krächzte Tyler. »Ich bringe dich um, du elender …«

»Pass auf, was du sagst und noch mehr: Was du tust«, warnte das Arschloch ihn mit eisig schneidender Stimme. »Erst werde ich Sloane blutig peitschen lassen, bevor Fabrizio sie ficken wird. Und solltest du auf die dumme Idee kommen, mir etwas anzutun, sollte ich wohl erwähnen, dass in diesem Augenblick über ein Dutzend geladener und entsicherter Waffen auf dich gerichtet sind. Nebenbei bemerkt, auch auf deine Freundin hier.«

»Dreckiger Bastard!« Tylers Stimme klang gepresst.

»Eher ein vorbereitetes Genie. Krümm mir ein Haar und Sloane wird vor deinen Augen erschossen. Und du trägst die Schuld. Willst du das? Möchtest du wirklich ihr Blut an deinen Händen kleben haben?« Das Arschloch wagte es tatsächlich, zu lachen.

»Ich schwöre dir«, begann Tyler, doch ich unterbrach ihn.

»Lass gut sein.« Ich wischte mir zitternd die Tränen von den Wangen. Die Augenbinde war längst durchtränkt und nahm keine weiteren mehr auf. »Hör auf, Ty. Das ist es nicht wert.« Ich wusste nicht, ob er mich verstand, da meine Stimme vor Schmerz zitterte. Mein Körper tat weh. Ich lag einfach nur da und rührte mich nicht. Dort, wo die Peitsche mich getroffen hatte, brannte meine Haut, als hätte sie jemand aufgeschlitzt.

»Nein«, knurrte er.

»Oh, soll sie ein weiteres Mal für deinen Ungehorsam bestraft werden? Fein.«

Mein Schrei hallte von den Wänden, als der Peitschenhieb mich erneut traf.

»Slo!«

»Bringt ihn weg.«

»Nein!«

»Bitte, geh«, flehte ich und verschluckte mich beinahe an den Tränen. Mir war speiübel. Ich schlang den Arm um meine Beine, den anderen, auf dem ich lag, presste ich mir an die Brust. Ich wimmerte und drückte das Gesicht gegen die Knie.

Ich hörte, wie ein Schlüssel gedreht wurde, woraufhin jemand, den Lauten zu urteilen, in den Raum gestoßen wurde. Es erklangen hektische Schritte, bevor es wieder ruhig wurde. »Hier ist er, Sir«, sagte die Stimme, die ich eindeutig dem Glatzkopf zuordnete. Er klang kühl und monoton, wie immer.

Fabrizio. Der Nächste, der mich ficken würde, während sich mein Rücken anfühlte, als würde man mir die Haut abreißen.

Angst überkam mich und verstärkte die Übelkeit. Ich wollte nicht mit ihm schlafen oder mit sonst jemandem. Ich fühlte mich erniedrigt und gedemütigt. Meine Finger gruben sich in mein Bein, die der anderen Hand ballten sich an meiner nackten Brust zur zittrigen Faust. Alles in mir wehrte sich gegen die Vorstellung, wie eine Hure von unterschiedlichen Männern durchgenommen zu werden, aber mir blieb keine Wahl, denn ich glaubte dem Arschloch, dass überall Waffen auf unsere Köpfe gerichtet waren.

Plötzlich spürte ich eine angenehme Wärme über mir, gefolgt von bestialischem Schmerz. Ich kreischte, doch die Arme schlossen sich fester um mich. »Entschuldige«, flüsterte mir Tyler ins Ohr. »Ich will dir nicht wehtun, aber ich werde nicht zulassen, dass sie dir das antun.« Er küsste sachte meine Wange.

»Geh weg von ihr«, verlangte das Arschloch. Seine Stimme zitterte vor unterschwelligem Zorn.

»Nur über meine Leiche«, fauchte Tyler.

»Das lässt sich einrichten.«

Plötzlich sirrte die Luft. Ich hörte drei Peitschenhiebe in Folge. Entsetzt hielt ich die Luft an, aber der Schmerz blieb aus. Stattdessen presste sich Tyler fester gegen mich und zuckte immer wieder leicht zusammen.

»Ty«, krächzte ich und wimmerte, als er keuchte. »Lass mich los und geh.«

»Nein.«

»Bitte, Tyler. Tu das nicht. Bitte.«

»Hör auf deine Freundin«, spottete die Schlampe. Doch das Gegenteil war der Fall, denn Ty schob sich noch weiter über mich, verbarg mehr von meinem Körper, wobei er sich zunehmend stärker verspannte, je häufiger die Peitsche auf seine Haut traf. Ich hörte, wie er mit den Zähnen knirschte.

»Geh!« Ich weinte und wusste nicht, was schlimmer war: Der eigene Schmerz oder das Wissen, dass der Mann, für den mein Herz schlug, wegen mir ausgepeitscht wurde. »Verschwinde endlich!«

»Niemals«, entgegnete er und tastete sich mit den Lippen vor. Ich spürte, wie sie zitterten, hörte, wie abgehackt seine Atmung ging. »Jetzt gerade kann ich niemanden umbringen, ohne zu riskieren, dich zu verlieren. Aber ich kann verhindern, dass ein anderer dich anfasst.«

»Nicht, wenn du tot bist!«

»Sie brauchen mich. Sie brauchen uns.«

»So fühlt sich das nicht an!« Ein weiterer Peitschenhieb. Tyler stöhnte. »Ty, bitte. Ich ertrage das nicht.« Mein Herz schlug schmerzhaft. Alles in mir pochte.

»Sie wollen eine Show? Die können sie haben.« Er küsste sanft meine Wange und keuchte, als er erneut getroffen wurde.

Ich starb innerlich, mit jedem Schlag ein wenig mehr. »Es ist nur Sex«, versuchte ich, ihn zu überzeugen, endlich zu gehen. »Das ist es nicht wert.«

»Nein, ist es nicht. Es ist mehr als das. Du gehörst mir, Sloane. Du bist mein Leben, ungeachtet dessen, dass du es noch nicht begreifst. Und ich werde kämpfen. Für dich. Für uns. Und wenn«, er keuchte, als ein weiterer Schlag ihn traf, »es bedeutet, dass ich … dass ich die Zähne zusammenbeißen und … und …« Er stieß scharf die Luft aus und verstummte.

»Ty?« Unruhig drehte ich mich leicht unter ihm. Sein Gewicht auf meinem Körper wurde schwerer. Er schwieg weiterhin. Allmählich wurde ich panisch. »Rede mit mir. Tyler? Tyler!«

»Wie rührend«, kommentierte das Arschloch. »Welch tragische Form der Liebe. Hoffnungslos und sinnlos.« Er seufzte theatralisch. »Mach weiter.«

Es peitschte. Immer und immer wieder.

»Hört auf!« Ich versuchte, unter Tyler hervorzukriechen, aber er war zu schwer und sein Griff lag zu fest um meinen Körper geschlungen. »Lass mich los, Ty.« Er antwortete mir nicht. Ich wusste nicht, ob er bei Bewusstsein war oder nicht, doch die Art, wie er sich an mich klammerte, musste bedeuten, dass er wach war. Zumindest in gewisser Form. Als es erneut peitschte, regte er sich nicht. »Ich tue es«, presste ich hervor. »Ich …«

Plötzlich drückte sich eine zitternde Hand auf meinen Mund. Der Gestank von Blut und Schweiß stieg mir in die Nase. Ich würgte, während die Tränen drohten, mich zu ersticken.

»Kein Wort«, raunte Tyler, die Stimme dünn vor Schmerz. Es war kaum mehr als ein Flüstern.

Ich wollte protestieren, denn tot würde er niemandem nützen. Ich wollte ihm sagen, dass er nicht den Märtyrer spielen und von mir runtergehen solle. Stattdessen schmiegte er sein Gesicht an meinen Hals und rührte sich nicht länger, als er weiter ausgepeitscht wurde. »Irgendwann werde ich mit einem Lächeln an diesen Tag zurückdenken und wissen, dass ich meine Braut beschützt habe«, flüsterte er, bevor sein Gewicht schlagartig drohte, mich zu erdrücken. Er hatte das Bewusstsein verloren.

Panik durchflutete mich. »Hört auf! Bitte, er ist … Tyler, wach auf.« Seine Hand glitt von meinem Mund, während ich es nicht schaffte, mich unter ihm zu rühren. »Ty? Rede mit mir. Tyler? Tyler!«


KAPITEL 14
HUNTER
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So leid es mir tat, so sehr ich es in manchen Augenblicken bereute, mich wieder in ihr Leben geschlichen zu haben, sie gehörte mir.

Fuck, diese Frau war Hölle und Himmel in einem. Mein ganz persönlicher Untergang. Und so, wie sie mich ansah, könnte ich mir selbst die Kehle aufschlitzen, damit sie endlich frei sein konnte.

Aber leider war ich ein selbstsüchtiger Bastard, dessen mörderische Ader sich danach sehnte, sie zu besitzen.

»Hunter, bitte«, flüsterte sie. Die Angst in ihrem Blick könnte mich zerstören. Tat es sogar ein wenig. Zugleich wurde ich verdammt noch mal hart. Fuck. Ich betrachtete ihre von Tränen feuchten Augen, bevor ich zu ihrem sinnlichen Mund sah, der einen Spaltbreit offen stand. Wie magisch angezogen, legte ich die Hand auf ihre Wange und strich diese hinab, um mit dem Daumen über ihre volle Unterlippe zu streichen, ehe ich ihn zwischen ihre Lippen schob.

Ihre Augen weiteten sich, während ihr warmer Atem auf meine Haut traf und dafür sorgte, dass mein Schwanz steinhart wurde. Ich stöhnte genüsslich, als sie zubiss. Der süße Schmerz erregte mich noch mehr. Sie schlug nach meiner Brust, aber ich drängte sie nur zurück, die Finger um ihr Kinn geschlossen, der Daumen auf ihrer Zunge, die erregende Schauer in mir auslösten.

»Scheiße, Babe.« Meine Stimme klang selbst in meinen Ohren animalischer. »Raus. Alle.«

»Wir müssen aufbrechen. Das hätten wir bereits vor einer halben Stunde tun sollen«, blaffte Claire.

»Ich schwöre es dir, Cousinchen, ich bringe dich um, wenn du dich nicht sofort verpisst!« In meiner Stimmlage musste ein Ton mitschwingen, der weitere Widerworte verhinderte.

Sie gab einen herablassenden Laut von sich, ehe sie den Raum verließ, gefolgt von Leo und Kyle.

Lediglich das Arschloch von einem besten Freund blieb stehen. »Lass sie. Siehst du nicht, dass du alles nur noch schlimmer machst?«

Ich starrte in Sloanes vor Schreck geweiteten Augen. Ihre Finger vergruben sich in dem Stoff meines Hemdes, während Speichel an ihrem Mundwinkel klebte, die Lippen fest um meinen Daumen geschlossen, ebenso ihre Zähne. Der Schmerz verschlimmerte sich, was meinen Schwanz pulsieren ließ.

Ich sah nicht zu meinem Freund. »Verschwinde, Ashton.«

»Ich habe dich gewarnt. Heul dich nicht bei mir aus, wenn du sie zerstört hast und sie nichts mehr mit dir zu tun haben will, denn du schlitterst genau darauf zu.«

Er kannte Sloane nicht so wie ich, weshalb ich beschloss, seine Worte zu ignorieren. Bloß war das so eine Sache. Einmal in den Kopf gesetzt, ließ sich dieses beißende Gefühl nicht länger verdrängen.

Ich blinzelte, während Ashton hinter sich die Tür schloss. Entschieden zog ich den Daumen aus ihrem Mund. Sofort wischte sie sich mit dem Handrücken darüber. »Hör mal«, begann sie, ehe sie verstummte, als ich nach ihrem Rock griff. »Verdammt noch mal, Hunter!«

Erstickt keuchte sie auf, als ich diesen hochzog und meine Finger in ihre Strumpfhose grub, um diese mühelos an ihrem Schritt zu zerreißen. »Spreiz die Beine für mich.«

»Verflucht noch mal, ich will nach Hause. Du glaubst doch nicht wirklich, dass ich jetzt mit dir schlafe? Nach allem, was du getan hast?« Ihre Worte gingen in einem überrascht klingenden Aufschrei unter, als ich mich kurzerhand vor sie hinkniete. »Was zur Hölle machst du da?«

Ich ignorierte ihren Protest und griff nach ihrem Bein. Entschlossen legte ich mir ihre Kniekehle auf die Schulter, sodass ihr Schritt direkt vor meinem Gesicht war. Mit einer Hand hielt ich ihren Oberschenkel fest, mit der anderen schob ich ihr Höschen durch das Loch in der Strumpfhose beiseite. Ohne auf ihr scharfes Ausatmen zu achten, presste ich den Mund auf ihre überraschend feuchte Mitte.

Sofort stöhnte sie heftig auf und lehnte sich gegen den Schrank in ihrem Rücken. »Du kannst nicht alles mit Sex wiedergutmachen«, murmelte sie, doch sie wehrte sich nicht länger. Weder riss sie an ihrem Bein noch versuchte sie, irgendwie wegzulaufen oder nach mir zu schlagen.

Dadurch ermutigt sah ich zu ihr hoch und hob provokant eine Augenbraue, während ich mit der Zunge von ihr kostete. Ihr zuckersüßes Stöhnen bestärkte mich. »Dafür, dass du mich verachtest, bist du erstaunlich nass«, murmelte ich und schob die Zungenspitze, so tief ich konnte, in sie.

Ich hörte, wie sie hörbar nach Luft rang. »Warum fühlt sich das, was falsch ist, immer nur so gut an?«

Ich verkniff mir ein Grinsen. »Soll ich aufhören?« Ich ließ sie nicht zu Wort kommen, sondern schob ohne Vorwarnung zwei Finger in ihre triefende Pussy. Zeitgleich presste ich die Lippen auf ihre Klit und saugte kräftig an ihr, was ihr einen heftigen Aufschrei entlockte. Ich stöhnte gegen ihre Mitte und spielte mit der Zunge an ihr, während ich den Zeige- und Mittelfinger in ihr spreizte und minimal anwinkelte.

In aller Ruhe verwöhnte ich sie, bis sie plötzlich meinen Namen ausstieß. »Hör auf!«

Ich erstarrte. Sofort zog ich die Hand von ihrem Schritt und lehnte mich zurück. Ich schmeckte sie noch immer, während ihre feucht glänzende Pussy mich zu verhöhnen schien. Es gefiel ihr. Ihr Körper verriet sie.

»Du tust es ja wirklich«, sagte sie hörbar verwundert.

Ich sah hoch und begegnete ihrem erstaunten Blick. Als ich schwieg, machte sie Anstalten, ihr Bein von meiner Schulter zu nehmen. Kurzzeitig verfestigte sich mein Griff um ihren Oberschenkel, ehe ich sie widerstrebend losließ.

»Ich lasse dich nicht gehen. Das ist nicht diskutabel«, brummte ich. Das war etwas, das ich ihr nicht würde erfüllen können. Aufhören? Mein Schwanz protestierte, aber okay. Damit kam ich klar. Sie jedoch wieder aus meinem Leben zu streichen? Indiskutabel.

Sloane stieß sich von dem Schrank ab und ging zum Tisch, wo sie zu Claires Blut sah. Der Rock war noch immer zu weit oben. Ich folgte ihr mit dem Blick, blieb jedoch auf dem Boden hocken.

Als sie sich zu mir umdrehte und mir in die Augen sah, versuchte ich, den Ausdruck darin zu deuten, aber ich versagte. Stattdessen schwang sie sich mit dem Hintern auf die Tischkante, ohne den Blick von mir zu wenden. »Komm her.«

Irritiert und doch neugierig stand ich geschmeidig auf, um ihrer Aufforderung nachzukommen. Kaum, dass ich in ihrer Nähe war, beugte sie sich vor und zerrte mich zu sich. Ich spürte ihre filigranen Finger in meinem Nacken, fühlte den Druck, als sie mich zu sich runterzog. Wie leicht es wäre, aufrecht stehenzubleiben, aber ich tat ihr den Gefallen und kam ihrem Mund entgegen. Sie küsste mich ungestüm und fuck, ich erwiderte es, was erneut zu einem unangenehmen Ziehen in meiner Lendengegend führte.

Betont langsam stemmte ich die Hände links und rechts neben ihr auf den Tisch, um ihr die Gelegenheit zu geben, abzubrechen. Ihre Hand in meinem Nacken verschwand. Stattdessen griff sie nach meinem Gürtel und öffnete diesen. Der Knopf und der Reißverschluss meiner Hose folgten. Erstaunt wollte ich den Kuss lösen, doch sie brummte und ich blieb, wo ich war, während sie mir die Jeans vom Hintern strich. Flatternd fiel der Stoff zu Boden.

Meine Finger zuckten, aber ich behielt sie bei mir oder eher: am Tisch. Ich überließ Sloane die Führung, was sie direkt ausnutzte, indem sie nach meinem Schwanz griff. Ich knurrte in den Kuss hinein und neigte den Kopf ein Stück mehr, um diesen zu vertiefen. Dabei beugte ich mich über sie, zwang sie leicht ins Hohlkreuz und drängte ihr meinen Penis entgegen, den sie mit ihren zarten Fingern massierte.

Meine Atmung ging schwerer, das Herz schlug mir bis zum Hals, während ich merkte, wie sie die Beine spreizte. Zu gern würde ich dieser Einladung nachkommen, würde sie ficken, bis sie nicht mehr wusste, wo oben und unten war, aber ich tat nichts, sondern verharrte regungslos. Dieses Mal würde sie handeln müssen.

»Jetzt komm schon«, murmelte sie ungeduldig gegen meinen Mund. Ihre Hand verschwand und legte sich kurz darauf auf meinen Hintern, als sie mich näher zog.

»Sag es«, befahl ich.

»Hunter!«

»Sprich aus, was du willst.«

Sie stöhnte. »Ist das nicht offensichtlich?« Sie spreizte die Beine noch ein Stück mehr. Als ich nicht reagierte, stieß sie entnervt die Luft aus. »Fick mich, Tyler Hunter White!«

Ich lachte heiser. »Braves Mädchen.«

Eine zweite Aufforderung brauchte ich nicht. Ich ließ die Tischplatte los, schob ihr Höschen beiseite und führte mein Glied zwischen ihre Schenkel, ehe ich in einem fließenden Zug in sie eindrang. Wir stöhnten synchron auf, als ich bis zum Anschlag in sie stieß. Es fühlte sich an wie das Paradies und die Hölle in einem.

»Fuck«, knurrte ich und drängte mich noch stärker gegen sie, füllte sie bis in den letzten Millimeter aus. »Wolltest du nicht hier weg? Fort von mir? Nach Hause?«

»Hör auf zu reden und fick mich endlich.«

»Und schon ist die Prinzessin ungeduldig.« Ich lachte rau, als sie mir gegen die Brust schlug, und sah in den Sturm, der in ihrem Blick wütete. Mein Schwanz zuckte in ihr. Heilige Scheiße, ich könnte bereits jetzt in ihr abspritzen und dabei steckte ich erst seit Sekunden in ihr.

Ich zog die Hüfte so weit zurück, bis nur noch meine Eichel in ihr war, bevor ich mich heftig in sie rammte. Sie schrie, während mir kurzzeitig schwarz vor Augen wurde.

Heilige Scheiße. Ich blinzelte benommen, ehe ich die Prozedur wiederholte.

Langsam raus und kraftvoll wieder rein. Einmal, zweimal, dreimal. Meine Eier zogen. Es fiel mir zunehmend schwerer, mich zurückzuhalten. Schweißperlen bildeten sich an meinen Schläfen und im Nacken. Ich atmete keuchend, während ich das Tempo stetig erhöhte. Ich rammte meine Hüften gegen ihre. Fest. Hart. Schnell.

»Komm für mich, Slo«, flehte ich. Ich wollte, dass sie auf ihre Kosten kam. Ich hielt es allmählich nicht mehr aus. Ihre Schreie wurden lauter, ihr Stöhnen heftiger. Ich konzentrierte mich, dachte an alles Mögliche, das meinen Höhepunkt aufschieben sollte: An stinkende Socken von Ashton nach dem Training, an abgetrennte Köpfe, an alte faltige Menschen im Bus.

Es nützte nichts.

»Fuck«, keuchte ich, als ich mich in sie drängte, so tief und fest ich konnte, bevor es mir heiß den Rücken hinunterschoss. So sehr ich es versucht hatte, ich konnte es nicht länger aufhalten und spritzte in ihr ab. Mein Schwanz zuckte pulsierend, während sich meine verfickten Eier zusammenzogen, um den letzten Tropfen Sperma in sie zu pumpen.

Benommen blinzelte ich, bis mir ein Gedanke kam, der mir zutiefst missfiel. »Scheiße. Du bist nicht gekommen.« Ich verzog das Gesicht.

»Nein«, murmelte sie erschöpft. »Bin ich nicht.«

»Ich könnte …«

Plötzlich hämmerte es gegen Tür. »Wir brechen in exakt drei Minuten auf. Wenn ihr bis dahin nicht fertig seid, fahren wir allein«, zischte Claire. »Keine Sekunde länger! Ficken oder Rächen, eure Entscheidung! Manchmal kann man nicht beides haben, ihr ekelhaften Rammler.« Mit den Worten verklangen ihre Schritte.

Ich richtete mich auf und sah zu Sloane. Ihre Wangen waren gerötet, die Augen leicht glasig. Sie leckte sich über die Lippen und strich sich eine Haarsträhne hinters Ohr. Ihr Körper war noch immer erhitzt, weil ich es nicht geschafft hatte, durchzuhalten.

»Es tut mir leid«, flüsterte ich. Schreckliche Gewissensbisse plagten mich. Ich linste zur Armbanduhr und verzog das Gesicht. »Ich könnte …«

»Nein«, unterbrach sie mich sanft, aber entschieden. Sie legte mir ihre zierliche Hand auf die Wange und zwang mich, ihr in die Augen zu sehen. »So wie ich Claire einschätze, macht sie keine halben Sachen.«

»Nein«, gestand ich und knirschte mit den Zähnen. »Tut sie nicht.«

»Dann sollten wir jetzt aufbrechen.«

»Aber du …«

»Hunter«, unterbrach sie mich erneut, während sie sich langsam aufrichtete. Dabei bewegte sich ihr Körper an meinem, sodass mein Schwanz leicht zuckte. Hätten wir mehr Zeit, wäre ich allein durch ihren Anblick und ihre Bewegung wieder bereit für Runde zwei. Was machte dieses Teufelsweib nur mit mir!?

Doch als ich ihr zuckersüßes Lächeln sah, wurde mir ganz anders, denn es erreichte ihre Augen nicht. »Jetzt schuldest du mir was.«


KAPITEL 15
SLOANE
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Hunter ergriff meine Hand und verschränkte die Finger mit meinen. Ich sah ihm das schlechte Gewissen noch immer an, aber ich sah nicht zu ihm, sondern blickte nach vorn, wo es sich Claire auf dem Beifahrersitz gemütlich machte. Ashton saß hinter dem Steuer des großen SUV. Leo und Kyle fuhren gemeinsam in einem zweiten Wagen vor uns.

»Babe«, murmelte er, doch ich schüttelte sachte den Kopf, woraufhin er verstummte. Als ich zu ihm linste, sah er nicht begeistert aus, aber das war mir gerade egal.

Wir hatten es in letzter Sekunde ins Auto geschafft. Ich hatte keine Zeit mehr gehabt, die Strumpfhose auszuziehen, geschweige denn, diese gegen eine intakte auszutauschen. Ich verkniff mir ein Seufzen und konzentrierte mich stattdessen auf den Blick aus dem Fenster. Der Wald zog an uns vorbei und je länger wir fuhren, desto nervöser wurde ich. Meine Finger zitterten, woraufhin Hunter sie fester umfasste. Er führte meine Hand an seinen Mund und küsste jeden Fingerknöchel. Ich sah zu ihm und rang mir ein Lächeln ab. Etwas, das seine Cousine gesehen haben musste, denn prompt erklang ein genervt klingendes Schnauben.

»Ihr stinkt nach Sex.«

»Dann halt dir die Nase zu«, brummte Hunter.

»Warum ist sie noch mal mit dabei?« Claire drehte sich in ihrem Sitz und funkelte uns finster an. Ihr eisiger Blick glitt sofort zu unseren ineinander verschränkten Fingern, woraufhin sie das Gesicht verzog. »Verweichlichst du?«

»Sei ruhig«, knurrte Hunter. Es klang warnend.

»Hat sie überhaupt eine Ahnung, was du in den letzten Jahren getrieben hast?« Claire starrte ihren Cousin herausfordernd an.

Ein ungutes Gefühl beschlich mich, als ich zu Hunter sah, dessen Blick mit jeder verstreichenden Sekunde mörderischer wurde.

»Halt dich zurück, Claire!«

»Sonst was? Soll ich ihr bei Gelegenheit erzählen, wer du wirklich bist? Meinst du, es ist fair, wenn du ihr etwas vorspielst? Ihre Reaktion auf unsere kleine, hitzige Diskussion vorhin sprach Bände.« Wie bitte? So nannte sie die Platzwunde an ihrem Hinterkopf? Beunruhigt kniff ich die Lippen aufeinander, was der Silberhaarigen natürlich nicht entging. »Siehst du?« Sie deutete auf mich. »Selbst dafür ist sie viel zu weich!«

Ertappt wandte ich den Blick ab.

»Nicht jeder muss so eine abgebrühte, emotionslose Bitch wie du sein«, konterte Hunter, woraufhin Claire ihn warnend fixierte.

»Treibs nicht zu weit.«

»Sonst was?«

»Leute?« Ich räusperte mich, aber ich wurde eiskalt ignoriert. Als sei ich gar nicht anwesend.

»Hör auf. Du mischst dich in Dinge ein, die dich nichts angehen«, zischte Hunter. Sein Griff um meine Finger wurde fester.

»Tue ich das?« Sie lächelte liebreizend, bevor sie zu mir sah. Das Haar fiel ihr leicht ins Gesicht. Sie musterte mich. Ihr Nasenflügel zuckte, als müsse sie sich dazu zwingen, die Nase nicht angewidert zu rümpften. »Dein süßer Boyfriend hier hat die letzten Jahre damit verbracht«, begann sie, als plötzlich ohrenbetäubend laute Musik erklang.

Ich zuckte erschrocken zusammen und entzog hektisch Hunter die Hand, um mir beide auf die Ohren zu pressen.

»Ashton!«, schrien Hunter und Claire synchron.

Dieser ignorierte sie und fuhr ungerührt weiter. Als ich zu ihm sah, bemerkte ich, wie er mich über den Rückspiegel ansah und mir zuzwinkerte.

Ich sah zu Hunter, der versuchte, gegen die Musik anzubrüllen, während Claire auf den Lautstärkeregler des Radios tippte, bis es wieder leise war. »Spinnst du!? Wenn du jetzt nicht am Steuer sitzen würdest, würde ich dich umbringen!«

»Nein, würdest du nicht«, sagte er ungerührt, setzte den Blinker und folgte dem Auto vor uns auf die Hauptstraße. Sofort gab er Vollgas, sodass ich in den Autositz gepresst wurde. »Abgesehen davon hat Hunter recht: Du mischst dich tatsächlich in Dinge ein, die dich nichts angehen. Lass das die beiden selbst klären.«

Claire funkelte erst ihn, dann Hunter finster an, dessen Miene sich versteinert hatte.

Zögerlich nahm ich die Hände von meinen Ohren und verschränkte die Finger in meinem Schoß. Peinlich berührt sah ich aus dem Fenster und wusste nicht, was ich sagen sollte oder ob ich das überhaupt tun sollte.

Als ich eine Berührung an meinem Ellenbogen spürte, wandte ich mich Hunter zu, der mich ernst ansah. »Sie hat recht«, flüsterte er. »Es gibt eine Seite an mir, die du nicht kennst. Wohl eher mehrere. Bei einigen davon wollte ich nie, dass du sie jemals kennenlernst, weil ich mich bessern wollte. Wie man sieht, mit wenig Erfolg.«

»Das ist mir bewusst, Hunter.« Ich seufzte. »Das ist auch der Grund, warum du dich von mir ferngehalten hast. Nicht, weil du mich nicht sehen wolltest, nicht wahr?« Als er schwieg, fuhr ich fort: »Glaubst du wirklich, ich sei so naiv, dass ich nicht weiß, wozu ein Auftragsmörder in der Lage ist? Vergiss nicht, was ich gleich am ersten Tag meiner Gefangenschaft mitangesehen habe. Dinge, die du getan hast. Dennoch sitze ich noch immer hier neben dir.«

Er wandte beschämt den Blick ab und sah zu seiner Cousine, die sich jedoch abgewandt hatte und stur geradeaus sah. »Nein«, murmelte er. »Aber es ist das Eine, es im Nachhinein zu wissen, hingegen etwas vollkommen anderes, es mitzuerleben.« Er straffte die Schultern und schien sich noch mehr zu verspannen als ohnehin schon. »Das wird sich heute ändern. Ich werde es dir zeigen: das Monster, das sich in mir verbirgt.«

»Hunter«, flüsterte ich. Das Herz schlug mir bis zum Hals. Eine düstere Vorahnung beschlich mich, welche mich zunehmend beunruhigte. »Wo fahren wir hin? Wo ist er?« Das Arschloch.

»Das wirst du gleich sehen. Wir sind bald da.«

Ich wollte so gern nachbohren, mehr Fragen stellen, aber ich ließ es bleiben. Stattdessen fragte ich mich, ob Claire recht hatte. Ob ich wirklich nichts mehr mit Hunter zu tun haben wollen würde, wenn ich die Wahrheit kannte. Insgeheim rechnete ich mit allem. Sowohl in Bezug auf Hunter als auch auf die Örtlichkeit.

Womöglich steuerten wir ein Lagerhaus an? Eine Hütte mitten im Wald? Eine Höhle?

Ich rechnete wirklich mit allem, bloß nicht mit dem, was tatsächlich kam.

Wir fuhren an einem Ortsschild vorbei, dessen Name mich irritierte. Sofort sah ich zu Hunter. »Butterfly Meadows?«

»Mhm«, brummte er zustimmend.

Als er weiterhin schwieg, sah ich wieder aus dem Fenster. Das klang süß. Zu niedlich für das Unterfangen, weswegen wir hier waren. Niemand sagte ein Wort, während wir in einen zuckersüßen Vorort fuhren, der wie eine Kulisse aus dem Fernsehen aussah. Gepflegte Vorgärten, riesige Einfamilienhäuser und breite, leere Straßen. Flauschige, weiße Wölkchen rundeten das harmonische Ambiente ab. Ich sah nach vorn und beobachtete, wie Leo und Kyle in eine große Einfahrt bogen. Eine gigantische Doppelgarage stand offen. Sie parkten auf der rechten Seite, Ashton links. Noch während ich mich abschnallte und ausstieg, schloss sich hinter uns das Rolltor. Ich musterte es, als sich das Licht in der Garage von allein anschaltete. Hunter trat neben mich. Claire war bereits ausgestiegen und verschwand durch eine Tür ins Hausinnere. Kyle und Leo warfen uns einen undefinierbaren Blick zu, ehe sie Claire folgten. Ashton kam als Einziger zu uns. »Hör mal, das wegen vorhin«, begann er, sah dabei nur kurz zu Hunter, bevor er sich wieder mir zuwandte. »Claire ist nicht so schlimm, wie sie sich gibt. Sie macht sich Sorgen um dich, auch wenn sie es auf die falsche Art zeigt.« Er klopfte Hunter auf die Schulter und lächelte mir zu.

»Bisher scheint sie mich eher lynchen zu wollen«, murmelte ich, woraufhin Ashton herzhaft lachte.

»Nimm es nicht persönlich. Im Grunde genommen will sie jeden umbringen. Vermutlich sogar sich selbst.« Er schüttelte belustigt den Kopf und wurde wieder ernst. »Hunter ist nicht verkehrt. Vergiss außerdem nicht, was euch damals angetan wurde, sofern du gleich wirklich dabei sein solltest.« Er sah kurz zu Hunter, der dreinsah, als würde er Ashton jeden Moment eine reinhauen wollen. »Ein letzter gut gemeinter Rat, bevor mein bester Freund beschließt, dass ich in die Tonne gehöre.« Er sah zu mir. »Bleib hier und warte, bis alles vorbei ist.« Mit dieser Warnung ließ er uns allein.

Ich sah ihm mit einem mulmigen Gefühl nach. Ashton schloss leise die Tür hinter sich. Dann waren wir nur noch zu zweit.

»Bella«, murmelte Hunter und strich mir eine Strähne hinters Ohr.

»Ich bin nicht dumm«, flüsterte ich und drehte mich ihm zu. Er zog seine Hand zurück und sah mich unergründlich an. »Du hast meine Eltern vor meinen Augen gefoltert. Denkst du, ich hätte das vergessen?«

»Bella«, begann er und verstummte, als ich den Kopf schüttelte.

»Das vorhin in der Küche meinte ich ernst. Ich weiß, dass du nicht harmlos bist. Dennoch bin ich hier. Außerdem willst du, dass ich dabei bin und diese Seite von dir kennenlerne.«

Er biss die Zähne so fest zusammen, dass es leise knirschte, ehe er den Blick abwandte. Doch das ließ ich nicht zu. Sanft, aber bestimmend, umfasste ich sein Gesicht mit beiden Händen. Ich zwang ihn, mich anzusehen. »Du bist ein Monster, Hunter. Aber eines, das ich kenne.«

»Sag das nicht«, flüsterte er und ergriff meine Handgelenke und zog meine Arme weg.

»Hunter«, hauchte ich.

Dieses Mal war er es, der mich unterbrach: »Du ahnst nicht, wozu ich imstande bin. Du magst es dir ausmalen, aber es zu sehen, könnte alles zwischen uns zerstören. Jedoch bist du meine Familie. Ich würde alles dafür tun, um dich zu beschützen.«

»Warum bin ich hier, wenn du zweifelst? Ganz einfach«, entgegnete ich. »Weil du insgeheim weißt, dass ich das aushalte.«

»Du überschätzt dich.«

»Warum sonst?« Ich reckte das Kinn. »Als ob du freiwillig riskieren würdest, mich zu verlieren.«

Plötzlich drängte er mich zurück, bis ich gegen den SUV stieß. Er ließ mich los und stützte sich am Rahmen des Autos ab. »Fuck, Kleines.« Er atmete viel zu kontrolliert. Als müsse er sich beherrschen, nicht auszurasten. Er beugte sich weiter vor und sah mir fest in die Augen. »Da ist was dran. In dir steckt so vieles mehr.«

Angespannt begegnete ich seinem Blick. »Dennoch ist es riskant.«

»Ja, das ist es«, stimmte er mir zu. Seine Stimme war eiskalt und erweckte ein ungutes Gefühl in mir. Er meinte das ernst.

Ich linste zur Tür und spürte, wie mein Magen sich zusammenzog.

»Ich bin ein Monster«, zischte er. »Und ich will, dass du mich mit allen Facetten liebst. Wenn es jemals eine Frau gegeben hat, die dazu imstande sein könnte, dann du. Doch wir brechen ab, sollte es nicht nach Plan laufen.«

»Welcher Plan?«, fragte ich, aber er schüttelte nur sachte den Kopf.

»Wir wissen nicht, was dort unten auf uns zukommen wird. Doch dieser Mistkerl ist intelligent. Es ist das Eine, wenn du siehst, wozu ich imstande bin. Sollte er hingegen anfangen, seine Tricks auszupacken, gehst du nach oben und wartest hier auf mich. Ich werde nicht riskieren, dich zu verlieren, indem er Zweifel zwischen uns sät.«

»Und wenn ich dich dennoch hassen werde?« Mein Herz schlug mir bis zum Hals. Ich schluckte schwer, als ich zu ihm sah.

Sein Blick verdunkelte sich, was meine Befürchtungen verschlimmerte. »Dann haben wir zwei ein gewaltiges Problem.«


KAPITEL 16
SLOANE
[image: ]


»Kommt endlich. Wir haben nicht ewig Zeit.« Claire stand in der Tür und rettete mich unfreiwillig vor diesem Gespräch.

Ich sah noch immer in Hunters Augen, als er sich abstieß und sich, ohne ein weiteres Wort an mich zu wenden, an seiner Cousine vorbei in den Gang dahinter schob. Zittrig stieß ich die Luft aus und dachte über das nach, was er mir gesagt hatte. Wir würden in der Tat ein gewaltiges Problem haben und schlitterten geradewegs in eines hinein.

Vorsichtig richtete ich mich auf und räusperte mich. »Danke«, nuschelte ich und sah zu Claire, ehe ich die Lippen fest aufeinanderpresste, weil diese Frau mich anstarrte, als sei ich den Dreck unter ihren Füßen nicht wert.

»Sag nicht, ich hätte dich nicht gewarnt. Das ist deine letzte Chance, zu verschwinden.« Sie deutete mit einem Kopfnicken zu einem Tastenfeld neben sich. »Ich kann dich rauslassen.« Ihre Lippen verzogen sich zu einem gehässigen Grinsen. Sie zeigte auf eines der Garagentore.

Es wäre so verdammt leicht, jetzt einfach abzuhauen, und doch regte sich in mir bei ihrer herablassenden Art ein gewisser Widerstand. »Vergiss es.«

»Dumme Göre.« Schlagartig zogen sich ihre Mundwinkel nach unten. Sie sah verbissen drein und wandte sich ab. »Piss dir nicht ins Höschen, wenn du Hunters wahres Ich kennenlernst.«

Ich sah ihr nach, als sie im Gang verschwand. Ein mulmiges Gefühl beschlich mich. Für den Bruchteil einer Sekunde spielte ich mit dem Gedanken, einfach hierzubleiben und zu warten, bis die anderen mit dem Arschloch fertig waren. Unruhig rieb ich mir über den Oberarm und sah unschlüssig zu den Autos, deren Autoschlüssel selbstverständlich nicht mehr im Zündschloss hingen.

Schlussendlich setzte ich mich dann doch in Bewegung und schlich ins Haus, das erstaunlich hell gehalten war. Große Fenster, dunkler Boden. An den Wänden erkannte ich zahlreiche Bilder und eingerahmte Fotografien von Menschen, die ich nicht kannte. Ich wusste nicht, ob sie als Alibi dienten, diejenigen wirklich hier lebten oder ob sie Angehörige von einem der anderen waren.

Ich wandte mich ab und ging weiter, statt zu viel Zeit mit der Dekoration zu verschwenden. Insgeheim wusste ich, dass das eine Aufschiebetaktik von mir war, um der Wahrheit nicht ins Auge blicken zu müssen.

Am Ende des Ganges erkannte ich eine gewaltige Couch. Wie gern würde ich mich darauf zusammenrollen, mir ein Kissen aufs Gesicht drücken und die Welt um mich herum ausschließen. Stattdessen sah ich mich um und sah aus dem Augenwinkel, dass eine der zahlreichen Türen nur angelehnt war. Als ich mich dieser zuwandte und sie etwas mehr öffnete, stöhnte ich. »Nicht doch. Das bedient jedes Klischee eines Horrorfilms.«

Frustriert zog ich sie zur Gänze auf und verzog beim Anblick der hell erleuchteten Treppe, die nach unten führte, das Gesicht. Es nützte nichts. Hier bleiben und warten oder runtergehen. Weitere Optionen gab es nicht. Ich entschied mich für Letzteres.

Langsam setzte ich einen Fuß vor den anderen und hielt mich dabei am Treppengeländer fest. Obwohl alles hell erleuchtet war, musste ich aufpassen, da die Stufen extrem schmal waren.

Insgeheim rechnete ich mit einem kargen Raum, mit am Rand abgestellten, alten Möbeln und einem Stuhl in der Mitte. Dort würde das Arschloch sitzen, die Hände an den Armlehnen gefesselt und die Füße an die Stuhlbeine gebunden. Über ihm würde eine kahle Glühbirne hängen und unheimliches Licht auf seinen Kopf werfen.

Wie in einem Klischeehorrorfilm.

Dass dem jedoch nicht so war, wurde mir mit jedem weiteren Schritt bewusster. Wäre dem so, hätte ich die anderen längst gehört. Hunter, wie er fluchte, Claire, die dumme Sprüche von sich gab. Bewegungen in irgendeiner Art, aber alles blieb still.

Ich kniff die Lippen zusammen. Ohne es zu wollen, sah ich das Arschloch vor meinem geistigen Auge. Ich schüttelte die Bilder ab, um mich wieder auf den Abstieg zu konzentrieren. Ich hatte keine Lust, auf den letzten Metern zu stolpern und mir sonst was zu brechen. Ich konnte mir Claires gehässiges Lachen lebhaft vorstellen.

Als ich unbeschadet unten ankam, schlug mein Herz derart schnell, dass mir schwindelig wurde. Ich fand mich in einem leeren Raum wieder. Nichts als Betonböden und kahle Wände.Das Licht schien hier heller zu sein als bei der Treppe. Zu beiden Seiten erstreckten sich lange Flure.

Unschlüssig drehte ich mich einmal um mich selbst. »Hunter?« Keine Antwort. Weder von ihm noch von einem der anderen.

Ich schloss die Augen, konzentrierte mich und versuchte, irgendetwas zu hören, aber bis auf meinen eigenen, lauten Herzschlag blieb alles ruhig.

Bis ein erstickter Schrei erklang.

Sofort sah ich auf und drehte mich nach rechts. Entschieden ging ich los. Neuerliche Stille begleitete mich, aber es kümmerte mich nicht. Ich war mir sicher, dass ich mich nicht verhört hatte. Ich trat auf die erste Tür zu. Sie war verriegelt. Ebenso die nächsten drei. Ich setzte den Weg fort, bis mich eine weitere Abzweigung zwang, stehenzubleiben. Wo zur Hölle waren wir!? Was war das für ein Kellerlabyrinth? Wie sollte ich hier jemals wieder allein zurückfinden?

Angespannt runzelte ich die Stirn. Dieses Mal musste ich länger warten, bis erneut ein gequälter Laut erklang. Ich wandte mich diesmal nach links. Das wiederholte sich noch zwei weitere Male, bis ich endlich eine offen stehende Tür vorfand, hinter der ich nicht nur Licht sah, sondern auch schwere Atemgeräusche hörte.

»Du bringst ihn um«, murmelte jemand. Ich war mir nicht sicher, ob das Leo oder Kyle sagte. Es kam keine Antwort, aber ich ahnte ohnehin, dass derjenige zu Hunter gesprochen hatte. Langsam schlich ich näher, fast lautlos. Jedoch schienen meine Schritte unter dem leisen Stöhnen unterzugehen, das das Arschloch von sich gab. Sofern er es denn war. Ich biss mir auf die Unterlippe und schmeckte plötzlich Blut, weil diese aufriss.

»Du wirst für alles büßen. Jede einzelne, verfickte Sekunde, die Sloane und ich in dieser Hölle festgesteckt haben«, zischte Hunter, woraufhin ich sofort wie erstarrt stehen blieb. »Wer ist der Kopf von euch Bastarden?«

Ein raues Lachen erklang, das sich leicht gurgelnd anhörte. Jemand spuckte aus und es platschte auf den Boden. Vermutlich war es Blut. »Fick dich.« Die letzte Silbe verklang in einem erstickten Stöhnen. Dem Laut zufolge musste Hunter ihm in den Magen geschlagen haben. Mein eigener rebellierte allein bei der Vorstellung seiner Faust.

Eine innere Stimme riet mir, mich umzudrehen und den Weg zurückzugehen, den ich gekommen war, bevor es zu spät war. Bloß war ich nicht gut darin, ihr zuzuhören, und ging stattdessen weiter, denn Claire hatte recht. Ich musste erfahren, wozu Hunter in der Lage war. Es war das Eine, es zu wissen, aber etwas vollkommen anderes, es mit eigenen Augen zu sehen.

»Wer? Spuck es aus! Wo versteckt sich derjenige, der die Fäden in den Händen hält?«

»Nach so langer Zeit bist du mit deinen süßen Recherchen immer noch nicht darauf gekommen?« Gehässigkeit schwang in der Stimme des Arschlochs mit. »Wie traurig.«

»Provozier mich nicht«, zischte Hunter.

»Tue ich das nicht bereits?« Erneut stöhnte er, als ein weiterer Schlag erklang. »Vergiss es, Bursche«, presste er hervor. »Ich spucke nur Blut, keine Informationen, Tylie-Boy.«

Plötzlich hörte ich einen Laut, bei dem es mir eiskalt den Rücken hinunterlief: Er kicherte, als sei er wahnsinnig geworden. So schlimm seine Schmerzensausrufe gewesen waren, das war weitaus unheimlicher. Ich presste mir eine Hand auf den Magen und lehnte mich gegen die kühle Wand. Mich trennte nur noch ein Schritt von der offen stehenden Tür, aber ich traute mich nicht.

»Gib mir das Messer«, wies Hunter mit eisiger Stimme an. Es kamen keine Widerworte. Stattdessen hörte ich ein heiseres, fast schon hysterisches Lachen.

»D-das muss nicht sein. Wir sind doch alte Freunde, Ty.«

»In welcher geisteskranken, gestörten Welt lebst du, dass du glaubst, wir würden auch nur ansatzweise auf derselben Seite stehen!?« Hunters Worten folgte ein vor Schmerz kreischender Laut.

Ich fuhr erschrocken zusammen und presste mir die Hand auf den Mund, während ich hörte, wie sich der Ton veränderte. Er wurde schriller, fast so schlimm wie das Geräusch von Fingernägeln auf einer Kreidetafel.

»Rede oder ich werde dich stückchenweise verstümmeln. Erst werde ich dein Fleisch aufschlitzen, deine Knochen zermalmen und dann sauber Stückchen für Stückchen von dir abschneiden wie von einem fetten Schinkenbraten. Danach werde ich die jämmerlichen Stummel mit glühendem Eisen versiegeln, damit du nicht zu schnell verblutest. Willst du das, du elende Missgeburt?«

Ich presste die Lippen fester aufeinander, wobei ich merkte, wie die Unterlippe erneut aufplatzte. Ich zog sie zwischen die Zähne und schmeckte Blut.

Hunters bildgewaltige Schilderung passte zu dem, was ich von ihm kannte. Er war immer noch er selbst. Okay, er hatte mich gewürgt, mich entführt und sich mir aufgedrängt, aber das war nichts im Vergleich zu dem, was er dem Arschloch soeben antat.

Ich nahm all meinen Mut zusammen. Meine Schritte wurden von den Klagelauten im Raum übertönt. Dennoch grinste mir Claire gehässig zu, als ich in die Tür trat. Sie hatte auf meine Ankunft gewartet, anders als die vier Männer, deren finstere Blicke auf dem gefesselten Gefangenen lagen. Zumindest vermutete ich es, denn von Hunter erkannte ich lediglich den Hinterkopf.

In dem Augenblick riss er seinen Arm hoch und ich sah, was er dem Widerling angetan hatte. Ich taumelte und klammerte mich am Türrahmen fest. Der Gestank von Urin und Blut biss mir in der Nase. Schwarze Punkte tauchten in meinem Blickfeld auf, weil ich drohte, das Bewusstsein zu verlieren.

Ich wünschte, ich hätte auf ihre Warnung gehört.

Ich wünschte, ich wäre nie hier runter gekommen.

Ich wünschte, Hunter hätte mich niemals gefunden.


KAPITEL 17
PSYCHO
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Ihr habt also Richard Richmore gefunden. Welch origineller Name, findest du nicht auch? Da steckt das Wort Rich drin. Reich. Doch reich an was? Erfahrung? Geld? Perverse Ideen für seine Psychospielchen, die er in seinen Bunkern überall auf der Welt abzieht?

Oh, du wunderst dich? Dachtest du wirklich, dass er nur diesen einen Spielplatz besaß? Wie töricht und liebevoll naiv du bist. Fast zu schade, dass du sterben musst, Sloane Blake.

Ob ihr auch seine schwanzlutschende Hure Kendra Louis finden werdet? Du fragst dich, wer das ist? Ach, Sloane. Du weißt so gar nichts von dieser Welt, in die du geraten bist. Du ahnst noch nicht einmal, wie tief du bald sinken wirst. Vielleicht sollte ich dir lieber erklären, wer Tyler Hunter White wirklich ist, aber lassen wir das. Begnügen wir uns vorerst mit Kendra, alias: der Schlampe. Erinnerst du dich? Das blutgeile Flittchen, das sich einen Dildo reingeschoben hat, wenn ihr euch gefickt habt. Oh, eine weitere Information, die du nicht kanntest.

Wie naiv du doch bist, zu glauben, dass Richmore oder Louis mehr wären als nur Schachfiguren im Spiel. Ich meine, diese kleine Schlampe mit ihren viel zu langen Nägeln und der aufgedunsene Lackaffe? Wer die beiden sieht, kann unmöglich davon ausgehen, sie hätten in irgendeiner Form das Sagen.

Ihr seid gut, Darling, aber ich bin besser.

Du hättest sofort zu mir kommen sollen, Sloane. Warum hast du dich so gegen die Anrufe gewehrt und meine Briefe ignoriert? Wärst du damals nicht vom Parkplatz davongelaufen, wärst du jetzt bei mir. In meiner Vorstellung lagst du schön verschnürt wie ein teures Geschenk in meinem Kofferraum, geknebelt und mit verbundenen Augen. Damit kennst du dich schließlich aus, nicht wahr?

Dann, bei mir angekommen, hätten wir geredet und vielleicht, aber auch nur vielleicht, wäre ich gnädig gewesen und hätte dir deine Tat verziehen.

Bullshit, das war gelogen. Ich würde dich, widerliche Schlampe, niemals am Leben lassen. Nicht nach dem, was du getan hast, denn hinter deinen eisblauen Augen versteckt sich genau das: Eis.

Du und Hunter, ihr seid euch ähnlicher, als ich anfangs gedacht habe. Doch als ich erfuhr, dass nicht er es war, sondern du, die die entscheidende Tat vollbracht hat, wäre ich beinahe vom Glauben abgefallen. Die unschuldige Sloane. Wärst du lieber beim Schwanzlutschen geblieben, dann stünden wir heute nicht hier, nicht wahr?

Fuck, es kribbelt in mir, wenn ich nur daran denke, wie dein Blut auf den Boden tropfen wird. Ich werde es aufnehmen und jede verfluchte Sekunde genießen, denn jetzt weiß ich endlich, wo du steckst. Ich bin euch gefolgt. Wie ihr selbstsicher in diese verfickte Doppelgarage gefahren seid. Dorthin, wo ihr Richard versteckt habt. Bestimmt habt ihr ihn in den Keller gebracht. Ist es ein ranziger Raum oder habt ihr ihn zuvor präpariert? Natürlich habt ihr das. Ihr habt gewiss vorgesorgt, damit den friedliebenden Nachbarn in diesem noblen Viertel nicht auffällt, was ihr treibt. Denn seien wir mal ehrlich: Panische Schreie, verzweifelte Hilferufe und gequälte Laute machen sich nicht gut an einem so schönen Sonntagnachmittag wie heute.

Wie es gerade hinter den Mauern und festen Toren aussieht? Gut geschützt durch zahlreiche Kameras und mehrfach verstärkte Wände? Wie gern wäre ich eingebrochen, aber ich muss geduldig sein, darf kein Risiko eingehen.

Fuck, wie sehr ich das Warten hasse! Doch wenn ich die Augen schließe, stelle ich mir vor, wie das Blut auf deiner blassen Haut schimmert und die Lebensgeister aus deinem Blick für immer verschwinden werden.

Ich muss mir mittlerweile Tag und Nacht vorstellen, wie es sein wird, dir dein seidiges Haar Strähne für Strähne herauszureißen. Es ist schon fast zur Zwangsneurose geworden und glaub mir, ich bin kreativ in Bezug auf deinen Tod und auch auf den von Hunter, denn natürlich steht er ebenfalls auf meiner Liste. Ohne ihn wärst du nie in mein Visier geraten. Wäre er nicht gewesen, wärst du damals verrottet. So, wie es ursprünglich geplant war. So lauteten zumindest die Aufzeichnungen, die ich fand.

Was würde ich nur dafür geben, jetzt zu wissen, was hinter diesen verfluchten Garagentoren geschieht. Ich habe eine Wette gegen mich selbst am Laufen.

Eine Seite in mir glaubt, dass du fliehen wirst, wenn du siehst, was für ein Monster dein Geliebter ist. Wessen Schwanz du in deine Pussy gelassen hast. Die andere glaubt jedoch, dass du eine kaltblütige Bitch bist, die perfekt zu dem Mörder passt.

Hattest du ihn heute in dir? Hat er seinen Saft in dich gepumpt, während du ihm den Rücken zerkratzt hast? Gibt es jetzt noch Flecken an deinen Schenkeln, während ihr gemeinsam Richard quält, um Informationen aus ihm herauszubekommen, die euch nichts nützen werden?

Bald werde ich es wissen.

Präg dir Hunters Gesicht gut ein, Baby, denn wenn ich dich erst in die Finger bekommen habe, werde ich dir deine Augen ausstechen, damit du nie wieder etwas sehen können wirst. Ich freue mich schon darauf. Auf den Gestank von verbranntem Fleisch, deine Schreie, dein Flehen. Fuck, es erregt mich, allein an dein Wimmern zu denken. Daran, wie du heulen wirst.

Ich muss mich zusammenreißen und doch kann ich nicht anders, als aufgrund der Gewissheit zu grinsen, dass ich die letzte Person sein werde, der du in die Augen siehst.

Meine Stimme wird die Letzte sein, die du hörst, bevor ich dir die Ohren abschneide.

Mein Deo, das Letzte, das du riechst.

Meine Berührung, die Letzte, die du spürst.

Ich muss diese Gedanken verdrängen, denn ich brauche einen kühlen Kopf. Ich werde mich zurücklehnen und warten, weil du womöglich gleich rausgestürmt kommst. Ich werde da sein und dich einfangen.

Du gehörst mir. Dein Leben und vor allem: dein Tod.

O Darling.

Bald werde ich in deinem Blut baden wie einst die glorreiche Elisabeth Báthory. Nur will ich nicht meine Haut jung erhalten. Nein, ich will spüren, dass deine Lebensenergie auf mich übergeht, während du dein Leben aushauchst.

Weil Schlampen wie du es verdient haben, zu verrecken.


KAPITEL 18
SLOANE
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»Hunter«, stieß ich erstickt aus, aber er drehte sich nicht um. Stattdessen bebte sein Körper, während er angespannt, mit hochgekrempelten Ärmeln, vor dem Arschloch stand. In seiner Hand hielt er kein Messer, sondern viel mehr einen Dolch. Die an der Spitze blutige Klinge war lang. Wenn ich schätzen müsste, würde ich auf etwa fünfzehn Zentimeter tippen.

»Claire hatte recht«, stieß Hunter plötzlich aus. »Du solltest gehen.«

Ungläubig sah ich zu ihm oder vielmehr seinem Rücken. »Das ist nicht dein verdammter Ernst?« Statt einer Antwort sah er zu Ashton, der den ersten Schritt auf mich zuging, als Claire sich ihm in den Weg stellte.

»Nein«, sagte sie ruhig, ehe sie mit finsterer Miene zu ihrem Cousin sah. »Reiß dich gefälligst zusammen. Sonst bist du auch nicht so leicht aus dem Konzept zu bringen. Du wolltest, dass Sloane sieht, wer du wirklich bist, also lass sie zusehen. Sie muss jede deiner Seiten kennen, um entscheiden zu können, ob sie sich auf dich einlassen will. Auf dieses Leben.«

Hunter stieß leise die Luft aus und warf mir über die Schulter einen Blick zu, der mir einen kalten Schauer bereitete. Er schwieg. Ich tat es ihm gleich und sah stattdessen an ihm vorbei zum Gefangenen, der auf einem Stuhl gefesselt saß. Er war ungefähr Mitte vierzig, hatte schütteres Haar, das einst dicht und dunkelbraun gewesen sein musste. Mittlerweile war es überwiegend grau und rostrot durchzogen. Getrocknetes Blut.

Wachsam betrachtete ich das vor Schmerz verzerrte Gesicht, die viel zu gerade Nase und die blutigen Striemen auf seiner Wange, bevor ich zum Bauchnabel sah, oder eher zu der Stelle, die einst einer war. Jetzt klaffte dort eine Wunde, die zwar nicht sonderlich tief, aber schmerzhaft aussah. Anscheinend hatte Hunter ihm die Dolchspitze einige Zentimeter weit in den Körper geschoben, um daraufhin die Klinge zu drehen und sein Opfer auszuschaben.

Blut, Hautfetzen und vereinzelte Fleischstückchen lagen auf seinem Unterbauch, teilweise auch auf dem Boden. An den Oberschenkeln und Armen waren derart viele Schnittwunden, dass ich sie gar nicht alle zählen konnte. Seine Schläfen waren mit einer dunklen Blutkruste versehen. Das verfärbte Haar war fettig, die Boxershorts voller gelber und roter Flecken.

»Slo«, knurrte Hunter. Mittlerweile hatte er sich mir mehr zugewandt. Mit unbewegter Miene starrte er mich an, schien jede meiner Regungen in sich aufzusaugen.

»Wenn du glaubst, dass du mich damit abschreckst« ich deutete auf den reglosen Körper auf dem Stuhl, »dann kennst du mich schlecht. Du weißt ganz genau, dass ich Schlimmeres gesehen habe.«

Sein Mundwinkel zuckte leicht, aber die Anspannung blieb. »Das ist es nicht. Es ist nicht das, was ich tue oder die Grausamkeit dessen, was du siehst, das mir ein ungutes Gefühl bereitet, sondern das, was er sagen könnte«, gestand er und wandte sich wieder mit finsterer Miene dem Mann vor ihm zu. Etwas, das ich ihm gleichtat.

Ich wusste nicht, was geschehen war, dass Hunter plötzlich seine Meinung änderte. Wenn es nicht die Grausamkeit dieses Ortes war, was war es dann, das ihn so beunruhigte? Was könnte das Arschloch gesagt haben, um ihn derart aus der Fassung zu bringen?

Innerlich auf alles gefasst, musterte ich das Gesicht des Fremden und doch altbekannten Arschlochs. Seine Stimme verfolgte mich bis heute in meinen Albträumen, aber nicht ein einziges Mal hatte ich gesehen, wie er aussah.

Schlagartig veränderte sich die Mimik meines einstigen Peinigers. Gerade noch schien es, als würde er nichts von mir mitbekommen und sich seinem Schmerz hingeben, jetzt grinste er provokant, in seinen Augen ein Ausdruck von herablassender Belustigung. Er starrte mich so intensiv an, dass ich schauderte und einen Schritt zurückwich. Eine Regung, die seine Mundwinkel weiter auf skurrile Art verzerrte.

»Ah. Das Täubchen flattert herein. Ich wusste gar nicht, dass ihr mittlerweile wieder zueinandergefunden habt. Meinen Informanten zufolge wolltest du sie in Ruhe lassen. Aber das erklärt, warum du so empfindlich auf meine Erinnerungshilfen reagierst, Tyler.« Seine Stimme klang verzerrt und gepresst, als müsste er gegen einen weiteren Schrei ankämpfen. Dennoch hinderte es ihn nicht daran, eine gewisse überhebliche Arroganz auszustrahlen, die mich schlagartig sechs Jahre zurückversetzte, als die Tortur ihren Anfang nahm. Die Nennung von Hunters erstem Vornamen tat sein Übriges.

»Slo, geh«, zischte Hunter. Sein Körper verspannte sich noch mehr, aber ich ignorierte ihn. Stattdessen konzentrierte ich mich auf unseren einstigen Peiniger. »Was meinst du damit?«

»Du bist doch ein kluges Mädchen«, säuselte er. »Denk nach. Dein großer Freund hier scheint überfordert damit zu sein, dass ich Dinge weiß, von denen er nichts geahnt hat.«

»Sprich sie gefälligst nicht an, du verfickter Bastard!«

»Warum ist sie sonst hier?«, fragte das Arschloch provokant. »Hast du etwa Schiss, dass ich etwas ausplaudern könnte, was sie verschreckt?«, stichelte er offenkundig belustigt, ehe er sich wieder mir zuwandte.

Hunter ignorierte ihn. »Geh. Das, was gleich kommt, ist definitiv nicht für deine Augen bestimmt.«

»Erst willst du, dass ich herkomme, um den wahren Hunter kennenzulernen, und jetzt soll ich plötzlich verschwinden? Was weiß er, das du vor mir verheimlichst? Entscheide dich endlich!« Zorn flammte in mir auf. »Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich glauben, du bist schizophren! Im einen Moment willst du, dass ich bei dir bin, dann gibst du mir unzählige Gründe, dich von mir zu stoßen. Du ziehst mich an und stößt mich direkt wieder von dir. Was bitte stimmt nicht mit dir!? Du verlangst Ehrlichkeit? Dann fang gefälligst damit an!«

Hunter knirschte mit den Zähnen, so laut, dass ich es hörte, obwohl er mir weiterhin den Rücken zudrehte. »Babe, ich habe nicht damit gerechnet, dass …«

»Was? Du auf ihn so impulsiv reagieren würdest? Glaub mir, selbst ich habe beim Anblick dieser Hackfresse das Verlangen, ihm die Kehle aufzuschlitzen«, konterte ich verärgert.

»Richard Richmore.«

»Was?«, blaffte ich ihn an und sah zum Arschloch, der weiterhin dämlich vor sich hin grinste.

»So heiße ich. Rich …«

»Interessiert mich einen feuchten Dreck«, unterbrach ich ihn finster. »Du hast mich also seit meiner Flucht beschatten lassen.« Statt mich verscheuchen zu lassen, würde ich die Gunst der Stunde nutzen und Antworten verlangen.

Richmore neigte leicht den Kopf von links nach rechts. »So richtig ist das nicht. Erst mussten wir dich wiederfinden, aber das ging relativ schnell.«

Ich ignorierte Hunters warnendes Knurren und konzentrierte mich auf das Arschloch. Was auch immer während meiner Abwesenheit gesagt worden war, es mussten Andeutungen gewesen sein, die Hunter beunruhigten. Darauf konnte ich jedoch keine Rücksicht nehmen.

All die Zeit über, in der ich mich verfolgt gefühlt hatte, als ich mich selbst paranoid schimpfte, entsprach alles der Wahrheit. Die Erkenntnis, nie sicher gewesen zu sein, riss mir kurzzeitig den Boden unter den Füßen weg, aber ich blieb stehen.

Es war Zeit für Antworten. Danach konnte ich mich immer noch verkriechen und die alten Wunden lecken, von denen ich bislang angenommen hatte, dass sie verheilt waren.

»Willst du es wissen?«, fragte Richmore.

»Warum ich entführt wurde? Ich schätze, an einem Teenager wird das Interesse nicht gelegen haben, sondern eher an meinen Eltern oder dem, was sie verbrochen haben«, stellte ich eisig fest.

»Oh, das denkst du also? Hat Hunter dir nie erzählt, wieso er hinter den beiden her war?« Richmores Blick nahm einen fiebrigen, fast gierigen Ausdruck an. Die perfide Genugtuung, derjenige sein zu dürfen, der mich aufklärte. »Dass er sie gejagt hat, weißt du wohl schon, aber dachtest du wirklich, dass es ihn interessiert hat, was sie für einen Scheiß verbrochen haben?« Er neigte leicht den Kopf, während Hunters Atmung sich hörbar beschleunigte. »Deine Eltern waren nie das Ziel. Andernfalls hätten wir sie nicht direkt am ersten Tag hingerichtet«, säuselte das Arschloch, woraufhin Hunter sich plötzlich umdrehte.

Er sah mich unmittelbar an. »Du verschwindest, Slo. Sofort.«

Misstrauisch sah ich zu ihm, ohne mich auch nur einen Zentimeter zu rühren. Meine Augen wurden schmaler. Seine Reaktion war zu heftig. Das Pochen einer Ader an seiner Stirn, die gekonnt ausdruckslose Miene, die seinen unterschwelligen Zorn verbergen sollte. »Was verheimlichst du mir?«

»White hat unfassbar viele kleine und gigantische Geheimnisse. Du bist wohl eines seiner Größten. Oder dachtest du wirklich, dass er dich deinetwegen gefickt hat? Nein, du bist nur Mittel zum Zweck«, kicherte Richmore. »Und du bist tatsächlich seinem Schwanz verfallen.«

Ich schenkte ihm keine Beachtung, denn ich würde nicht zulassen, dass dieser Wichser mir Flausen in den Kopf setzte. Stattdessen fixierte ich Hunter, dessen Blick dunkler geworden war, mörderischer. Er sollte endlich mit mir reden. »Wolltest du nicht, dass ich jede Seite von dir liebe? Dafür müssten wir vielleicht mit der Wahrheit anfangen.«

Bevor Hunter überhaupt eine Chance hatte, zu antworten, hustete das Arschloch wie verrückt, ehe er wie ein Wahnsinniger kicherte. Blutsprenkel verteilten sich auf seinem nackten, haarigen Oberschenkel. »Wie kannst du solch ein Monster anfassen wollen? Ich hätte dich für klüger gehalten, Sloane.«

Hunters Kiefer zeichnete sich deutlicher ab. »Womöglich war das leicht übertrieben. Du musst nicht jede Seite von mir kennen und lieben. Also, wenn ich bitten dürfte?« Er deutete zur offen stehenden Tür.

Ich atmete langsam ein und stieß die Luft wieder aus. »Allmählich verliere ich die Lust an diesem Spiel. Du willst mich? Meinen Körper? Mein Herz? Meinen Verstand? Dann red endlich Klartext, Tyler! Ich habe wirklich kein Interesse auf dein Katz-und-Maus-Spiel. Rede oder lass es endgültig bleiben!«

Er zuckte zusammen, als hätte ich ihn geschlagen. Doch als ich einen Schritt auf ihn zutrat und er zurückwich, blieb ich stehen. Mein Magen krampfte, während Trauer mich durchflutete. »Du vertraust mir nicht.«

»So ist es nicht«, flüsterte er.

»Doch. Du glaubst, dass ich nichts mehr mit dir zu tun haben will, wenn du offen zu mir bist. Aber genau das wolltest du sein. Du hast mich vorgewarnt, dass es mich verschrecken könnte, dich so zu sehen, wie du wirklich bist.« Ich trat wieder einen Schritt vor. Dieses Mal blieb er stehen, weshalb ich mich bis auf einen Meter Abstand zwischen uns vorwagte. »Warum hast du damals meine Eltern gejagt? Oder … mich?«

»Ach komm. Ansonsten verrate ich ihr, dass du dachtest, sie sei deine über alles geliebte Summer.«

Plötzlich fuhr Hunter herum und schlug ohne Vorwarnung zu. Ein Zahn flog im hohen Bogen aus dem Mund seines Opfers.

Erschrocken wich ich zurück und starrte fassungslos auf den Schlagring zwischen Hunters Fingern. Das Arschloch hustete und spuckte einen Schwall Blut aus, wobei er sich aufgrund der Fesseln nicht weit genug zur Seite beugen konnte und sich selbst vollsaute. Als er grinste, waren die verbliebenen Zähne von einem roten Schimmer überzogen.

Mir wurde bei diesem Anblick ganz anders. Mein Magen rebellierte, aber ich hielt dem stand. Ich linste zu Claire, deren Miene verschlossen blieb. Doch als sie bemerkte, dass ich sie ansah, zwinkerte sie mir zu. Es sah seltsam freudlos aus. Alles Hämische und Herablassende war verschwunden. Tatsächlich bereitete mir gerade das mehr Sorgen als Hunters Ausraster.

»Wer ist Summer?«, fragte ich leise und spürte, wie die Anspannung im Raum anstieg. Diese ging nicht länger nur von Hunter und Claire aus, sondern auch von den anderen drei Anwesenden.

Lediglich Richmore saß da, als würde er nicht unaufhörlich aus dem Mund bluten. Sein Kinn war rot. Es tropfte auf seine Brust und floss von dort in Richtung seines nicht mehr existierenden Bauchnabels. Dennoch grinste er, als hätte er im Lotto gewonnen.

Als mir niemand antwortete, kicherte das Arschloch. »Fühl dich geehrt, Sloane. Deine magische Pussy hat Tyler den Verstand weggevögelt, dass du es tatsächlich geschafft hast, ihn Summer vergessen zu lassen. Andernfalls …«

Die darauffolgenden Worte wurden von Hunter erstickt, der begann, wie ein Wahnsinniger auf sein Opfer einzuschlagen.

Erschrocken hielt ich die Luft an und presste mir die Hand auf den Mund, um nicht aufzuschreien, während ich fassungslos dabei zusah, wie Hunter endgültig die Kontrolle über sich selbst verlor. Insgeheim hatte ich mit solch einem Anblick gerechnet und doch war ich schockiert.

»Hör auf«, krächzte ich und zwang mich, wieder zu atmen. »Das ist genau das, was er will.« Tränen brannten mir in den Augen. Was zur Hölle trieb ich hier? Nur um zuzusehen, wie er unseren Peiniger windelweich prügelte, nachdem der Name Summer erklang? Mit dieser Wendung hatte wohl niemand gerechnet, denn als ich in die Gesichter der anderen sah, wirkte jeder Einzelne von ihnen schockiert. Selbst Claire.

»Woher weiß er von Summer?«, zischte Kyle.

»Keine Ahnung«, brummte Leo.

Claire wurde immer blasser. Gerade das war es, was mir die Antwort auf meine im Raum stehende Frage gab.

»Halt die Fresse! Halt deine verdammte Hackfresse!« Hunter wurde zunehmend lauter, schrie ihn regelrecht an, während er unaufhaltsam zuschlug.

»Verflucht, hör auf!« Ich zuckte bei jedem Schlag zusammen. Tränen verschleierten mir den Blick auf das Geschehen. Ein weiterer Zahn flog auf den Boden und kugelte direkt vor meine Füße. Ich hechtete vor und griff nach Hunters Ellenbogen. »Tyler, bitte«, zischte ich – und schrie vor Schmerz auf, als er sich losriss und mir den Arm gegen die Brust rammte.

Alles geschah viel zu schnell. Noch während ich zu Boden ging und das Gefühl hatte, mich jeden Moment übergeben zu müssen, reagierten die anderen.

»Hunter!« Ashton rannte los und stieß seinen besten Freund mithilfe seines gesamten Körpergewichtes zur Seite. Doch dieser griff nach Ash, packte ihn am Arm und schleuderte den muskelbepackten Kämpfer scheinbar mühelos auf den Boden, nur wenige Meter von mir entfernt. Der Aufprall hallte in meinen Ohren wider.

Claire hockte sich plötzlich neben mich, während Leo und Kyle vorstürmten, um sich auf Hunter zu werfen. »Alles okay?«, fragte sie und zum ersten Mal sah ich etwas wie Sorge in ihrem Blick.

Ich rieb mir die pochende Brust und nickte kaum merklich. »Es wird«, murmelte ich und sah zum wild gewordenen Hunter. Es war, als könnte ich mich nicht mehr bewegen. In diesem Moment war es nicht der quälende Schmerz, der mir die Luft raubte, sondern die Verzweiflung, die sich mit der Hilflosigkeit paarte. Eine erste Träne lief mir über die Wange, während ich schluchzte. Dieser Augenblick erinnerte mich an seinen Kontrollverlust an dem Tag, an dem er für mich zur Gefahr geworden war. Als er mich beinahe erwürgt hätte.

Mühsam verdrängte ich diese Bilder und sah zu Claire, die ihren Cousin anstarrte, als hätte sie ihn noch nie in ihrem Leben zuvor gesehen. »Ich wollte, dass du siehst, wie gefährlich er ist, aber ich habe nicht im Traum daran gedacht, dass es so wird«, flüsterte sie.

Ich schluckte schwer und sah stattdessen zu Hunter. »Hör auf«, zischte Ashton in diesem Augenblick. Er stand wieder auf den Beinen und versuchte, seinen Freunden zu helfen, denn Hunter war wie ein wildgewordener Grizzlybär, der sich auf Richmore stürzen wollte. »Wenn du ihn umbringst, ist niemandem geholfen. Wir brauchen Informationen, keine Leiche! Fuck, Mann, hörst du mich? Hunter!«


KAPITEL 19
SLOANE
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Das Gesicht des Arschlochs war mittlerweile blutüberströmt, die Augen waren durchzogen von Äderchen. Die Lippen platzten auf und Blut lief ihm aus der Nase, das sich mit dem Speichel vermischte. Ein schrecklicher Anblick, von dem ich mich entschieden losriss.

Vorsichtig stützte ich mich mit den Händen am Boden ab und zwang mich auf die Beine. Als ich stand, schwankte ich gefährlich. Dass es ausgerechnet Claire war, die direkt aufsprang und nach meinem Ellenbogen griff, um mich zu halten, verwunderte mich. Sie begegnete nur kurz meinem Blick und für den Bruchteil einer Sekunde glaubte ich, dass sich hinter der griesgrämigen Maske tatsächlich ein netter Mensch verbergen könnte.

Erschrocken fuhr ich zusammen, als ein Schrei erklang. Sofort sah ich in Hunters Richtung.

Kyle hielt sich die Nase, die Hunter in seiner Raserei getroffen haben musste. »Fuck, wenn sie gebrochen ist, bringe ich dich um«, stöhnte er.

»Hör auf, Hunter«, zischte Claire. Ihre Finger zuckten an meinem Oberarm verräterisch. »Ich wusste, dass es ein Fehler sein würde, Sloane mitzunehmen. Jedoch hielt ich sie für das Problem, nicht dich!« Als er nicht auf ihre Worte reagierte, holte sie tief Luft. »Du hast deine ach so große Liebe Sloane verletzt!«

Schlagartig hörte Hunter mit der Gegenwehr auf. Sofort schoss sein Blick zu mir. Er starrte mich an, die Augen vor Wahnsinn weit aufgerissen, ehe er zu meiner Hand sah, die ich vorsichtig auf meine schmerzende Brust drückte. »Slo«, hauchte er und verzog das Gesicht. »O Gott, Sloane, ich …« Er wollte zu mir, doch die Jungs hielten ihn weiterhin fest. Verübeln konnte ich ihnen das nicht. Es war Hunter durchaus zuzutrauen, seine Sorge zu spielen, um die Gunst der Stunde zu nutzen und erneut auf den Gefangenen loszugehen.

Plötzlich erklang ein Lachen, halb röchelnd, halb hustend, das in der aktuellen Situation nicht unpassender hätte sein können. Obwohl sein linkes Auge allmählich anschwoll, seine Nase seltsam krumm war und sein rechter Wangenknochen dick wurde, grinste Richmore. Dabei schoss Blut aus mindestens vier aufgeplatzten Stellen an seinen Lippen und benetzte sein ohnehin schon verschmiertes Kinn.

»Die Erwähnung von Summer genügt wohl, um dich aus der Fassung zu bringen.« Er klang vergnügt. Als sei er nicht an einen Stuhl gefesselt worden, dessen Stuhlbeine im Betonboden verankert waren. Als stünde sein Leben nicht auf dem Spiel.

Doch genau das war das Ganze für ihn: Bloß eines seiner weiteren, krankhaften Spielchen, die er mit uns trieb.

Hunter knirschte mit den Zähnen. Ashton und Leo hielten ihn weiterhin fest, aber mehr als die Hände zu Fäusten zu ballen, tat er nicht. Vorerst zumindest. Stattdessen linste er immer wieder zu mir. Die Erwähnung meiner Wunde schien ihn vorläufig bei Verstand zu halten.

Ich sah zu Richmore, dessen Blick sich plötzlich auf mich richtete. »Ihr hättet niemals fliehen dürfen. Eigentlich hatten wir vor, euch in eine Zelle zu verfrachten. Umso süßer wäre es gewesen, euch dabei zusehen zu lassen, wie ihr jeweils von anderen gefickt werdet. Das hätte eure Herzchen …« Er kreischte, als Hunter sich mit einem Wutschrei losriss und ihm die Faust in den Bauchnabel rammte, der keiner mehr war.

Ich würgte bei dem schmatzenden Geräusch, als seine Finger in der Wunde versanken. Als Kyle und Leo Hunter erfolgreich zurückrissen, waren seine Fingerknöchel rot.

Das Arschloch übergab sich. Meine Übelkeit stieg aufgrund des widerwärtigen Geruchs, der sich mit dem bereits vorherrschenden nach Urin und Metall zu einer abartigen Kombination vermischte.

Claire knirschte mit den Zähnen, während ihr Griff fast schon schmerzhaft an meinem Arm wurde. Ich beschwerte mich nicht, sondern hieß den zusätzlichen Schmerz willkommen. Er lenkte mich von der drohenden Ohnmacht ab, die bereits die Finger nach mir ausstreckte. Nicht, dass meine Brust nicht genug wehtun würde.

Die gesamte Situation wurde mir zu viel. Ich müsste fliehen. Einfach weggehen. Jeder Vernunft gesteuerte Mensch würde sich jetzt verpissen. Mein Verstand schien mir jedoch abhandengekommen zu sein.

Als es ihnen endlich gelang, Hunter von Richmore fortzuzerren, hing er reglos im Stuhl. Er bewegte sich kaum noch, während er wimmernde Laute von sich gab, die von Schmerz und Pein getränkt waren.

Das war zu viel für mich.

Tränen trübten mir die Sicht. Gleichgültig, wie oft ich blinzelte, der Tränenschleier verschwand nicht. Entsprechend erschrocken sog ich die Luft ein, als Hunter plötzlich vor mir stand. Wie hatte er sich aus dem Griff seiner Freunde befreien können? Irritiert sah ich zu ihm auf, der Blick weiterhin verschwommen.

»Es tut mir leid«, flüsterte er. Ich schluchzte, als er hauchfein mit den Fingerkuppen über meinen Handrücken strich. Metallischer Gestank drang in meine Nase. Ich spürte Feuchtigkeit auf meiner Haut. Blut. Ich würgte und wich vor ihm zurück.

Noch immer lag meine Handinnenfläche auf der schmerzenden Brust, die ich ihm verdankte. Wenn ich mich nicht täuschte, sah er zu dieser Stelle. »Das wollte ich nicht. Das musst du mir glauben, ich … fuck, so hatte es nicht laufen sollen.«

»Wie dann?«, krächzte ich, während ich am Rande mitbekam, wie Claire mich losließ und beiseitetrat. Zu meiner Überraschung gelang es mir, das Gleichgewicht eigenständig zu halten. »Mir war von Anfang an klar, dass du ihn vor meinen Augen totprügeln würdest.«

Er besaß immerhin den Anstand, ertappt dreinzusehen. »Ursprünglich wollte ich genügend Informationen aus ihm rausprügeln, bis wir ausreichend Beweise haben, um ihn lebenslänglich hinter Gittern zu bekommen.«

»Hat ja hervorragend funktioniert«, zischte ich zynisch. »Stattdessen drehst du durch, weil er Summer erwähnt hat.«

Sofort verschloss sich seine Miene. »Sie ist …«

»Deine Schwester, nicht wahr?«, unterbrach ich ihn, woraufhin er mich ungläubig anstarrte. Das war mir Beweis genug. »Warum dachtest du, ich könnte sie sein?« Er starrte mich schweigend an, ohne mir zu antworten. Obwohl er sein Pokerface aufgesetzt hatte, sah ich ihm an, dass es in ihm arbeitete. Er überlegte, wie viel er mir anvertrauen konnte.

Autsch. Das tat weh.

Ich wich vor ihm zurück. »Hör endlich auf«, flüsterte ich.

»Sloane.« Er trat näher, aber ich hielt den Abstand aufrecht.

»Sag mir die Wahrheit.«

»Er ist dein Untergang und ich werde es dir beweisen.« Ich sah an Hunter vorbei zu Richmore. Dieser hustete und … grinste. Dieser abartige Psychopath wurde halb totgeprügelt und wagte es tatsächlich, immer noch zu grinsen!? »Du willst deine kleine Schwester zurück, Hunter? Ich weiß, wo sie steckt.«

Plötzlich fuhr Hunter herum, doch ich ergriff aus Reflex seinen Arm. Dieses Mal schlug er nicht nach mir, obwohl ich mich bereits darauf gefasst machte, zur Seite zu springen. Stattdessen atmete er tief durch. »Halt die Fresse.«

»Lass ihn reden«, mischte sich Claire unerwartet ein. Ich sah, wie Ashton die Stirn runzelte und langsam an seinen Gürtel tastete. Ein ungutes Gefühl beschlich mich.

»Im Grunde gibt es eine Wahrheit, die ihr wollt. Es ist eher die Frage, wie viel ihr bereit seid, zu zahlen.« Richmore lenkte meine Aufmerksamkeit zurück zu ihm. Er würgte und spuckte einen Klumpen aus, der platschend auf dem Boden landete. »Mein Boss hat sie und ich werde euch alles Notwendige verraten.« Jedes zweite Wort schien unter leisem Gurgeln unterzugehen. Er brauchte dringend einen Arzt und einen voll ausgestatteten OP, aber niemanden kümmerte es.

»Das ist eine Falle«, stellte Ashton kühl fest. Dabei sah er jedoch nicht zu Richmore oder Hunter, sondern zu Claire.

»Ach, was du nicht sagst.« Hunter schnalzte mit der Zunge. »Als ob ich auf diesen billigen Trick hereinfallen würde.«

Claire trat einen Schritt vor. »Was willst du?«

»Wie bitte?« Hunter sah verstimmt zu seiner Cousine. »Komm schon. Du glaubst diesem Bastard doch wohl nicht?«

»Wenn es nur den Hauch einer Chance gibt, Sum wiederzubekommen, will ich es wissen«, zischte sie, woraufhin Hunters Miene sich verfinsterte. Er protestierte nicht, wirkte jedoch nicht überzeugt.

Unruhe stieg in mir auf, denn ich musste Ashton zustimmen: Das Ganze konnte nichts anderes als eine Falle sein.

»Also?«, fuhr Claire Richmore an. »Was willst du? Einen Arzt? Einen plastischen Chirurgen? Einen Gnadenschuss?«

»Wie wäre es mit am Leben zu bleiben und in der Zelle zu verrotten?« Hunter grinste herablassend und ignorierte die finstere Miene seiner Cousine.

»Ich will Sloane.«

»Nein!« Hunter ballte die Hände zu Fäusten. Sofort umfasste ich seinen Arm fester, woraufhin er mir einen kurzen Blick zuwarf, ehe er wieder nach vorn sah. Jedoch ohne anzugreifen. Stattdessen trat er einen winzigen Schritt zurück und damit näher zu mir. Als eine Art lebender Schutzschild gegenüber Richmore, obwohl dieser gefesselt das geringste Problem darstellte.

»Wie süß. Die Kleine hat dich echt bei den Eiern.« Das Arschloch kicherte wahnsinnig, während ich versuchte, das Gesagte zu verdauen.

»Warum?«, fragte ich leise. Eine seltsame Leere beschlich mich. Wie ein Vakuum, das meinen Verstand einfach aufsaugte.

»Aus demselben Grund, weshalb wir dich einst entführt haben.« Richmore sah aus einem Auge zu mir und der Ausdruck darin ließ es mir eiskalt den Rücken hinunterlaufen. Das andere war mittlerweile zur Gänze zugeschwollen. »Du magst vielleicht alle Handlanger ermordet haben, White.« Jetzt sah er wieder zu Hunter. »Aber die obere Etage hast du nicht in die Finger bekommen.«

»Du kriegst sie nur über meine Leiche«, zischte Hunter, während Claire zugleich ein »In Ordnung« ausstieß.

Hunter fuhr herum und riss mich plötzlich zur Seite, um vor mich zu treten. Nun stand er nicht länger zwischen mir und Richmore, sondern zwischen mir und Claire.

Die Stelle an meinem Oberarm, an der er mich gepackt und herumgezerrt hatte, brannte fast genauso schlimm wie meine Brust. Beides war jedoch vergessen, als ich sah, wie Claire eine Pistole hervorzog und sie gegen uns richtete. Demonstrativ entsicherte sie diese. »Aus dem Weg, Ty.«

»Hör auf mit dem Scheiß.«

Ich konnte nur Hunters Rücken sehen, aber ich ahnte, wie seine Miene aussah: finster und warnend. Tödlich. Gegenüber seiner eigenen Familie.

»Blut ist dicker als Wasser. Du findest ein anderes Flittchen, das dir die Eier krault«, entgegnete sie eisig. »Summer hingegen ist seit zehn Jahren verschwunden. Sie ist meine Cousine. Deine Schwester.«

»Sofern sie noch am Leben ist«, murmelte Kyle und erntete einen hassgetränkten Blick von Claire.

»Fresse, Graves! Sie lebt!« Claire sah von Kyle zu Richmore, ohne den Arm mit der Pistole zu senken, dessen Mündung weiterhin auf uns gerichtet war.

Wie zur Bestätigung nickte das Arschloch und grinste dümmlich vor sich hin. Mittlerweile war er kreidebleich. Der Blutverlust zollte seinen Tribut. »Hunters Kleine gegen Informationen zu Summer. Tot oder lebendig?«

»Claire!« Hunter schob sich weiter vor mich, sodass mir der Blick auf die Waffe verwehrt wurde. Jedoch zeigte diese dadurch direkt auf ihn.

Da ich Claire nicht mehr sah, blickte ich zum Arschloch. Sonderlich viel bewegen konnte ich mich nicht, denn ich fürchtete, jeden Moment vor Angst in Ohnmacht zu fallen.

Richmore leckte sich über die Lippen. Mir wurde übel, als ich sah, wie die Zungenspitze sein eigenes Blut ableckte. »Lebendig natürlich.« Er verdrehte die Augen, als sei Claire eine dumme Amateurin.

»Claire«, zischte Hunter. »Du glaubst dieser Ratte doch wohl kein Wort?«

Ich linste an ihm vorbei zu seiner Cousine.

»Du hast sie damals persönlich gesucht.« Tränen brannten in Claires Augen. Als sie den Arm leicht zur Seite neigte und die Mündung direkt auf mich zeigte, verbarg ich mich schnell wieder hinter Hunters Rücken. Mein Puls raste so laut, dass ich fast nicht verstand, was Claire hinzufügte: »Deswegen hast du dich erst auf diese Scheiße eingelassen! Um sie zu finden! Für Sum bist du zum kaltblütigen Auftragsmörder geworden!«

Mir wurde heiß und kalt. Seltsamerweise hatte ich all die Zeit angenommen, dass Hunter in diesen Gefilden aufgewachsen war. Anscheinend war dem nicht so.

»Das war vor zehn Jahren. Langsam solltest du es gut sein lassen. Wir haben alles getan, was in unserer Macht lag. Ich werde Sloane nicht wegen eines Hirngespinstes opfern.«

»Du nicht.«

Plötzlich fiel ein Schuss. Jemand schrie. Es dauerte etwas, bis ich begriff, dass ich es war, während der Schmerz in mir explodierte.

Hunters Brüllen ging in einem zweiten Schuss unter, bevor Claires Stimme zu mir durchdrang: »Ich schon.«
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Sechs Jahre zuvor

»Wie geht es ihm?«

»Redet mit mir!«

»Tyler?«

Ich lief auf und ab. Immer wieder sah ich zu den Kameras. Obwohl ich anfangs glaubte, dass kaum noch Tränen meine Augen verlassen konnten, hörten sie nicht auf. Gerade wenn ich dachte, mich beruhigt zu haben, kamen sie erneut und belehrten mich eines Besseren. Alles brannte. Meine Wangen, meine zerbissene Unterlippe, die Nase, die ich ständig putzte.

Immer wieder presste ich das Ohr an die Tür, im verzweifelten Versuch, irgendetwas zu hören. Schritte, gemurmelte Worte. Mir scheißegal was, Hauptsache sie würden mir Tyler wiederbringen, denn ich weigerte mich, zu glauben, dass er tot war. Egal wie regungslos er auf mir gelegen hatte, während sie ihn an meiner Stelle auspeitschten.

»Sagt mir endlich, wie es ihm geht.« Meine Stimme war heiser.

Ein weiterer Tag verstrich ohne Antwort. Meine Nerven gingen mit mir durch. Ich griff nach dem Kopfkissen und schleuderte es gegen eine der Kameras, die ich dadurch verschob. Die Linse zeigte nicht länger in die Raummitte, sondern war auf die Wand gerichtet. Der winzige Moment der Zufriedenheit verschwand so schnell, wie er gekommen war.

Plötzlich erklang eine ohrenbetäubend laute Sirene, die in meinem Schädel dröhnte. Ich schrie vor Schmerz, presste mir beide Hände, so fest ich konnte, auf die Ohren und kniff die Augen zusammen. Mein Kiefer tat schrecklich weh. Wimmernd sank ich auf die Knie. Neue Tränen benetzten meine Wangen, die sich wie flüssige Lava auf meiner geschundenen Haut anfühlten. Die Strafe für meinen winzigen Anflug von Rebellion war eindeutig, aber ich bereute nichts. Immerhin wusste ich, dass sie mich hörten, mich beobachteten.

Diese widerlichen Missgeburten machten sich hinter laufender Kamera garantiert über mich und meine Angst um Tyler lustig.

Meine Gedanken drehten sich im Karussell, während die Lautstärke anzuschwellen schien. Mein Schädel fühlte sich an, als würde er jeden Moment explodieren oder als würde mein Trommelfell gleich platzen.

Es waren vier Nächte vergangen, seitdem sie mich unter Tylers regungslosem Körper hervorgezerrt hatten. Meine Versuche, mich an ihn zu klammern, waren misslungen. Durch das viele Blut war seine Haut zu glitschig geworden. Meine Finger glitten haltlos an ihm ab. Es waren zwei Wachen notwendig gewesen, um mich von Ty fortzubekommen. Seither hüllten sie mich in Stille. Bis jetzt.

Ein Flehen lag mir auf der Zunge, aber ich weigerte mich, es auszusprechen. Mit jeder verstreichenden Sekunde wurde der Schmerz schlimmer. Ich schrie, hörte mich jedoch selbst nicht mehr.

Bis der ohrenbetäubende Lärm schlagartig verklang. Es sirrte eine ganze Zeit lang in meinem Kopf weiter. Wie ein beidseitiger Tinnitus.

Ich kauerte mich auf meiner Matte zusammen und weinte, presste das Gesicht gegen die Knie und verfluchte all diese Psychopathen. »Ich werde euch umbringen«, flüsterte ich. »Irgendwann werde ich es schaffen, hier rauszukommen. Danach finde ich jeden Einzelnen von euch und metzle euch nieder.« Ich wusste, dass es eine leere Drohung war und sie scheinbar auch, denn es folgte keine weitere Strafe.

Ich konnte nicht einmal eine dicke Spinne mit einem Hausschuh kaputt schlagen, weil ich mich so sehr ekelte. Wie sollte ich einen Menschen töten?

Mein Teenagergehirn war überfordert mit dem Ganzen. Ich war mittlerweile neunzehn, fühlte mich jedoch wie sieben. Noch immer fragte ich mich, was ich verbrochen hatte, um durch eine derartige Hölle geschickt zu werden.

»Tyler«, hauchte ich.

Der Tag ging, der neue kam, der Tinnitus blieb, auch wenn er allmählich leiser wurde.

Er war tot.

Das war der erste Gedanke, als ich an diesem Tag aufwachte.

Tyler war nicht mehr am Leben.

Mittlerweile war ich mir dessen sicher. Als ob sie ihn medizinisch versorgen würden. Wozu? Sie würden einfach einen anderen entführen und hier reinstecken. Dass wir nicht die Einzigen waren, wusste ich. Entsprechend war er Biomüll.

Ich lachte leise, was immer lauter und hysterischer wurde. Einmal angefangen, konnte ich nicht mehr aufhören, presste mir die Hände auf den Bauch.

Biomüll.

War ein Menschenkörper Biomüll? Oder waren wir eher Abfall, der gesondert recycelt werden musste? Wenn ich mich mit Fast Food ernährte, galt für mich dennoch das Biosiegel?

Als mir bewusst wurde, in welch perfide Richtung meine Gedanken abdrifteten, verklang mein Lachen.

Ich wurde wahnsinnig. Dieser Ort raubte mir den Verstand. Die Einsamkeit tat ihr Übriges. Ohne Tyler verlor ich den letzten Halt hier unten. Keine Gespräche, keine Stütze, kein gar nichts. Wie viele Tage würde ich noch hier versauern? Wann würden sie sich als gnädig erweisen und mir eine Kugel durch den Kopf jagen?

Ich drehte mich auf die linke Seite, die rechte, auf den Rücken, den Bauch. Versteckte mich unter der Decke, bis es zu warm wurde. Duschte erst heiß, dann kalt, bis ich das Spiel wiederholte. Erst krebsrote Haut, dann Eiszapfen. Gekochter Hummer und frieren. Mein Verstand versagte. Meine Überlebensgeister verabschiedeten sich.

Sieben Tage ohne Tyler.

Acht.

Neun.

Oder waren es schon zwölf?

Ich verlor die Übersicht, vegetierte vor mich hin. Mein Verstand bestand aus Brei. Ich fühlte mich dauerbetrunken, ohne einen Tropfen Alkohol. Alles drehte sich, schnell und doch wieder zu langsam. Ich lag die meiste Zeit und fragte mich, ob er auf mir gestorben war oder ob sie ihn gerettet hatten, um ihn so zu töten, wie sie es geplant hatten. Wie meine Eltern. Folternd und grausam. Leidend. Ob er geschrien hatte? Ich hoffte so inständig, dass Tyler nicht mehr leiden musste.

»Aufstehen, kleine Schlampe. Du bist dran.«

Ich sah nicht einmal auf, als die Tür gegen die Wand donnerte. Ich lag einfach nur auf der Matte und starrte die Zwischenwand an, hinter der kein Ty auf mich wartete.

Plötzlich packte mich jemand am Arm und riss mich auf die Beine. Ich ließ es zu und stand wackelig auf den Füßen. Der Griff am Oberarm schmerzte und wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich glauben, dass er mir die Schulter ausgekugelt hatte.

Er zerrte mich mit sich, bis wir in demselben Raum wie immer waren. Wurde langsam langweilig. Noch trug ich keine Augenbinden, weshalb ich ausdruckslos zu den Fesseln sah, die an der Wand befestigt waren. Flauschiger Stoff war um die Handschellen angebracht worden. Emotionslos sah ich zu den Kameras.

Würde das heute eine Strafe sein oder Sex? Im Grunde genommen war beides dasselbe. Wieder bahnte sich ein irres Kichern in mir an, aber ich schluckte es runter. Erneut sah ich mich um und starrte in die gewaltige Linse einer der fünf Hightech-Kameras. Am liebsten würde ich jede Einzelne mit einem Baseballschläger zertrümmern. Der Gedanke brachte mich zum Lächeln, das gefror, als ich diese eine verhasste Stimme hörte.

»Hast du diesen Raum vermisst?« Das Arschloch betrat durch eine andere Tür den Folterraum. Eine Widder-Maske verbarg sein Gesicht und den größten Teil seines Haares, das jedoch dunkelbraun sein musste. Sicher war ich mir nicht, da das Licht auf mich gerichtet war, wodurch er im Halbschatten stand. »Zieh dich aus.«

Ich starrte ihn ausdruckslos an. »Ist Tyler tot?«

»Ausziehen. Ich werde mich kein weiteres Mal wiederholen.« Eine unterschwellige Warnung klang in seiner honigweichen Stimme mit.

Schweigend entkleidete ich mich. So etwas wie Scham hatte ich längst verloren. Ich wusste nicht, ob er mich anstarrte, aber ich vermutete es, denn die Maske mit den tiefen, schwarzen Augenhöhlen war in meine Richtung gerichtet. Auch dann, als ich aus meiner Oma-Unterwäsche schlüpfte. Dessous hatte ich schon lange keine mehr zur Verfügung gestellt bekommen.

Der Glatzkopf grinste lüstern und die kleine Beule an seinem Schritt verriet, dass ich ihm gefiel, obwohl man mittlerweile leicht den Ansatz meiner Rippen sah.

Der Widderkopf nickte meinem Wärter zu. »Ab zur Wand mit dir.«

Bevor mich dieser Perversling anfassen konnte, ging ich von selbst zur Halterung. Ich wusste auch so, was mir bevorstand. Eigentlich müsste ich mich fürchten, winseln, um Gnade flehen, aber das wäre vergeudeter Atem. Je kooperativer ich war, desto schneller brachte ich es hinter mich.

»Mit dem Gesicht zur Kamera«, wies mich der Widder an, während ich unaufgefordert die Hände über den Kopf hob, damit der Glatzkopf sie mit den Handschellen fixieren konnte. Ich wandte den Blick ab und sah in einer der Linsen mein Spiegelbild. Ich war viel zu dünn und bleich, obwohl die Spiegelung verzerrt war. Seit Tagen hatte ich meine Mahlzeiten nicht mehr bei mir behalten können. Hätte ich nicht erst vor Kurzem meine Tage gehabt, hätte ich angenommen, schwanger zu sein. Seitdem hatte ich jedoch keinen Sex mehr. Zum Glück. Plötzlich drückte der Glatzkopf auf einen Knopf, der mir zuvor nicht aufgefallen war. Ich stöhnte, als mir etwas schmerzhaft ins Steißbein stieß. Er griff mir an den Hintern und grabschte zu, bevor er mich hochhob und die Platte zur Gänze ausfuhr. Er ließ mich nur langsam darauf nieder und grub seine Finger in mein Fleisch, während er die Situation meiner Meinung nach ein wenig zu sehr genoss. »Irgendwann ficke ich dich wund«, versprach er so leise, dass sein Boss ihn nicht hören konnte.

»Mit deinem mickrigen Schwanz? Wohl kaum«, kommentierte ich trocken.

Sofort verschwand das überhebliche Grinsen aus seinem Gesicht. »Du kleine Drecksschlampe!«

»Arnold«, knurrte der Widder, als der Glatzkopf die Hand zum Schlag erhob. »Weg von ihr.«

Zähneknirschend kam mein Wächter dem Befehl nach. Er senkte den Arm und trat beiseite. Nicht, ohne mir vorher einen bedeutungsvollen Blick zuzuwenden, bei dem er demonstrativ erst zu meinen Brüsten, dann zu meinen Schenkeln sah, die ich fest zusammendrückte, während mein Hintern auf der kalten Fläche ruhte.

Die perfekte Höhe für einen groß gewachsenen Mann, um mühelos in mich einzudringen. Frustriert lehnte ich den Hinterkopf gegen die Wand und schloss die Augen. Meine Finger zuckten, bis sich Schritte näherten. Als ich aufsah, blickte ich in die dunklen Höhlen des Widderschädels.

»Ich habe eine schöne Überraschung für dich.« Er hob die behandschuhte Hand und strich mir über die Wange. Ich drehte den Kopf weg, woraufhin er mir grob ins Haar griff und mich zwang, ihn wieder anzusehen. »Du wirst dich freuen.« Der Zug an meiner Kopfhaut tat höllisch weh, aber ich zuckte nicht mit der Wimper. Stattdessen starrte ich ihn so ausdruckslos wie möglich an, bevor er mich abrupt losließ.

Angespannt sah ich an ihm vorbei, als die Tür geöffnet wurde. Doch noch betrat niemand den Raum. Ehe ich jedoch etwas tun oder sagen konnte, zog das Arschloch eine Augenbinde aus der Hosentasche und band sie mir um.

»Kameras an. Holt ihn rein.«

Mein Herz schlug schneller. Konnte es sein? Würde es Tyler sein? Lebte er noch? War er meine Überraschung?

Diese Hoffnung zerfraß mich innerlich. Allein die Vorstellung, dass er es sein würde, der zu mir gebracht wurde, dass sie mich nicht verarschten und einen anderen schickten, beflügelte mich. Zugleich war da diese Angst vor einer schrecklichen Enttäuschung. Davor, dass es nicht Ty war, sondern … »Hallo, Täubchen«, erklang plötzlich eine fremde, männliche Stimme. »Mach schön brav die Beine breit, für nette Aufnahmen. Wir zwei wollen dem Boss schließlich eine Show liefern, nicht wahr?«

Schlagartig fand all die erzwungene Gleichgültigkeit in meinem Inneren ein jähes Ende.

Denn gleichgültig, was sie mit mir vorhatten: Ich wollte nicht zur Hure eines anderen werden. Niemals. Auch wenn ich wusste, dass am Ende ich diejenige war, die den Kürzeren zog.
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Ein Poltern erklang. Schreie und Rufe vermischten sich mit wüsten Flüchen. Doch es rauschte so stark in meinen Ohren, dass ich nicht verstand, was gerufen wurde. Stattdessen hockte ich auf dem Boden und umklammerte meinen Oberschenkel. Blut klebte an meinen Fingern, aber es war nicht allzu viel. Es hätte schlimmer kommen können.

»Babe, alles in Ordnung?« Hunter stand noch immer vor mir. Er zitterte vor Anspannung. Die Art, wie seine Fingerspitzen zuckten und wie er minimal den Kopf in meine Richtung neigte, verdeutlichte, dass er sich am liebsten zu mir umdrehen würde, um nach mir zu sehen. Bloß ging das gerade nicht. Stattdessen hielt er ebenfalls eine Pistole in der Hand, in der zuvor die Schlagringe gewesen waren. Die Mündung der Waffe richtete er gegen Claire, welche mit eisiger Miene zu Hunter sah.

»Aus dem Weg, Cousin«, verlangte sie, bevor ich ihm eine Antwort auf meinen Zustand geben konnte.

»Fick dich! Und du«, zischte er, ohne sich umzudrehen. Auch so wusste ich, wen er meinte: Leo, der mit dem Bauch auf dem Boden lag. Kyle stemmte das Knie in dessen Steißbein und verbog Leos Arm so heftig auf seinem Rücken, dass er bei der kleinsten Bewegung auskugeln würde. »Wie konntest du mich derart hintergehen?«

Leo antwortete nicht, sondern sah zu mir. Seine Miene war entschuldigend und doch erkannte ich keine Reue in seinem Blick. Gleichgültig, wie es ausging, er würde es wieder genauso machen. »Ihr seid ein Paar«, stellte ich nüchtern fest, die Stimme leicht zitternd. Ich schluckte schwer den Schmerz hinab. Es war keine wirkliche Wunde. Die Kugel hatte mich lediglich gestreift. Dadurch brannte sie zwar und blutete, war jedoch nur oberflächlich. Leo schloss ertappt die Augen, während Claire nur ein Schnauben für mich übrig hatte. Insgeheim bezweifelte ich, dass sie sich aus Liebe auf ihn eingelassen hatte. Bei ihm hingegen schienen tiefreichende Gefühle mit im Spiel zu sein. Armer Kerl.

»Slo?« Hunter verspannte sich noch mehr. »Alles in Ordnung?«, wiederholte er seine Frage, auf die ich ihm weiterhin eine Antwort schuldig war. Dieses Mal klang seine Stimme drängender, besorgter.

»Den Umständen entsprechend, ja.« Ich hob vorsichtig die Hand. Sie war voller Blut. Die Strumpfhose war an der Stelle gerissen. Die Wunde würde genäht werden müssen, da war ich mir sicher, aber ich würde nicht daran sterben.

»Verdammte Scheiße«, brummte Ashton, der sich neben Hunter aufbaute, die Waffe ebenfalls gezogen.

Sofort sah ich auf. Hunter musste misstrauisch zu ihm gesehen haben, denn Ashtons Reaktion war überdeutlich.

Er lachte freudlos, fast schon herablassend. »Keine Sorge, Wichser. Ich steh nicht auf Prinzessinnen der Hölle. Da friert einem ja der Schwanz weg. Wenn du anfängst, an meiner Loyalität dir gegenüber zu zweifeln, lasse ich dich einen Besen fressen.«

»Haha. Sehr witzig«, fauchte Claire. »Du solltest auf meiner Seite sein. Summer war auch deine Freundin! Verdammte Scheiße, ihr beide solltet zu mir halten und nicht zu der da.«

Angespannt verzog ich das Gesicht, während ich die Finger noch fester seitlich gegen meinen Oberschenkel drückte. So wie sie mich anstarrte, könnte sie mich gleich als Staatsfeind Nummer eins betiteln.

»Ja. Sie war eine meiner Freundinnen.« Ashton sah ungerührt zu Claire. »Und Hunter ist mein bester Freund. Schon immer gewesen.«

Claire sah zu mir. »Wie kannst du nur zulassen, dass er wegen dir seine eigene Familie hintergeht?«

Ertappt zuckte ich zusammen. Obwohl ich das nicht sollte, spürte ich Schuldgefühle, die beinahe den brennenden Schmerz übertrafen. Doch die wahre Lebensgefahr ging nicht von der Fleischwunde aus, sondern von der Wahnsinnigen mit der Knarre in der Hand.

»Es tut mir leid«, sagte ich aufrichtig, woraufhin Claire mich nur anstarrte, als würde ich lügen. Ich zog bei ihrem finsteren Blick leicht den Kopf ein.

»Lass sie in Ruhe, ansonsten lernst du mich richtig kennen.« Hunter lenkte die Aufmerksamkeit seiner Cousine zurück auf sich. Dabei war ich mir, um ehrlich zu sein, nicht sicher, ob er wirklich auf sie schießen würde.

Bei ihr hingegen wusste ich, dass sie es tun würde. Sie strahlte eine Entschlossenheit aus, die verdeutlichte, dass sie über Leichen hinwegging. »Lass uns das Ganze beenden.« Claires Lächeln wurde einladender, die Stimme weicher. »Sie ist schließlich ein Niemand. Du findest eine neue Liebe. Summer geht vor, Tyler. Das wissen wir beide. Blut ist bekanntlich dicker als Wasser.«

Wow. Unfassbar nett. Und doch verbarg sich in ihren Worten ein winziger Hauch von Wahrheit.

»Ja, wir beenden es«, stimmte er ihr kühl zu. »Indem ich mir Sloane schnappe und zum Arzt bringe.« Hunter wollte gerade rückwärts einen Schritt in meine Richtung gehen, als ein Schuss erklang und er sofort wie angewurzelt stehen blieb. Ein Warnschuss. Erst glaubte ich, dass er ins Leere gegangen war, bis ich einen winzigen Blutstropfen an Hunters Wange herablaufen sah. Sie hatte ihn präzise erwischt und so ungern ich es zugab, ihre Zielsicherheit beeindruckte mich, ungeachtet dessen, dass es eine unmissverständliche Drohung darstellte.

»Das ist nicht dein Ernst.« Hunters Stimme wurde gefährlich ruhig, fast schon gelassen und entspannt. Eine Haltung, die nicht zur Situation passte. Eine, die verdeutlichte, was in seinem Inneren abging.

Er stand kurz vorm Explodieren, denn die Ruhe kam bekanntlich vor dem Sturm.

»So ungern ich der Spielverderber sein will«, mischte sich plötzlich Kyle ein. »Aber diese ganze Sache ist hirnrissig, Claire. Hunter liebt Sloane. Abgesehen davon weiß niemand von uns, ob Summer nach all den Jahren überhaupt noch am Leben ist. Wieso sollte zudem diese Kakerlake wissen, wo sie steckt? Findest du nicht, dass das ein wenig zu viel des Guten ist?«

»Halt die Fresse, Kyle«, zischte Claire.

»Gleich bringe ich dich hier weg, versprochen«, flüsterte Hunter mir zu. Seine Stimme nahm eine derartige Zärtlichkeit an, dass Claire ein demonstratives Würgen von sich gab.

»Gleich muss ich kotzen! Versprich ihr nichts, was du nicht halten kannst«, stieß Claire zynisch aus.

Angespannt sah ich zu Hunter, ignorierte Claire und nickte missmutig, schließlich blieb mir nichts anderes übrig. »Ich könnte versuchen, aufzustehen.« Eine winzige Bewegung lenkte meine Aufmerksamkeit zur Seite, aber das Arschloch saß weiterhin regungslos in seinem Stuhl. Irgendetwas sagte mir, dass er nur so tat, als sei er bewusstlos, wobei ich nicht genau erklären konnte, woher dieses Gefühl kam.

»Leo liegt am Boden und Ashton war noch nie ein Fan von dir. Er hat keinerlei Skrupel, dich zu erschießen, also lass es gut sein, Claire. Sollte Richmore wirklich etwas über Summer wissen, finden wir es heraus. Ohne Sloane dafür zu opfern. Sie gehört mir und sonst niemandem.« Hunter verlagerte das Gewicht, um sich mehr zwischen mich und seine Cousine zu stellen.

Diese lachte gehässig. »Fuck, was ist an der Kleinen dran, dass du so besessen von der bist? Damals ging es dir nur um ihre Eltern, aber kaum, dass du sie siehst, lässt du dich gefangen nehmen.«

»Das habe ich nicht wegen ihr getan, sondern …«

»Halt die Klappe, Tyler. Wir wissen beide, dass du die Blakes ausspioniert und alle Videos eingesehen hast. Summer war bei ihren kleinen Pornos nicht dabei. Welchen Grund hattest du also, ihnen weiter aufzulauern?«

Ich starrte ihn ungläubig an, während mein Verstand nicht mitkam. Aber ich schwieg, um die Aufmerksamkeit nicht auf mich zu lenken. Der pochende Schmerz in meinem Oberschenkel war unangenehm, aber aushaltbar. Dennoch musste ich hier weg, bevor diese Wahnsinnige mir am Ende noch in den Kopf schoss.

Verstohlen linste ich zur offenen Tür. Wenn ich mich beeilte und Hunter Claire lange genug ablenkte, könnte ich es vielleicht hier rausschaffen.

»Claire«, sagte Hunter in diesem Moment betont ruhig. Eine unausgesprochene Warnung schwang in seiner Stimme mit.

»Was denn? Du hast dich wegen Sloane entführen lassen, ohne sie überhaupt zu kennen!« Claire sah zu mir, ehe sie sich wieder ihrem Cousin zuwandte. »Unmittelbar nach ihrer Entführung wurdest du vor meinen Augen gefangen genommen und hast dich nicht im Ansatz gewehrt! Du hättest die drei Mistkerle mühelos umlegen können. Stattdessen hast du bei diesem krankhaften Spiel mitgemacht, damit du bei der da bleiben konntest – fast ein Jahr lang! Über dreihundert Tage, in denen du nach Summer hättest weitersuchen müssen! Nach deiner kleinen Schwester, statt vor laufender Kamera diese Hure zu ficken!« Sie schrie mittlerweile, wurde mit jedem Wort zunehmend lauter. Tränen schimmerten in ihren Augen. Fast könnte ich Mitleid mit ihr haben, wenn sie mich nicht gerade einem Psychopathen aus meiner Vergangenheit opfern wollen würde. Immerhin verstand ich jetzt, woher ihre Abneigung mir gegenüber kam.

»Das war meine Entscheidung, nicht Sloanes. Du kannst sie nicht für das bestrafen, was ich getan habe!« Hunter trat wütend einen Schritt vor, doch Ashton zog ihn zurück.

»Fall nicht auf ihre Masche rein. Unterschätz sie aufgrund ihres Gefühlsausbruchs nicht. Genau das will sie erreichen«, zischte er warnend.

Hunter nickte Ashton zu, ehe er wieder zu Claire sah. »Gut. Du bist sauer auf mich, weil ich Summer aufgegeben habe. Fein. Sei wütend auf mich, aber das gibt dir keinen Grund, Sloane gegen die Hoffnung auf angebliche Informationen einzutauschen. Halt sie da raus, Claire. Sloane hat nichts getan.« Hunter entsicherte demonstrativ seine Pistole.

Claire zuckte nicht einmal mit der Wimper. »Hat sie nicht?« Plötzlich sah sie direkt zu mir. »Wir hätten Tyler nach nur zwei, maximal drei Wochen da rausholen können, aber er wollte nicht. Wegen dir. Weil du Schwanzlutscherin in einer anderen Zelle saßt und wir nicht wussten, wie wir euch beide unbeschadet retten sollten.«

Mein Magen krampfte, als ich das Ausmaß begriff. Wieso Hunter damals von Anfang an derart zuversichtlich gewesen war. Zwar hatte ich geahnt, dass er jemanden in petto haben musste, aber wie die Fäden konkret miteinander verknotet gewesen waren, verstand ich erst jetzt. Er musste direkt zu Beginn einen Weg gefunden haben, Kontakt nach außen aufzubauen. Durch einen Maulwurf?

»Deine Kleine blutet ja, White«, flötete plötzlich Richmore. »Was bist du für ein schlechter Beschützer. Genauso schlecht wie bei Summer.« Ich hatte mich schon gefragt, wann er das Maul wieder aufreißen würde und seine vorgetäuschte Ohnmacht aufgab.

»Halt die Fresse«, fauchten Hunter, Claire und Ashton synchron, woraufhin der Gefangene ihnen ein blutiges Grinsen schenkte.

»Tick. Tack. Summer gegen Sloane. Meine Zeit läuft ab, ihre ebenso«, kicherte er, wobei er nicht verriet, ob er damit mich oder Hunters Schwester meinte. Womöglich auch uns beide, denn wenn ich mir Claires mordlüsterne Miene so ansah, würde ich, wenn es nach ihr ging, nur in einem Leichentuch hier rauskommen.

Claire knirschte mit den Zähnen. »Ich will meine Cousine zurück.« In ihrem Blick erkannte ich einen tief verankerten Schmerz, der weiter zu reichen schien als bei Hunter. Entweder liebte sie Summer mehr als er oder er hatte längst mit ihr abgeschlossen. Etwas, das Claire offensichtlich weder konnte noch wollte.

»Ich habe die Schnauze voll. Wir gehen.« Hunter wirkte entschieden und wollte sich gerade zu mir umdrehen, als er plötzlich ohne Vorwarnung zur Seite sprang.

Ein Schuss erklang.

Fassungslos starrte ich Claire an und drehte mich, um zu sehen, wo die Kugel gelandet war. Von der Höhe der Wand her zu schätzen, hätte sie seine Brust erwischt.

»Spinnst du!?« Kyle fletschte die Zähne, während Hunter sich Claire viel zu ruhig wieder zuwandte.

»Wir brauchen die Informationen. Er wird lügen, betrügen und uns hintergehen, aber er ist unsere einzige Chance!«, schrie Claire. Pure Verzweiflung sprach aus ihrem Blick, in dem beinahe derselbe Wahnsinn loderte wie in dem von Richmore, ehe sie zu ebenjenem sah. »Tot oder lebendig?«

Erst bei dieser Frage realisierte ich, dass die Mündung der Waffe direkt auf meinen Kopf gerichtet war. Ashton schob sich zwar langsam in meine Richtung, doch Claire griff nach hinten und zückte eine zweite Pistole, die sie im Hosenbund am Rücken verborgen gehalten hatte. Diese entsicherte sie einhändig und richtete sie gegen Ashton. »Einen Schritt weiter und ich puste euch beiden den Schädel weg!« Dass er ebenfalls eine Waffe gegen sie richtete, schien ihr vollkommen egal zu sein.

»Bau keinen Scheiß«, zischte Ashton, woraufhin sich ihr Zeigefinger etwas fester um den Abzug legte.

Das war keine leere Drohung. So wie sie dreinsah, würde sie jeden in diesem Raum erschießen, nur um an Summer zu gelangen. Mein Herz schlug mir bis zum Hals und mein Magen krampfte derart stark, dass ich drohte, mich vor Angst zu übergeben. Es war, als würde ich auf einer Rüttelplatte sitzen, so sehr zitterte mein Körper.

Richmore kicherte. »Was denkst du wohl?«, hauchte er und Claires Finger legte sich auch bei der Waffe, die sie gegen mich richtete, fester um den Abzug. Ich schloss die Augen und spürte, wie eine Träne über meine Wange lief.

»Claire, tu das nicht!« Hunter schrie und sprang in meine Richtung.

»Bye, bye, kleine Schlampe«, zischte Claire.

Und drückte ab.
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Sechs Jahre zuvor

Ich schrie und versuchte, nach dem Fremden zu treten. Einmal erwischte ich ihn, wobei es für mich selbst schmerzhaft war. Mein großer Zeh pochte höllisch. Vermutlich hatte ich sein Schienbein getroffen.

»Du elende Drecksschlampe«, fluchte der Kerl. Plötzlich fühlte ich einen Schlag ins Gesicht, gefolgt von dem Geschmack von Blut. Meine Wange brannte und ein Schluchzen entwich mir, als mein Kopf zur Seite geschleudert wurde, wodurch er gegen meinen Oberarm knallte. Der Muskel schmerzte durch den unerwarteten Aufprall.

Verzweifelt riss ich an den Handschellen, die immer tiefer in meine Handgelenke schnitten. Das ganze Blut schien aus meinen Fingern aufgrund der Position nach unten gewandert zu sein, denn ich spürte sie allmählich nicht mehr. Sie fühlten sich kalt an. Wie abgestorben.

Mir entwich ein Wimmern, als der Fremde grob meine Knie ergriff und mir seine Fingernägel in die Haut trieb. Gewaltsam riss er meine Beine auseinander. »Hör endlich auf, dich zu wehren, kleine Schlampe.«

Mir lagen so viele Beleidigungen auf der Zunge, aber all die Verwünschungen, das ganze Flehen, würde mir nichts bringen. Stattdessen weinte ich wortlos die Tränen einer Gebrochenen.

Statt weiterzukämpfen, ließ ich es geschehen, denn mittlerweile hatte er sich zwischen meine Oberschenkel gedrängt, sodass seine Hüfte im Weg war. Dadurch konnte ich die Beine nicht länger zusammenpressen.

»Brave Schlampe.«

Als ich zittrig nach Luft schnappte, presste er mir plötzlich seine wulstigen Lippen auf den Mund und drängte mir die widerliche Zunge in den Rachen. Instinktiv wollte ich den Kopf abwenden, doch er griff mir grob ins Haar, sodass ich vor Schmerz wimmerte – und zubiss.

Er schrie, riss sich von mir los und schlug erneut zu.

»Hör auf«, knurrte das Arschloch.

»Sie hat mich gebissen«, protestierte der Widerling. Ein heftiger Schmerz schoss durch meine linke Brustwarze, als sich seine Finger um diese schlossen und er diese zwirbelnd zudrückte. Obwohl ich ihm nicht die Genugtuung bieten wollte, stieß ich einen Schmerzensschrei aus.

Er kniff derart fest hinein, dass ich glaubte, er würde sie mir jeden Moment abreißen.

»Dir werde ich Benehmen beibringen.« Der Schmerz breitete sich zusätzlich in meinem zweiten Nippen aus, als er auch diesen malträtierte.

»Hör auf«, flehte ich, obwohl ich genau wusste, dass er das nicht machen würde. Immer mehr Tränen liefen mir über die Wangen. Das Schlimmste war nicht einmal der Schmerz, sondern die Unwissenheit, wann er mir wieder etwas antun würde.

Plötzlich spürte ich einen zweiten Schlag, dieses Mal gegen meine andere Gesichtshälfte. Erneut wurde mein Kopf herumgerissen und traf auf meinen Oberarm. Kurzzeitig verlor ich die Orientierung, was der Fremde direkt ausnutzte, indem er meine ohnehin längst gespreizten Beine noch weiter auseinanderriss, als wolle er mich in einen Spagat zwängen. Für einen Moment überkam mich das Gefühl, als würde die Haut an meinen Oberschenkeln einfach reißen.

Verzweifelt kämpfte ich gegen seinen Griff an, aber ohne Erfolg.

»Das macht mich nur noch geiler«, sagte er mit einem Unterton, der mir übel aufstieß. Er meinte es ernst.

Die Angst verstärkte sich. Obwohl ich wusste, was auf mich zukommen würde, obwohl ich in den letzten Monaten immer und immer wieder zum Sex gezwungen gewesen war, war es nicht ein einziges Mal so abartig grausam abgelaufen. Dank Tyler. »Fahr zur Hölle, Wichser!«

»Da sind wir doch längst«, zischte er und schlug mir die Faust derart fest in den Magen, dass ich mich beinahe übergab. Für einige Sekunden bekam ich keine Luft und war mir sicher, jeden Moment ohnmächtig zu werden. Bloß gönnte mir mein eigener Körper keine Ruhepause.

»Hör gefälligst auf, ansonsten knall ich dich gleich wirklich ab.« So aggressiv die Wortwahl klingen mochte, die Stimme des Arschlochs war ruhig, beinahe amüsant. Vermutlich genoss er die neue Art der Show. Nie zuvor hatte ich einen derartigen Hass in mir verspürt wie in diesem Augenblick. Und noch nie war ich mir so sicher gewesen, dass ich genau jetzt dazu imstande wäre, jemanden umzubringen.

Plötzlich tastete der Kerl meinen Schritt ab. »Die ist trockener als die Sahara.«

»Hör auf, dich so anzustellen, und fick sie endlich.«

»Ernsthaft?« Ich hörte förmlich, wie der Kerl das Gesicht verzog. »Fuck, das wird mir wehtun.«

Erwartete dieser Spinner etwa Mitleid? Ich riss an den Armfesseln. Nach ihm zu treten, wagte ich gerade nicht, denn ich ahnte, dass es nicht viel nützen würde. Am Ende wurde er nur noch handgreiflicher.

Plötzlich zog er seine Hand von meinem Schoß, woraufhin ein Geräusch erklang, das sich verdächtig nach spucken anhörte. Da ich nichts spürte, musste er sich in die Handinnenfläche gerotzt haben und ich wusste leider auch, wieso.

Sofort verspannte ich mich, doch bevor irgendetwas geschah, erklang eine tiefe fremde Stimme. »Was ist hier los?« Sie kam mir bekannt vor, aber woher?

»Boss«, stammelte jemand. Eindeutig das Arschloch. »Wir dachten, dass wir neues Material bräuchten und da Tyler verhindert ist …«

»Weg von ihr.«

»Aber …«

Ein Schuss erklang. Erstarrt saß ich da, als ein Körper gegen mich stieß, bevor dieser auf dem Boden aufprallte. Das Herz schlug mir bis zum Hals. Einerseits war ich dankbar dafür, eine Augenbinde zu tragen, andererseits verfluchte ich diese zur selben Zeit.

Sofort drückte ich die Beine zusammen, um mich zumindest nicht ganz so erniedrigend zu präsentieren.

»Wer hat das angewiesen?«, fragte der Boss, wer auch immer das sein mochte.

»D-das war meine Idee«, stammelte die Schlampe.

»So. War es das. Mitkommen. Und du kümmerst dich darum, dass das Mädchen mehr isst. Diese hervorstehenden Rippen geben furchtbare Bilder ab.«

»J-ja, Sir.« Die gestammelte Antwort troff nur so vor Angst.

Unterdessen saß ich fassungslos auf diesem elenden Brett, die Arme weiterhin über meinem Kopf ausgestreckt an der Wand befestigt. Bewegen konnte ich mich ohnehin nicht viel, aber ich wagte es nicht einmal, zu laut zu atmen.

»Räumt die Leiche weg.«

»Natürlich, Sir.«

Irgendjemand musste den Raum überwachen, denn keine Sekunde später öffnete sich eine Tür, woraufhin Schritte erklangen, die sich mir näherten. Unmittelbar vor mir schienen sie anzuhalten, doch niemand berührte mich. Stattdessen wurde ein Körper über den Boden geschliffen. Der tote Widerling. Keine Minute später fiel eine Tür mit einem leisen Klick ins Schloss.

Schritte entfernten sich.

Tür auf. Tür zu.

Dann herrschte Stille.

War überhaupt noch jemand mit mir im Raum?

Unsicher saß ich da und wagte es nicht, mich in irgendeiner Form zu bewegen. Meine Handgelenke schmerzten, mein Herz raste derart schnell, dass ich befürchtete, jeden Moment an einem Herzinfarkt zu sterben. Die Sekunden verstrichen. Angespannt wartete ich, zählte meine rasenden Herzschläge.

Bis erneut eine Tür fast lautlos geöffnet wurde. Jemand kam auf mich zu. Dem Klang zu urteilen, zwei Personen. Einer schlurfend, der andere stampfend.

»Sie ist direkt vor dir«, sagte ein Mann, der Stimme nach zu urteilen war das der Glatzkopf.

Finger tasteten sich behutsam über meine Schultern höher bis zu meinem Gesicht, wo derjenige sanft entlang meiner feuchten Wangen strich. Angespannt verharrte ich, spielte mit dem Gedanken, nach demjenigen zu beißen, bis ich es hörte.

»Sloane.«

Ein Schluchzen entwich mir. »O Gott.« Meine Unterlippe bebte. »Du lebst«, krächzte ich. »Du lebst!«

Tylers raues Lachen war wie Musik in meinen Ohren. »So leicht bringt man mich nicht um«, flüsterte er. Behutsam ließ er die Hände sinken, erreichte meine Schultern und strich an meinen Armen entlang hoch bis zu meinen Handgelenken. »Du blutest«, knurrte er plötzlich. Ich zuckte zusammen, als er die Stelle berührte, an der die Handschellen waren. »Was ist passiert?« Als ich nicht antwortete, tastete er vorsichtig nach meinem Gesicht und umfasste dieses. Seine Atmung wurde hörbarer.

»Das willst du gar nicht wissen«, murmelte ich.

»Sloane.« Er stieß zischend die Luft aus. Der unterschwellige Zorn schwang in seiner Stimme mit. »Rede mit mir. Bitte. Wer. War. Das?«

Der metallische Geruch meines eigenen Blutes stieg mir in die Nase. »Keine Ahnung«, gestand ich. »Ich wurde wieder aus der Zelle geholt und hierhergebracht. Anfangs dachte ich, es wäre wie immer, und dass du kommen würdest, aber …« Meine Stimme brach.

Sofort trat er näher, wobei er gegen meine Knie stieß. Er keuchte leise. Vermutlich war er direkt mit dem Schritt dagegen gelaufen, weil ich die Oberschenkel weiterhin fest gegeneinander drückte. Seine Finger zuckten verräterisch an meinem Gesicht. »Hast du dir wehgetan?«

»Ein wenig, aber es geht schon«, erwiderte er gepresst, bevor er mich losließ und vorsichtig seine Hände auf meine Beine legte. Er stockte. »Fuck«, knurrte er.

Spätestens jetzt war ich mir endgültig sicher, dass er ebenfalls eine Augenbinde trug. Er glitt mit den Fingern vor, bis er meine Hüfte erreichte. Der gesamte Weg dorthin war nackt. »Sag mir bitte, dass du nicht … dass sie dich … Verfluchte Scheiße, ich bringe jeden einzelnen von diesen Bastarden um!«

»Beinahe«, gestand ich aufrichtig. »Aber irgendein Mann ist hier aufgetaucht. Er wurde als Boss bezeichnet und …« Ich räusperte mich. »Er hat den Kerl erschossen, ehe er in mich eindringen konnte.« Meine Stimme zitterte. Es kostete mich jede Menge Willenskraft, nicht gänzlich die Fassung zu verlieren.

»Scheiße, es tut mir so leid. Das hätte niemals passieren dürfen. Das geht zu weit. Dieses widerwärtige Arschloch überschreitet seine Kompetenzen. Hätte ich das geahnt … fuck!«

»Du kannst nichts dafür«, flüsterte ich. »Schließlich trifft dich keine Schuld. Uns beide nicht. Die Einzigen, die für alles verantwortlich sind, sind diese Leute, die uns hier gefangen halten.« Plötzlich erklang ein heftiger Schlag. Erschrocken zuckte ich zusammen und verharrte. Etwas streifte meine Wange. Sein Unterarm?

»Das werden sie bereuen«, zischte er. »Jeder Einzelne von ihnen!«

»Ty«, hauchte ich, als seine Lippen nach den meinen tasteten. Anfangs noch behutsam, presste er plötzlich gierig seinen Mund auf meinen.

»Es wird alles gut«, flüsterte er in den Kuss hinein, ehe er mir in die Unterlippe biss. Grob, aber nicht schmerzhaft. »Das wars. Dieses Spiel ist ausgespielt. Es ist Zeit, dass du nach Hause gehst.«

»Aber wie?« Ohne es verhindern zu können, schluchzte ich. »Wir kommen hier nie wieder raus. Wir sind seit Ewigkeiten Gefangene. Niemand hat uns bisher gefunden. Keiner kommt uns zu Hilfe.«

»Ruhig«, hauchte er auf einmal sanfter. Dennoch hörte ich noch immer den brodelnden Zorn in seinem Inneren. »Unterschätz mich nicht. Du ahnst nicht, zu was ich imstande bin, wenn die Motivation stimmt. Und das hier«, er stieß die Luft aus, »war der letzte Tropfen, der zur Erkenntnis gefehlt hat.«
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»Lebend. Verdammt, ich brauche sie lebend«, kreischte Richmore.

»Schade«, brummte Claire.

Unterdessen fand ich mich unter Hunter wieder, der mich mit seinem vollen Gewicht derart heftig umgerissen hatte, dass ich mit dem Rücken auf dem Boden aufgeprallt war. Kurzzeitig bekam ich keine Luft und der Schmerz an meinem Oberschenkel verschlimmerte sich.

»Alles in Ordnung?«, fragte er und richtete sich sofort auf. Behutsam legte er mir eine Hand auf die Wange, bevor er herumfuhr und, immer noch schützend über mir kniend, zu seiner Cousine sah.

»Nicht wirklich«, presste ich hervor und versuchte, nicht die Fassung zu verlieren, die bereits am seidenen Faden hing. Bis mir klar wurde, was soeben geschehen war. Alarmiert sah ich zu Hunter. »Hat sie dich erwischt?«

Hunter schüttelte den Kopf, ohne Claire aus den Augen zu lassen, welche beide Arme weiterhin ausgestreckt hielt. Die Mündung der einen Pistole war auf uns gerichtet, die der anderen immer noch auf Ashton. Plötzlich drückte er mir Schlüssel in die Hand.

»Der Code lautet acht-sieben-sieben-sechs-neun«, murmelte er mir zu. »Du verschwindest von hier.« Er stand auf.

»Und du?«, fragte ich besorgt.

Doch bevor er antworten konnte, mischte Claire sich ein. »Das lässt du schön bleiben, kapiert?« Ihr Blick war mordlüstern, während das Arschloch wieder wie ein Wahnsinniger kicherte.

Lebendig. Diesem einen winzigen Wort war es zu verdanken, dass sie nicht erneut schoss, denn ich war mir sicher, dass sie andernfalls mehrere Schüsse hintereinander auf mich abgesetzt hätte, um mich wirklich umzubringen. Mein Leben lag in den Händen des Arschlochs. Schon wieder. Wie damals vor sechs Jahren, als Hunter und ich Gefangene waren.

Vorsichtig half Hunter mir auf die Beine, ohne dass wir beide seine Cousine aus den Augen ließen. Dabei stützte er mich, weil mein Oberschenkel noch stärker schmerzte als zuvor, wodurch mir das Knie beinahe wegknickte. »Das ist doch purer Wahnsinn«, murmelte ich.

»Dich fragt keiner.« Claire sah herablassend von mir zu Hunter. »Wir sollten das Ganze beenden. Es wird langsam lächerlich.«

»Jetzt!«, brüllte Ashton plötzlich.

Hunter stieß mich grob zum Ausgang, was derart unerwartet kam, dass ich unkontrolliert mit der Schulter und dem Knie gegen den Türrahmen knallte. Drei Schüsse erklangen, gefolgt von einem schmerzerfüllten Stöhnen, von dem ich nicht wusste, ob es meines war oder das von jemand anderem. In derselben Zeit stürzten sich Hunter und Ashton gemeinsam auf Claire, die auf beide schoss. Panisch stützte ich mich an der Wand ab und sah, wie Hunter sich plötzlich an den Arm packte. War da Blut? »Hunter, hinter dir!«

»Geh!«, brüllte er, als er realisierte, dass ich noch immer da war, und reagierte dadurch zu spät. Stöhnend ging er zu Boden, als Leo ihm einen seitlichen Tritt verpasste.

Wie zur Hölle hatte er sich befreien können? Sofort sah ich zu Kyle, der sich keuchend aufrappelte und fluchend seinen Oberarm mit einer Hand umklammerte. Blut schoss zwischen seinen Fingern hervor und tropfte auf den Betonboden. »Elendes Arschloch.« Er löste den Griff und drehte sich, sodass ich erst jetzt den Kugelschreiber sah, den Leo ihm, nachdem er sich befreit hatte, in den Arm gerammt haben musste.

Mir wurde schlecht.

Das hysterische Lachen von Richmore hallte von den Wänden wider, während Ashton auf Claire losging. Sie hob die Pistolen, doch trotz seiner Wunde war er schneller. Er schlug ihr die Waffen aus den Händen, wobei jedoch ein Schuss abgelöst wurde, der Kyle traf. Er schrie auf und brach zusammen, wo er reglos liegen blieb.

Das konnte nicht sein. Ich war wie erstarrt und konnte mich nicht rühren. Statt davonzulaufen, sah ich, wie Ashton versuchte, Claire den Ellenbogen in den Magen zu rammen, aber sie wich seinem Angriff geschickt aus. »Du elendes Miststück«, zischte er.

Einer von beiden zückte ein Messer, jedoch konnte ich nicht erkennen, wer. Körper verdeckten mir die Sicht, bis ich aus dem Augenwinkel eine Bewegung wahrnahm. »Ashton, pass auf!«

Zu spät. Leo warf sich mit seinem gesamten Körpergewicht auf ihn und rammte ihn gegen die nächste Wand. Polternd donnerten sie gemeinsam auf den Beton, während Claire sich hustend mit dem Handrücken über den Mundwinkel strich.

Ich sah zu Hunter, der sich mit beiden Händen am Boden abstützte und sich mühsam auf die Beine drückte. Er schwankte gefährlich. Blut lief ihm von der Stirn bis zum Kinn. Alles in mir schrie danach, zu ihm zu laufen, aber noch immer war es, als wäre ich nicht da. Als gehöre mein Körper nicht länger mir. Ich war wie eine Zuschauerin außerhalb des Geschehens. Nicht wirklich da, dennoch mittendrin.

»Jetzt zu dir.«

Erschrocken sah ich auf und blickte unmittelbar in Claires finstere Miene, nachdem es ihr gelungen war, Kyle mit einem geschickten Tritt den Boden unter den Füßen wegzureißen.

»Verdammt noch mal, verschwinde endlich!« Hunters Schrei ließ mich zusammenzucken. Schlagartig kehrte Leben in meinen Körper zurück, jedoch auch in Claire, denn sie rannte los. Schlitternd warf sie sich wie eine Stuntfrau zu Boden und ergriff eine der Pistolen, die sie sofort auf mich richtete.

»Oh fuck.« Ohne darüber nachzudenken, drehte ich mich um. Eine Hand an der Wand, sprang ich gerade noch rechtzeitig aus der Schussbahn. Dort, wo ich gestanden hatte, splitterte das Holz des Türrahmens. Eine weitere Kugel schlug unmittelbar hinter mir ein, bis ein weiblicher Schrei sich mit einem männlichen vermischte.

Mit rasendem Herzschlag linste ich um die Ecke zurück und sah, dass Hunter seine Finger um Claires Kehle geschlungen hatte. »Wie oft noch? Rühr Sloane an und du bist tot!«

Ihre Augen waren weit aufgerissen. Sie tastete nach ihrer Hosentasche. Alles geschah viel zu schnell. Ehe ich mich versah, hob sie die Hand und richtete Pfefferspray gegen Hunter. Geistesgegenwärtig stieß er sie im letzten Augenblick von sich und wandte sich ab, um dem Sprühnebel auszuweichen.

»Spinnst du!? Das Zeug wird sich im ganzen Raum verteilen«, brüllte Ashton. Er hustete und seine Augen tränten heftig.

Schwere Schritte erklangen und lenkten meine Aufmerksamkeit von ihm weg. Leo nutzte die Ablenkung und rannte auf mich los.

Double-Fuck!

Ohne darüber nachzudenken, drehte ich mich um und lief los, den Schmerz in meinem Oberschenkel ignorierend.

»Na warte, dich kriege ich.«

»Nur über meine Leiche«, knurrte Hunter. Hinter mir prallten zwei Körper zusammen. Leo stöhnte, Hunter fluchte, aber darauf konnte ich keine Rücksicht mehr nehmen.

Meine Finger schlossen sich fester um die Schlüssel.

Schweiß lief mir den Rücken hinab. Immer wieder bog ich ab, versuchte, mich an den Weg zu erinnern. Hinter mir polterte es. Schreie erklangen, von denen ich nicht wusste, wem sie gehörten.

Nach einer schier unendlich langen Zeit spürte ich zum ersten Mal so etwas wie Hoffnung, als ich den Raum mit der Treppe nach oben erreichte. Das war der Beweis, dass ich richtig lag und mich in diesem Labyrinth nicht verlaufen hatte.

Sofort stürmte ich die Stufen hoch, immer zwei auf einmal nehmend. Tür auf, den Flur entlang zur Garage und dann der Code.

Fuck, der Code!

Verzweifelt raufte ich mir die Haare. Was hatte Hunter mir gesagt? Hohe Zahlen. Da war keine unter fünf.

Unendlichkeitszeichen. Ich gab die Acht ein. Danach kam etwas anderes, aber nicht die neun. Eine Ziffer, die zweimal gewählt werden musste. Sechs oder sieben? Eins von beidem. Tränen brannten mir in den Augen, ehe ich zweimal die sieben und dann die sechs eingab. Hoffentlich war es richtig so. Und dann? Fieberhaft dachte ich nach. Noch mal die acht? Nein. Es wiederholte sich nur eine Ziffer. Oder? Ich drückte die neun.

Das Lämpchen leuchtete grün.

Ein Schluchzen entwich mir, bevor ich auf den Knopf drückte, der das Garagentor hochfahren ließ. Sofort rannte ich zum Auto, warf mich auf den Fahrersitz und wollte den Motor starten, aber es gelang mir nicht. »Scheiße!« Falsche Karre.

Hektisch sprang ich wieder raus, als ich ein Poltern hörte. Was zur Hölle war das? Egal was es war, ich wollte es nicht herausfinden. Stattdessen stolperte ich mehr zum anderen Wagen, als dass ich ging.

Dieses Mal schnurrte der Motor. Ich betätigte die Zentralverriegelung, passte eilig halbwegs den Sitz an, löste die Handbremse und drückte aufs Gaspedal.

Keine Sekunde später hatte ich die Garage verlassen und raste, ohne zu blinken oder groß zu schauen, auf die Gott sei Dank leere Straße. Meine Hände krallten sich förmlich ins Lenkrad, während immer mehr Tränen über meine Wangen liefen. Ein Zittern überkam mich, gepaart mit derart heftiger Übelkeit, dass ich glaubte, mich jeden Moment übergeben zu müssen.

»Komm schon, Slo. Das schaffst du«, flüsterte ich mir selbst Mut zu. Wo war ich nur gelandet?

Erst nach zehn Minuten der Fahrt, merkte ich, wie das Beben meines Körpers nachließ. Zwar schnürte mir die Angst weiterhin die Kehle zu, aber es wurde besser. Erträglicher. Irgendwie zumindest.

Bis ich im Rückspiegel ein Auto sah. Ein schwarzer SUV, der jedoch zu weit weg war, als dass ich den Fahrer oder die Fahrerin erkennen konnte. Ich setzte den Blinker und bog wahllos ab. So wie derjenige hinter mir. »Du bist paranoid«, murmelte ich mir selbst zu und bog erneut ab.

Wie auch der SUV.

Mein Herz schlug deutlich schneller. Langsam drückte ich aufs Gas, sodass ich die erlaubte Geschwindigkeit etwas übertraf. Dann bog ich ab, ohne zu blinken. Dieses Mal schien derjenige mir nicht gefolgt zu sein. Ich entspannte mich und stieß die Luft auf. Es war eindeutig. Meine Nerven lagen blank.

Die nächsten fünf Minuten sah ich immer wieder in sämtliche Spiegel, aber nichts war auffällig. Wo sollte ich hin? Nervös kaute ich auf meiner Unterlippe rum, ehe ich im Navi eine Adresse eingab, die man so nicht mit mir in Verbindung bringen würde. Ein alter Skatepark, von dem mir Kyra mal erzählt hatte und zu dem wir seit Ewigkeiten hinwollten, es aber nicht geschafft hatten. Nach Hause konnte ich vorerst nicht. Dort würde man mich sofort finden, denn ich war mir sicher, dass Richmore nicht der Einzige war, der hinter mir her sein würde. Aus welchen Gründen auch immer.

Schnell nutzte ich die Rotphase, um das Auto nach einem Handy abzusuchen. Meins musste ich irgendwo verloren haben, aber hier lag keins. Enttäuscht fuhr ich los, als die Ampel auf Grün umsprang. Vermutlich hätte es mir ohnehin nichts gebracht. Die meisten benutzten die Face ID oder einen Code zum Entsperren.

Zittrig krallte ich mich ins Lenkrad und sah in den Rückspiegel und erstarrte.

Da war er wieder. Der schwarze SUV. Natürlich könnte es jemand anderes mit demselben Auto sein, aber nein. So viele Zufälle gab es nicht.

Wer auch immer mich verfolgte, war unter Garantie besser vorbereitet als ich. Tränen liefen mir über die Wangen. »Jetzt bin ich endgültig am Arsch.«


KAPITEL 24
SLOANE
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Plötzlich bog der SUV ab. Mein Herz schlug nur noch schneller, während ich beobachtete, wie er im Rückspiegel nicht mehr zu sehen war. Die Angst verschwand nicht. Im Grunde war ich mir sicher, dass das eine Finte war. Hektisch sah ich mich um und versuchte einzuschätzen, ob es einen Schleichweg gab, jedoch fand ich keinen. Ein weiterer Blick in den Spiegel zeigte mir, dass dort ein neues Auto den Platz eingenommen hatte.

Eines, das ich kannte und das sich mir rasant näherte, ehe er mehrfach aufblinkte, um meine Aufmerksamkeit zu gewinnen. Zögerlich drosselte ich das Tempo, als er mich mit überhöhter Geschwindigkeit inmitten der Ortschaft überholte.

Meine Finger krallten sich weiterhin ins Lenkrad, während ich zur Seite sah. Im ersten Moment erkannte ich nur Hunter. Der Beifahrerplatz war leer, aber da die hinteren Scheiben getönt waren, wusste ich nicht, ob die Jungs oder gar seine Cousine dort saßen. Vielleicht lag Claire gefesselt und geknebelt im Kofferraum. Zu meiner Schande gefiel mir der Gedanke besser, als er eigentlich dürfte.

Mühsam löste ich den Griff um das Lenkrad und schaltete mit zittrigen Fingern das Navi aus. Stattdessen folgte ich Hunter, der mittlerweile das Tempo so stark gedrosselt hatte, dass wir exakt die erlaubte Geschwindigkeit fuhren.

Wir verließen die Stadt und fuhren weiterhin meiner Meinung nach viel zu langsam auf die Landstraße. Das war sonst nicht Hunters Art. Angespannt atmete ich tief durch, bis ich plötzlich einen Motorradpolizisten sah, dessen Blick auf uns lag.

Ob es ein Zufall war, dass wir uns ausgerechnet jetzt an die Verkehrsvorschriften hielten? Wohl kaum. In Verbindung mit Hunter glaubte ich zunehmend weniger daran, dass nicht alles, was seit unserer ersten Begegnung geschehen war, bis ins letzte Detail geplant war.

Wir passierten den Polizisten. Er hielt uns nicht an, sondern blieb entspannt auf dem Motorrad sitzen. Im Rückspiegel sah ich, wie er sich in Richtung der Stadt wandte.

Einige Minuten lang fuhren wir weiter. Meine Nervosität war zwar noch da, aber sie löste sich allmählich. Der SUV war nicht mehr aufgetaucht und auch sonst sah ich nichts, was ungewöhnlich wäre.

Irgendwann bog Hunter auf einen alten Schotterplatz ab, der neben einer verlassenen Tankstelle lag. Die Fenster waren alle eingeschlagen und überall zierte buntes Graffiti die Wände.

Nachdem ich neben ihm geparkt hatte, schaltete ich den Motor aus und betätigte die Handbremse. Tief ein- und wieder ausatmen. Tränen brannten mir in den Augen.

Die erste verlor ich, als Hunter ausstieg und sonst niemand.

Die zweite, als er meine Autotür aufriss.

Die dritte, noch während er sich über mich beugte, um den Sicherheitsgurt zu öffnen.

Die vierte, als er mich in seine Arme zog und mich fest an seine Brust drückte.

»Es tut mir so leid«, hauchte er und presste sich stärker an mich, als ich gänzlich die Kontrolle verlor. Die Tränen schossen aus meinen Augen und benässten in kürzester Zeit nicht nur mein Gesicht, sondern auch sein Shirt.

Verzweifelt klammerte ich mich in den Stoff seines Oberteils. »Es tut mir alles so leid. Hätte ich geahnt, was Claire tun würde …« Seine Stimme zitterte. »Eigentlich wollte ich dir die Möglichkeit geben, mit der Vergangenheit abzuschließen. Rache zu nehmen. Ihn brennen zu lassen, wie du es einst verlangt hast.«

»Was ist mit ihr?«, presste ich mühsam hervor und schniefte. »Wo ist sie?«

»Ashton und Kyle kümmern sich um sie und Leo.«

»Kyle?« Ein Wimmern entwich mir, als ich mich daran erinnerte, wie er bewusstlos auf dem Boden gelegen hatte. Als sei er tot.

»Es geht ihm gut. Mach dir keine Sorgen um ihn«, versicherte er mir. Zärtlich strich er mir über den Hinterkopf. »Das wird nie wieder passieren. Das verspreche ich dir.«

»Und das Arschloch?«, fragte ich leise. Plötzlich verkrampfte er sich. Vorsichtig löste ich mich aus seinem Griff, damit ich ihm in die Augen sehen konnte. »Hunter.« Mein Herz schlug schneller. »Was ist mit Richmore?«

Er begegnete ernst meinem Blick, aber er schwieg. Obwohl alles in mir nach Antworten schrie, ließ ich zu, dass er mich behutsam aus dem Auto hob. Dabei zog ich den Kopf ein, damit ich mich nicht versehentlich irgendwo stieß.

»Er ist weg.«

Mein Herz zog sich zusammen. Die Übelkeit kehrte mit einem Hammerschlag zurück. »Wie meinst du das? Weg? Ist er tot?«

»Nein. Weg im Sinne von: Er ist abgehauen.«

Fassungslos starrte ich ihn an. »Wie ist das möglich?« Beiläufig stieß Hunter mit dem Ellenbogen die Autotür zu. »Die Schlüssel«, protestierte ich, aber er schüttelte lediglich den Kopf. Stattdessen ging er um das Auto herum und setzte mich auf der Motorhaube ab, um sich meinen Oberschenkel anzusehen. Vorsichtig tastete er die Wunde ab, doch der Schmerz erreichte mich kaum. Die neuen Informationen lähmten mich zu stark.

»Tut es sehr weh?« Seine Stimme klang belegt.

»Nein. Du bist jedoch verletzt.« Behutsam strich ich ihm eine blutige Strähne aus dem Gesicht. Eine Blutlinie zog sich von seinem Haaransatz über seine Wange bis hin zum Kinn. »Du musst zum Arzt.«

»Es ist nur eine Platzwunde.«

»Hunter …«

»Leute wie ich gehen nicht zum Doc«, unterbrach er mich zwar sanft, aber bestimmend. »Abgesehen davon geht es mir gut, solange ich bei dir bin.«

»Das klingt abgedroschen.« Es gefiel mir gar nicht, dass er sich nicht untersuchen lassen wollte. Noch weniger passte es mir, wie frech er plötzlich grinste.

»Gewöhn dich dran.«

Mir entwich ein Stöhnen. »Besser nicht! Diese ganze Gewalt ist nicht meins.«

»Oh, dafür weiß ich umso mehr, was deins ist«, murmelte er und beugte sich vor, als seine Lippen meinen Hals berührten.

»Was … was zur Hölle machst du da?« Ich hielt mich an seinen Schultern fest und keuchte, als er sanft an meiner Haut knabberte.

»Wie war das noch gleich, was du zu mir gesagt hast? Ach ja: Ich schulde dir etwas.« In seiner Stimme hörte ich den Schalk heraus.

Nervös leckte ich mir über die Lippen und sah mich um. »Es könnte jeden Moment jemand kommen. Abgesehen davon, bist du verletzt.« Meine Finger verkrampften sich, als er mit sanftem Druck meine Oberschenkel etwas spreizte und zugleich den Rock hochschob.

»Scheiß auf diese winzige Platzwunde. Aber wenn es dich abstößt, höre ich auf.« Er glitt mit den Lippen über mein Ohr. Sein warmer Atem hinterließ ein Kribbeln, das sich überallhin auszubreiten schien. Als ich schwieg, lachte er rau. »Das dachte ich mir. Mein gieriges Mädchen.« Plötzlich ging er vor mir in die Knie. Fassungslos starrte ich ihn an. Das musste doch wehtun! Schließlich befanden wir uns auf einer Schotterfläche, die nicht wirklich als Parkplatz bezeichnet werden konnte. »Stöhn für mich«, flüsterte er, als er mit einem Ruck die Strumpfhose noch weiter aufriss und mein Höschen beiseiteschob. Schon glitt er vor und stupste meine Klit mit seiner Nase an. Zeitgleich traf sein warmer Atem auf meine Pussy. Wie aufs Stichwort entwich mir ein Keuchen, als er neckisch mit der Zunge zwischen meine Schamlippen strich. »Bereits so feucht? Vielleicht sollte ich dich öfter in der Öffentlichkeit nehmen.«

»Untersteh dich!« Fassungslos starrte ich auf seinen Kopf, während seine Konzentration auf meinem Körper lag.

Er hob die Hand und strich mit dem Finger behutsam über meine Spalte, wodurch er mir ein sündiges Stöhnen entlockte. »In der Umkleide eines Ladens«, murmelte er und glitt einmal mit der Zunge zwischen meinen Beinen entlang.

Alles in mir zuckte vor Vorfreude zusammen.

»Im Kino.« Er saugte an meiner Schamlippe. Erregt stöhnte ich auf und lehnte mich zurück, sodass ich mich auf den Unterarmen abstützen konnte. »Im Schwimmbad.«

»Das ist unhygienisch.« Dennoch gefiel mir die Vorstellung mehr, als ich gewillt war, vor ihm oder mir selbst zuzugeben. Erneut erzitterte ich, als er sich leckend an meine andere Schamlippe wandte.

»Um Mitternacht auf dem Friedhof.«

»Makaber.« Mein Herzschlag beschleunigte sich zunehmend mehr, während er einen Finger in mich einführte.

»So feucht«, brummte er und leckte sachte über meine Klit. Mein Verstand verabschiedete sich allmählich. »Vielleicht auch auf dem Rummel? In der Geisterbahn?«

»Videoüberwacht«, presste ich hervor.

»Als wären wir zwei das nicht gewohnt.«

Dieser Spruch kam so trocken und überraschend, dass ich trotz der problematischen Erinnerungen heftig auflachte, was er prompt ausnutzte, um einen zweiten Finger in mich einzuführen. Genüsslich stöhnte ich auf, als er die Finger spreizte und zugleich anwinkelte, wodurch er meinen G-Punkt traf. »Der war böse«, kommentierte ich gepresst.

»Ein wenig«, gab er zu, bevor er sich intensiver meiner Klit zuwandte.

»Im Riesenrad«, krächzte ich.

»Mhm, das hätte was.«

Benommen lehnte ich mich mehr zurück und spreizte die Beine stärker, sodass ich mit den Schultern und dem Kopf gegen die Windschutzscheibe stieß. Ich stellte die Füße auf der Motorhaube auf und schob den Rock höher. Hunter nutzte es sofort aus und zog die Finger aus mir heraus, was ich mit einem Protestlaut quittierte.

»So ungeduldig?« Sein tiefes Lachen jagte mir eine erregende Welle nach der anderen durch den Körper.

Obwohl ich ihn nicht sah, konnte ich das Grinsen in seiner Stimme hören. Als er meine Strumpfhose so weit aufriss, dass sie auf beiden Seiten fast bis zur Mitte der Oberschenkel zerrissen war, musste ich schon wieder lachen. »Das ist so unwirklich.«

»Was?« Sein Atem strich erneut über meine erhitzte Pussy, ehe er mit den Fingern meine Schamlippen spreizte und mit der Zunge von mir kostete.

Ein wohliges Seufzen entwich mir. »Das Ganze. Ich lasse mich von dir in aller Öffentlichkeit lecken. Freiwillig.« Das letzte Wort war wohl die größte Überraschung daran. Zwar war weit und breit kein Auto zu sehen, aber das könnte sich jederzeit ändern. Gerade das Spiel mit dem Feuer war es, das die Sache so spannend machte.

»Genieß es.« Schon setzte er seine Verwöhntour fort und saugte mit einer plötzlichen Intensität an meiner Klit, dass mir schwindelig wurde. Sämtliche Nervenbahnen schienen in Flammen aufzugehen.

»Hunter«, stöhnte ich, spreizte die Beine noch mehr für ihn, einladend und mich ihm ausliefernd, bis ich ein Motorengeräusch hörte.

Mein Herz schlug schneller. Es kam aus der Richtung, aus der wir gekommen waren, und hörte sich verdächtig nach einem Motorrad an. So gut es ging, sah ich über die Schulter zurück, konnte aber nichts erkennen. »Da kommt jemand.« Ein Wimmern entwich mir, als er ohne Vorwarnung zwei Finger in mich einführte.

Derjenige näherte sich in rasanter Geschwindigkeit, jedoch schien er nicht allein zu sein. Ich atmete zunehmend hektischer, während mir bewusst wurde, dass wir gleich erwischt werden könnten, dass … Ich stöhnte heftig auf, merkte, wie meine Oberschenkel anfingen zu kribbeln. Er musste aufhören und doch brachte ich die Worte nicht heraus. Weil ich es nicht wollte. Weil ich tief in meinem Inneren diesen Nervenkitzel liebte.

»Saug fester.« Ich schrie auf, als er meiner Aufforderung ohne zu zögern nachkam. »O Gott, ich will dich spüren. Bitte. Nimm mich.« Als er nicht reagierte, versuchte ich, die Oberschenkel zusammenzupressen, doch er griff mit der freien Hand nach meinem rechten Bein und drückte es weg. Ich merkte, wie mein Puls in die Höhe schoss und sich die Welt anfing zu drehen.

Das Motorrad kam immer näher.

»Nimm mich. Ich will dich spüren, bitte.« Als ob er nicht in mir sein wollte! Das konnte er mir wirklich nicht erzählen. Doch er leckte weiter, hob den Blick und sah mich aus dunklen Augen an.

»Entspann dich, Babe. Ich kam vorhin auf meine Kosten, jetzt bist du dran.« Winzige Lachfältchen breiteten sich an seinen Augenwinkeln aus, während ich ihm peinlich berührt dabei zusah, wie er sich demonstrativ über die Lippen leckte, bevor er ebendiese wieder saugend auf meine Klit legte.

Erregt kniff ich die Augen zusammen. »O Gott.«

Plötzlich raste das Motorrad an uns vorbei. Sofort sah ich auf und erkannte ein dunkles Sportmodell, das verfolgt wurde. Bei dem Anblick lachte ich auf, was in ein Stöhnen unterging.

Angetan begann ich, mich auf der Motorhaube zu winden, während ich schwer atmend dabei zusah, wie der Polizist dem Raser hinterherjagte. Hunter reagierte sofort, drehte die Hand etwas stärker, winkelte die Finger mehr an und fing an, mit ihnen in mich zu stoßen. Gezielt und treffsicher. Alles zuckte in mir. Das Gefühl, jeden Moment zu explodieren, verstärkte sich. Meine Augen weiteten sich, ehe ich sie erregt zukniff und mich dem Gedanken hingab, öffentlich von Hunter geleckt zu werden.

In diesem Augenblick explodierte ich und drängte meine Pussy seinem Gesicht entgegen. Genüsslich schloss ich die Augen und lehnte den Hinterkopf an die Windschutzscheibe, während ich zuckend und bebend unter freiem Himmel meinen Orgasmus genoss.


KAPITEL 25
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Fast hätte ich dich gehabt, du dreckiges Miststück.

Dachtest du wirklich, du könntest mich loswerden? So lange habe ich vor diesem verfickten Haus gewartet und wofür? Damit dein elender Bastard von einem schwarzen Ritter auftaucht. Nein. So läuft das nicht. Nicht mit mir.

Leider bin ich nicht so dumm, um zu glauben, gegen einen Tyler Hunter White eine Chance zu haben. Wir wissen beide, dass ich den Kürzeren ziehen würde. Vor allem, wenn es um seine Herzensbraut geht.

Bah, widerlich!

Nun gut. Bisher war ich sehr geduldig. Das werde ich weiterhin sein, ob ich will oder nicht. Eine andere Wahl bleibt mir nicht. Ungeduld führt zu Fehlern und diese zu tödlichen Auseinandersetzungen, auf die ich getrost verzichten kann.Verflucht, wie es mir in den Fingern juckt, dich zu packen, dir den schlanken Hals umzudrehen und dabei zuzusehen, wie das Licht aus deinem Blick schwindet. Aber das wäre ein viel zu schneller und gnädiger Tod. Den hast du nicht verdient.

Oh, mein Hass wächst gefühlt sekündlich. Aus Langeweile habe ich vorhin recherchiert und Himmel, welche Informationen zutage kamen. Man muss nur wissen, wie, und schon stehen einem im Darknet sämtliche Türen offen. Auch die pechschwarze Stahltür, die dutzende Male von deinem Bastardfreund versiegelt wurde.

Und soll ich dir mal etwas verraten? Du bist wirklich ein verdammt dummes Miststück, Sloane. So unfassbar naiv. Oder hat Hunter dir das Hirn weggefickt, dass du die Wahrheit noch immer nicht kapierst? Muss ja fast so sein, wenn du das Offensichtliche nicht realisierst.

Dabei ist es so klar, wer ich bin.

Scheiße, die meiste Zeit habe ich angenommen, dass ich dein Feind sei, dass du dich vor mir fürchten müsstest. Dabei steigst du mit deinem Untergang ins Bett. Wie angenehm es sich anfühlt, zu wissen, dass Hunter eine tickende Zeitbombe ist. Fuck, wie sehr mein Schritt pulsiert bei der Vorstellung, wie du heulen wirst.

Womöglich sollte ich warten, bis er dir das Herz gebrochen hat?

Im Grunde habe ich nichts dagegen, meine Pläne abzuändern, solange es den Zweck erfüllt, dich noch mehr leiden zu sehen. Fuck, ja! Dafür lohnte sich der Umweg zum Ziel allemal. Dir dabei zuzusehen, wie deine vermeintliche Red Flag zu einer Black Flag wird, erregt mich auf eine abgrundtief verachtenswerte Art und ich liebe es.

Scheiße. Erst lasse ich dich von ihm emotional und psychisch zerstören. Danach warte ich, bis du dich gefasst hast, nur um dein endgültiges Ende einzuläuten.

Wobei. Wäre das nicht eine Form der Erlösung?

Ehrlich gesagt gefällt mir diese Vorstellung nicht. Noch weniger, dass dieser Spinner eine größere Gefahr für dein Seelenheil darstellt als ich, schließlich wollte ich dein Untergang sein.

Nun gut.

Manchmal sollte man andere die Finger dreckig machen lassen, um ans Ziel zu gelangen.

Meine Zeit wird noch kommen, da bin ich mir verdammt sicher. Bis dahin beobachte ich dich dabei, wie du dank der Zunge deiner wahren Gefahr in aller Öffentlichkeit zum Orgasmus getrieben wirst. Wenn ich ehrlich sein darf, macht es mich scharf, euch zuzusehen. Fuck, wie du mit gespreizten Beinen auf der Motorhaube liegst und nicht einmal ahnst, dass die Mündung eines Scharfschützengewehrs auf eure Körper gerichtet ist.

Wie leicht es wäre, erst ihm, dann dir den Schädel wegzupusten.

Nein, das habt ihr nicht verdient.

Abgesehen davon ist das Geheimnis von deinem Geliebten zu verlockend, um es dich nicht herausfinden zu lassen. Dieses Schlitzohr.

Mittlerweile bezweifle ich, dass es wirklich Liebe ist, die euch miteinander verbindet. In Wahrheit ist es seine obsessive Besessenheit dir gegenüber, die als antreibender Wind in euren Segeln dient. Wie du den Kopf zurücklegst. Scheiße, du ahnst nicht, wie schön du dabei aussiehst. Es ist ein Fluch, dich zu begehren und zugleich zu hassen. Warum nur? Wieso ausgerechnet du? Alles hätte ich dir verziehen, bloß diese eine Sache nicht.

Weshalb, Sloane?

Aus welchem Grund hast du das getan?

Warum bist du nicht das brave Mädchen von einst geblieben?

Dann wäre das Ganze nie passiert. Stattdessen musstest du unsere gründlich durchdachten Pläne durchkreuzen, indem du deine eigenen Regeln aufgestellt hast. Dabei wärst du so glücklich geworden mit uns. Wir hätten dich zu unserer Königin gemacht.

Oh, du ahnst nicht, wie meine Wut in diesem Augenblick steigt. Würde mein Finger ein einziges Mal am Abzug zucken, wäre es vorbei mit deinem Hunter. Eigentlich hätte ich dort hocken und dich lecken sollen. Du hättest unsere Körper berührt und wärst von uns gefickt worden. Wir hätten dir bewiesen, wie gut es sich anfühlen kann, mehrere Liebhaber zu besitzen, die dich abgöttisch verehrt hätten. Doch jetzt wird es anders verlaufen, meine Hübsche. Erst wirst du mich ficken und danach werde ich dir den Dolch in deine verräterische Fotze rammen. Denn die ist schuld. Dieses gierige Stück, das sich nach Hunters Schwanz gesehnt hat, statt die paar Wochen zu warten, die wir gebraucht hätten, um dich zu uns zu holen.

Nun gut.

Die Vergangenheit liegt in weiter Ferne.

Du hast dein Happy End verspielt.

Sorgen wir dafür, dass Hunter endlich seine dämliche Maske abnimmt und dir sein wahres Gesicht zeigt. Bald wirst du nicht länger nur von mir gejagt, kleine Schlampe. Hunter wird seinem Namen gerecht werden. Eine Treibjagd sondergleichen.

Oh, welch köstlicher Gedanke.

Wer dich wohl zuerst findet und fickt? Hunter oder ich?

Oder gar wir beide? Obwohl … Nein. Er würde nicht teilen und um ehrlich zu sein: ich auch nicht.

Dein Blut gehört mir, ebenso deine Schreie und jede einzelne Träne. Richte dein Höschen, Kleines. Fahr ruhig weg und fühl dich sicher an der Seite deines Helden in schwarzer Rüstung.

Gib mir etwas Zeit und ich werde dich eines Besseren belehren.

Trink schon mal Honig und schmier die Stimmbänder, Süße.

Denn bald gehört dein letzter Schrei mir.
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Erschöpft saß ich auf dem Beifahrersitz und hielt die Augen geschlossen. »Finden die anderen das Auto?« Wir hatten den Schlüssel stecken lassen, was ich ziemlich fahrlässig fand, aber mir in diesem Augenblick, um ehrlich zu sein, egal war.

»GPS.«

»Dadurch hast du mich ebenfalls gefunden, nicht wahr?«

»Ja.«

»Du bist so wortgewandt.« Träge sah ich auf und blickte zu Hunter.

Mit einer Hand hielt er das Lenkrad umfasst, die andere ruhte auf meinem Oberschenkel. Immer wieder zeichnete er mit dem Daumen Kreise auf meiner nackten Haut. Bevor wir aufgebrochen waren, hatte er mir aus der zerrissenen Strumpfhose herausgeholfen. Meine Schuhe lagen irgendwo im Kofferraum.

»Wo fahren wir hin?«

»Zu mir.«

»Wow. Gleich zwei Worte. Übertreib nicht«, stichelte ich und erntete einen amüsierten Blick, bevor er sich wieder der Straße zuwandte. »Du weißt, dass ich Uni habe?« Er seufzte und nickte nur. »Ist dein Wortschatz aufgebraucht?« Als er nicht antwortete, atmete ich tief durch. »Vorher muss ich nach Hause.«

»Nein.«

»Hunter!« Er warf mir einen Blick zu, der mich wohl mundtot machen sollte, aber ich ignorierte die Finsternis darin. »Kann ich dein Handy haben?« Als er aufgrund meines abrupten Themenwechsels irritiert die Stirn runzelte, verdrehte ich die Augen. »Keine Sorge, ich werde nicht nach Pornos schauen oder deine Chats nach irgendwelchen Weibern durchsuchen.«

»Du würdest ohnehin nicht fündig werden.«

»Wow, er kann reden!« Als er mich erneut finster ansah, deutete ich nach vorn. »Augen auf die Straße, Freundchen.« Erst als er dies wieder tat, ging ich auf seine Aussage ein. »Worauf war das bezogen? Auf Sexdates oder Pornografie?«

»Wofür brauchst du mein Handy?«

»Keine Antwort ist auch eine Antwort.«

Genervt stieß er die Luft aus. »Den einzigen Porno, den ich benötige, bist du und dasselbe gilt für irgendwelche sinnfreien Dates. Wenn ich etwas sehen will, schaue ich dich an. Zufrieden? Es gibt nichts auf meinem Handy, das du nicht wissen dürftest. Dennoch heißt es nicht, dass ich es dir rausrücke, ohne zu erfahren, was du damit vorhast.«

Amüsiert zog ich die Augenbrauen hoch. »Als ob du noch nie welche angesehen hast.«

»Das habe ich nicht behauptet.«

Sofort richtete ich mich etwas mehr auf und wandte mich ihm zu. »Oh, was schaust du so?«

Er warf mir einen verstimmten Blick zu. »Slo«, knurrte er.

»So heiße ich.«

»Du willst nicht ernsthaft über Pornos reden.«

»Ähm … doch? Das oder du gibst mir dein Handy, damit ich Kyra anrufen kann.« Als er plötzlich sein Smartphone aus der Hosentasche fischte und es mir hinhielt, starrte ich ihn ungläubig an. »Dein Ernst? Du gibst mir lieber dein iPhone, statt mir zu antworten?« Ein wenig perplex griff ich danach, ohne Hunter aus den Augen zu lassen.

Dieser sah übertrieben stur geradeaus, was meine Neugierde verstärkte. Was zur Hölle sah er sich an, um in Fahrt zu kommen? Ich selbst hatte noch nie in meinem Leben einen richtigen Porno gesehen, sofern man Game of Thrones nicht mit einbezog.

Da ich merkte, dass er das Thema nicht weiter fortsetzen würde, lehnte ich mich wieder in der Polsterung zurück. »Kyra wird sich Sorgen um mich machen. So wie ich sie einschätze, hat sie längst die Polizei angerufen.«

»Hat sie.«

Irritiert runzelte ich die Stirn. »Wie bitte?«

Hunter linste zu mir. »Ein Freund von mir hat es mir geschrieben, kaum dass ich dich mitgenommen habe.«

»Du hast Freunde?«

»Meinst du bei der Polizei oder generell?«

»Generell.«

Er warf mir einen verärgerten Blick zu. »Was sind deiner Meinung nach Kyle, Ashton und Leo für mich?« Als er meine bedeutungsvolle Miene sah, stöhnte er. »Okay, nehmen wir Leonard mal raus.«

»Mitarbeiter?«

»Wie bitte!?«

Gelassen zuckte ich mit den Schultern. »Sie sind ausgebildete Kämpfer. Mafia, nicht wahr? Oder weitere Auftragsmörder, wie du es bist. Demnach könnten es Kameraden sein, Kollegen, Angestellte, was weiß ich.«

Er sah fast schon beleidigt drein. »Ich habe überall Freunde. Ashton und ich sind wie Brüder.«

»Sei nicht gleich so eingeschnappt. Du hast halt nicht die beste Persönlichkeit.« Beinahe hätte ich aufgelacht. Seine fassungslose Miene war einfach zu herrlich. »Jetzt muss ich aber wirklich Kyra anrufen, bevor sie noch an einem Herzinfarkt wegen mir stirbt.«

»Den vorwurfsvollen Unterton kannst du dir sparen«, brummte Hunter und drückte das Gaspedal durch. Seine Hand an meinem Oberschenkel zuckte, ehe er minimal die Finger in meine Haut grub. Er brauchte nichts zu sagen, seine Reaktion war überdeutlich. Es gefiel ihm nicht, dass ich Kyra anrief.

»Sie ist meine beste Freundin.«

»Und eine Verbindung zwischen dir und deinem Psycho.«

»Von dem ich seit Längerem nichts mehr gehört habe.«

»Ja. Weil du dein Handy nicht dabeihast und nicht zu Hause bist, sondern bei mir. Der Kerl weiß vermutlich nicht, wo du steckst, und wenn es nach mir geht, bleibt es so.« Er zog die Augenbrauen zusammen und sah noch finsterer drein.

»Vielleicht ist es auch eine Frau?«

»Mhm. Oder mehrere«, murmelte er.

Auf diesen Gedanken war ich ebenfalls gekommen. »Die Person am Parkplatz muss eigentlich ein Mann gewesen sein. Die Statur wirkte so. Aber hundertprozentig sicher bin ich mir nicht.« Unter dem Hoodie hätte sich genauso gut eine Stalkerin verbergen können.

Ein Seufzen entwich mir, während wir über die Straße rasten. »Kommen wir zum ursprünglichen Thema zurück: Du weißt, dass ich in die Uni muss?«, wiederholte ich die Worte vom Beginn unseres Gesprächs. »Ich habe ohnehin schon zu viel verpasst und weiß nicht, wie ich das aufholen, geschweige denn erklären soll.«

»Du bist krankgemeldet.«

Perplex starrte ich ihn an. »Nicht dein Ernst. Deine Freundschaften umfassen also nicht nur Kyle, Ashton und irgendwelche Polizisten, sondern auch Ärzte, die Krankmeldungen fälschen?« Sein Schweigen war Antwort genug und löste in mir den Drang aus, erst ihm, danach mir selbst, eine Ohrfeige zu verpassen.

Ihm, weil er so übergriffig war, mir, weil meine Naivität zum Himmel stank.

»Dir ist klar, dass ich nicht deine Gefangene bin?«

Verstimmt rümpfte er die Nase. »Natürlich nicht.«

»Dann kann ich gehen, wohin ich will?«

»Nein.«

»So viel dazu, dass ich freie Entscheidungsgewalt besitze.« Genervt verdrehte ich die Augen. »Wir müssen nach Hause.«

»Da fahren wir hin.«

»Zu mir.«

»Nein.«

Wütend knirschte ich mit den Zähnen. »Das war keine Bitte.«

»Mag sein, aber meine Antwort bleibt dieselbe.« Warnend drückte er noch etwas fester zu, sodass mein Oberschenkel schmerzte. Immerhin war es nicht das angeschossene Bein, das er berührte. Andernfalls hätte ich ihm wohl so laut ins Ohr geschrien, bis er einen Tinnitus bekam.

Ohne auf seine Worte einzugehen, wählte ich die Nummer meiner besten Freundin und drückte mir das Handy ans Ohr.

»Kyra Crown.«

»Hey du, ich …«

»Sloane!? Wo zur Hölle steckst du!?«

Sofort hielt ich das iPhone von meinem Ohr weg, weil ich befürchtete, dass am Ende ich mit einem Tinnitus gestraft werden könnte. Erst, als ich mir sicher war, dass Kyra nicht erneut losbrüllte, nahm ich das Handy wieder näher zu meinem Gesicht. »Unterwegs, aber ich komme gleich nach Hause.«

»Wohl kaum«, knurrte Hunter.

Verärgert schlug ich ihm mit der freien Hand so stark auf den Handrücken, dass es laut klatschte. Er warf mir einen verstimmten Blick zu, lockerte jedoch seine Finger, die er schmerzhaft in meinen Oberschenkel gepresst hatte.

»Was war das?«, fragte Kyra alarmiert.

»Nichts. Süße, ich werde nur ein paar Sachen zusammenpacken und dann direkt losmüssen«, klärte ich meine beste Freundin versöhnlich auf.

»Wohin? Was ist überhaupt los bei dir? Verflucht, Sloane! Ich komme hier um vor Sorge. Gigi und Carmen wussten auch nicht, wo du bist. Wir haben die gesamte Stadt, den Campus und jedes verdammte Bistro abgeklappert.«

»Weil ich mich einfach so in ein Café setzen würde, ohne Handy und ohne euch etwas zu erzählen.«

»Werd jetzt bloß nicht sarkastisch. Scheiße, wir hatten Angst um dich! Vor allem, nachdem Louis …« Ihre Stimme brach und ein schlechtes Gewissen überkam mich.

Statt an sie zu denken, hatte ich mich lieber von Hunter vögeln und lecken lassen. Verzweifelt sah ich zu ihm. »Es tut mir leid«, sagte ich aufrichtig, während ich zögerlich die Hand hob und zärtlich über seine Wange strich. Sofort schmiegte er diese gegen meine Finger. »Ich erkläre dir alles, versprochen.«

Hunter seufzte lautlos und nickte kaum merklich. »Eine Stunde«, murmelte er.

Erleichtert schloss ich die Augen. Behutsam glitt ich mit dem Daumen über seinen Kiefer.

»Hat es etwas mit dem Psycho zu tun?«, fragte Kyra besorgt. »Hat er sich wieder gemeldet? Oder dieser Spinner mit der Waffe?«

»Lass uns bitte gleich reden, ja? Am Telefon gefällt mir das Ganze nicht.«

Kyra seufzte am anderen Ende der Leitung. »Okay. Ich bestelle uns eine Pizza.«

»Um ehrlich zu sein, weiß ich nicht, ob ich so lange da sein werde.« Unsicher linste ich zu Hunter, der schweigend nach vorn sah. Ihm war der Missmut anzusehen, aber er nickte nur leicht.

Erleichterung überkam mich, bis mir plötzlich ein Gedanke kam, der mir bitter aufstieß. Fuck, ich brauchte seine Erlaubnis nicht. Es konnte mir vollkommen egal sein, was er dachte, wollte und tat. Das hier war mein Leben. Er war weder mein Vater noch sonst wer, der das Recht besaß, über mich zu bestimmen. Abgesehen davon, war ich erwachsen und mündig. Wieso ließ ich mich dann von ihm bevormunden?

»Pizza klingt gut«, lenkte ich ein.

»Wie immer?«

»Ja.« Mein Blick richtete sich weiterhin auf Hunter, während ich die Hand zurückzog. Zwar bemerkte ich, dass er mich von der Seite musterte, aber ich sah ihn nicht an. Wir entwickelten uns in eine Richtung, die mir nicht gefiel.

»Wir …«, setzte ich an, um aufzulegen, als ich das Klingeln der Haustür hörte.

»Warte mal kurz«, murmelte Kyra. Ihre Schritte waren fast lautlos, aber dennoch zu hören. Eine Tür wurde geöffnet. »Guten Morgen.«

»Mhm«, brummte eine männliche Stimme. »Hier unterschreiben.«

»Moment.«

Anscheinend war die Post gerade gebracht worden. Angespannt sah ich aus dem Beifahrerfenster und wandte Hunter damit mehr den Hinterkopf und den seitlichen Bereich meines Gesichts zu. Es missfiel mir, dass er glaubte, über mich bestimmen zu können. Etwas, das ich bislang zwar bemerkt, aber nicht wirklich realisiert hatte.

»Danke«, durchbrach Kyras Stimme meine Gedanken. Eine Tür schloss sich. »Slo? Hörst du mich?«

»Ja.«

»Hast du etwas bestellt?«

Irritiert runzelte ich die Stirn. »Nein, wieso?« Als sie nicht direkt antwortete, breitete sich ein ungutes Gefühl in mir aus. »Kyra?«

»Na ja«, murmelte sie. »Du hast ein Paket bekommen, ohne Absender.«

Wir ahnten wohl beide, von wem es war.

So viel dazu, dass ich den Psycho losgeworden war.
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Beunruhigt starrte ich das Paket an. Allein die Anwesenheit davon erinnerte mich daran, was beim letzten Mal geschehen war, welche Geheimnisse zuletzt aufgedeckt worden waren. Um ehrlich zu sein, wusste ich nicht, ob ich bereit für einen weiteren Schlag ins Gesicht war.

Kyra saß mir gegenüber. Obwohl ich nicht zu ihr sah, konnte ich ihre Sorge beinahe körperlich spüren. »Was glaubst du, ist da drin?« Ein kaum wahrnehmbares Zittern schwang in ihrer Stimme mit.

Überfordert schüttelte ich den Kopf. »Keine Ahnung. Eigentlich müsste ich es zerstören. Einfach wegwerfen oder in Flammen aufgehen lassen.«

Angespannt sah ich zum Flur in Richtung der Haustür. Nachdem Hunter mich rausgelassen hatte, war ich allein reingegangen. Er war weitergefahren, weil er irgendetwas erledigen musste. Was genau, hatte er nicht gesagt und ich hatte nicht näher nachgefragt. Einerseits ging es mich nichts an, andererseits sollte ich besser nichts fragen, dessen Antwort ich nicht ertrug.

Angespannt sah ich zu Kyra und begegnete ihrem beunruhigten Blick. »Die Entscheidung kann ich dir nicht abnehmen, Süße.« Sie verzog das Gesicht zu einer Grimasse. »Sieh rein oder wirf es weg. Eine andere Möglichkeit bleibt dir nicht.«

Tief atmete ich durch und nickte. Ein letztes Mal sammelte ich mich, ehe ich mich vorbeugte. Auf dem Paket standen mein voller Name und meine Anschrift. Die krakelige Schrift sagte mir auf den ersten Blick nichts. Zögerlich griff ich nach der Schere, die auf dem Tisch neben dem Karton lag, und schlitzte behutsam das Paketband auf. Als das erledigt war, legte ich die Schere beiseite und stand von der Couch auf, um die Pappklappen zu öffnen.

»Und?« Kyra blieb sitzen. Als ich zu ihr sah, erkannte ich die Nervosität in ihrer Miene. Ihre Finger hatte sie ineinander verschränkt und diese zwischen die zusammengedrückten Oberschenkel geschoben.

»Es ist voll mit so weichem, fluffigem Zeug«, murmelte ich und wandte mich wieder dem Inhalt zu. Das Herz schlug mir bis zum Hals. Beunruhigt betrachtete ich die länglichen Stücke, die aus Maisstärke zu sein schienen. Diese Art von Füllmaterial wurde mittlerweile häufig als Alternative zu Plastik genutzt. Aufgrund der Größe würden es wohl hunderte sein, weshalb ich in der Küche eine Mülltüte holte, um das Zeug aus dem Karton zu holen.

»Soll ich dir helfen?«

»Geht schon«, murmelte ich und stieß genau in dem Moment mit den Fingern auf etwas Hartes, aber zugleich Weiches. Vorsichtig zog ich eine gepolsterte schmucklose Aktenmappe in schlichtem Schwarz heraus. Ein Reißverschluss an drei Seiten verschloss es.

»Das fühlt sich fast wie ein Déjà-vu an«, sagte Kyra.

Statt die Mappe zu öffnen, legte ich sie auf dem Tisch ab und setzte meine Tätigkeit weiter fort, das Füllmaterial vom Karton in die Mülltüte zu stopfen.

»Glaubst du, da ist noch was drin?« Sie klang verunsichert. So wie ich mich fühlte.

»Keine Ahnung, aber ich will auf Nummer sicher gehen.« Zwar hatte ich fast den Kartonboden erreicht, jedoch folgte ich meiner Intuition und behielt leider recht, als meine Finger auf etwas trafen.

Meine Augen weiteten sich, als ich den Gegenstand ergriff und mit zitternder Hand eine Pistole hervorzog. Kyra stieß einen erstickten Laut aus, während ich fassungslos die Waffe anstarrte.

»Ist die echt?« Meine beste Freundin war kreidebleich geworden.

»Sieht so aus.« Ich reichte sie ihr, woraufhin sie diese prüfend musterte und zögerlich nickte.

»Ist sie«, bestätigte sie leise. »Warum zur Hölle schickt dir jemand eine Waffe? Vermutlich ist die auch noch geladen.«

»Hoffentlich nicht.« Allein beim Gedanken daran, eine Pistole in unserer Wohnung zu haben, wurde mir schwindelig.

Da ich bereits den Kartonboden sehen konnte, tastete ich diesen ab, aber da war nichts mehr. Als wären die beiden Funde nicht stressig genug. Zögerlich stellte ich das Paket auf den Boden und griff nach der Mappe. Langsam schlug ich diese auf. Darin befanden sich ein Briefumschlag und ein USB-Stick.

»Sloane«, flüsterte Kyra. »Vielleicht sollten wir zur Polizei. Darauf könnten Fingerabdrücke sein. Irgendetwas, was uns hilft, diesen Mistkerl zu schnappen.«

Sie hatte recht.

Die Vergangenheit hatte mich jedoch gelehrt, dass einem nicht immer geholfen wurde, schließlich war ich oft genug in der Wache gewesen oder hatte mit einem Beamten telefoniert. Ohne Erfolg.

Statt auf Kyra zu hören, öffnete ich den Umschlag und zog einen vollgeschriebenen Zettel hervor. Dieses Mal war es keine Handschrift. Der Inhalt war mit einem Computer geschrieben und daraufhin ausgedruckt worden.

»Sloane.« Kyra stand auf und berührte mich am Unterarm. »Bist du dir sicher, dass du das willst?« Sie hatte mittlerweile jegliche Gesichtsfarbe verloren.

Statt ihr zu antworten, räusperte ich mich und ignorierte das Ziehen im Magen, bevor ich anfing, vorzulesen:

Hallo, Sloane.

Dachtest du ernsthaft, du könntest mich auf solch einfache Art loswerden? Indem du dich vor mir versteckst?

Du kleines, naives Mäuschen. Als ob es etwas nützen würde, wenn dein glorreicher Prinz in schwarzer Rüstung dich mit sich nimmt. Selbst er kann dir nicht helfen. Womöglich will er das in Wahrheit gar nicht? Schon mal daran gedacht, dass du nicht nur einen, sondern gleich zwei Feinde hast, die nach deinem Leben trachten? Deinem Körper? Deinem Geist?

Nun gut. Tu das und verkriech dich in sein Bett, solange es noch warm ist, und nicht kalt wie das Grab, das dich erwartet. Aber wenn du das tust, solltest du dir Gedanken darüber machen, in wessen Laken du dich räkelst. Kennst du sein wahres ich? Seine Geheimnisse?

Ich schauderte und sah zu Kyra. »Das fängt super an.« Meine Stimme zitterte. Demnach würde es wieder eine Wahrheit rund um Hunter sein. Oder eine Lüge.

»Wann kommt Hunter?«

Nervös sah ich zur Wanduhr. »Er wollte in ungefähr einer Stunde zurück sein.« Bis dahin sollte ich das Nötigste eingepackt haben und startklar sein, um mit zu ihm zu fahren. Das Herz schlug mir bis zum Hals. Das Gefühl verschlimmerte sich, als ich wieder auf den Brief sah.

»Glaubst du, dieser Psycho weiß etwas, was du noch nicht weißt? Ich meine, Hunter ist Tyler. Er scheint dich wirklich gern zu haben und macht keinen Hehl daraus, ein Auftragsmörder zu sein. Schlimmer kann es eigentlich nicht werden, oder?« Kyra verzog das Gesicht.

»Er wird genügend Leichen im Keller haben.« Bloß war die Frage, welche. Würde ich mit allen leben können oder gab es Dinge, die unverzeihlich waren?

»Slo«, hauchte Kyra, aber ich ließ sie nicht aussprechen, sondern wandte mich wieder dem Brief zu und las vor:

Vermutlich tust du das nicht, andernfalls hättest du ihn längst in den Wind geschossen. Außer er fickt so gut, dass dein Gehirn endgültig den Geist aufgegeben hat. Nicht, dass du zuvor die hellste Kerze gewesen wärst.

Aber selbst du, als seine willige Hure, solltest erkennen, wie gefährlich es ist, dass du bisher die einzige überlebende Sexpartnerin bist.

Überrascht?

Ach, komm schon. Als ob du nicht geahnt hättest, dass Hunter jedes Weib umgebracht hat, in dem sein Schwanz steckte, bevor er auf dich traf. Meistens unmittelbar nach dem Sex, oft genug aber auch währenddessen.

Wusstest du es? Vermutlich nicht. Ansonsten hättest du deine langen Beinchen wie eine Brezel verschnürt. Oder liebst du den Kick, nie zu wissen, wann du durch seine Hand stirbst?

Genauso wenig sollte ich wohl erwähnen, dass er diese Spielchen aufgezeichnet hat, nicht wahr? Oh, dieser Kerl hat es mit Kameras. Eine Affinität, die ungesund ist. Aber jeder braucht seine Pornos. Er schaut sich selbst gern dabei zu, wie er dominiert und besteigt.

Na? Klingelt was bei dir?

Denk nach, Slo. Streng dein hübsches Köpfchen an, dann wirst du sofort verstehen, was ich meine. Zitterst du schon, während du diese Worte liest? Weinst du? Oder glaubst du mir nicht? Meine Recherchen waren sehr gründlich, süße, kleine Sloane. Beweise gibt es zur Genüge. Und einer davon liegt diesem Päckchen bei. Hast du ihn bereits gesehen oder erst den Brief gelesen?

Du liest zuerst, wetten? Denn ich kenne dich und deine Eigenheiten. Vielleicht sogar besser als du selbst. Dabei hast du all meine Warnungen bislang ignoriert. Über Hunter, den bösen Wolf.

Es ist an der Zeit, aus deinem Bad Hero eine Red Flag zu machen. Eine Dark-Romance-Story ohne Happy End.

Denn du wirst sterben.

Entweder durch meine Hand oder durch die deines Geliebten.

Such es dir aus.

Fassungslos ließ ich mich mit bebenden Knien auf die Couch sinken. Der Brief glitt mir aus den Händen und flatterte zu Boden. Mir war so dermaßen übel, dass ich das Gefühl hatte, mich jeden Moment übergeben zu müssen.

»Was meint dieser Psycho mit den Kameras?«, fragte Kyra irritiert. »Und glaubst du, es stimmt? Dass Hunter alle Sexpartnerinnen umgebracht hat?« Unsicherheit schwang in ihrer Stimme mit.

Kaum merklich schüttelte ich den Kopf, der sich leer und überfüllt zugleich anfühlte. Ihre Worte nahm ich kaum wahr. Zwar hörte ich, dass sie noch irgendetwas sagte, dass die Sätze zögerlich ausgestoßen wurden. Sie schniefte, glaubte ich zumindest, denn für einige Sekunden war ich ganz woanders. Kurzzeitig war ich wie gelähmt, bis ich schlagartig aus meiner Starre erwachte.

Ohne etwas zu sagen, griff ich nach dem Stick, stand auf und rannte in mein Zimmer. Ich ignorierte, dass Kyra meinen Namen rief und mir folgte. Stattdessen klappte ich meinen Laptop auf und brauchte drei Versuche, um diesen zu entsperren. Als ich es endlich geschafft hatte, rammte ich förmlich den USB-Datenträger in den entsprechenden Slot und tippte ungeduldig durch das Touchfeld auf den Ordner, dessen Inhalt nur langsam lud.

Darin fand ich drei durchnummerierte Dateien. Ein Doppelklick auf die Eins öffnete ein Dokument von einem Chat-Verlauf, der nicht nach WhatsApp aussah. Der Hintergrund war dunkel gehalten, die Schrift hellgrau. Im oberen Feld stand lediglich eine Codierung anstelle eines Namens.

R44.Z1.

Erledigt, Boss.




Mach dich nicht lustig über mich. Wo ist das Mädchen?




Im Kerker, wie befohlen. Sie ahnt nichts.




Perfekt. Welche Mitarbeiter?




Alles Neulinge. Niemand wird dich mit deinem Vater in Verbindung bringen.




Weiß er Bescheid?




Was denkst du von mir? Als ob ich dich verraten würde, Arschloch.




Vielleicht sollten wir doch zum Boss zurückkehren. Gefiel mir besser.




Fick dich




Später vielleicht. Sorg dafür, dass mein Vater nicht erfährt, dass ich mich einsperren lasse. Jemand muss meine Aufträge an meiner Stelle abarbeiten.




Kyle könnte das übernehmen.




Fragst du ihn?




Jep.




Danke. Und pass auf, dass Richmore sie nur mit mir in den Raum steckt. Tu so, als ob die Geldgeber nur sie und mich zusammen sehen wollen. Sie gehört mir, klar? Wenn auch nur ein anderer Schwanz in ihre Nähe kommt, bringe ich den Mistkerl um.




Das haben wir längst alles besprochen, Ty.




HAST DU MICH VERSTANDEN!?




JA. Zufrieden? Deiner kleinen Schlampe passiert nichts.




Nicht wirklich. Die Instruktionen hast du weitergeleitet?




Ich bin kein Amateur. Natürlich habe ich das. Richmore hat sie längst.




Gut. Schleus einen der Jungs als Wache rein. Sollte etwas schieflaufen, gebe ich dir über ihn Bescheid.




Ist das notwendig?




Ja. Wie soll ich mich sonst mit dir in Verbindung setzen?




Du weißt, was ich meine. Lern die Kleine doch auf normalem Weg kennen, falls du so großes Interesse an ihr hast. Oder willst du sie wie die anderen vor laufender Kamera beim Sex töten?




Hör mit dem Vorwurf auf. Das ist nur ein einziges Mal passiert.




Einmal zu viel.




Wir sind Auftragsmörder, Ashton. Abgesehen davon ist das nur ein Spiel.




Ein krankes.




Ich bin halt ein sadistisches Schwein, okay? Gib mir zwei, drei Wochen mit ihr. Danach lassen wir sie gehen und ich suche mir die nächste Puppe zum Ficken.




Was ist mit Claire? Sie sucht immer noch nach Summer.




Ist mir egal. Sie soll machen, was sie will, solange ich bald meinen Schwanz in Sloanes Fotze stecken kann. Ich melde mich.





KAPITEL 28
SLOANE
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Tränen liefen mir über die Wangen. Das war nicht sein verfickter Ernst. Das … Ein Schluchzen entwich mir, während ich mir eine Hand auf den Mund presste. »Nein«, krächzte ich. Zwar hatte ich gelesen, was dort stand, aber mein Verstand weigerte sich, es zu begreifen.

»Vielleicht ist es gefakt«, flüsterte Kyra neben mir. »Du weißt, wie leicht so was manipuliert werden kann. Außerdem steht da nirgendwo, dass das wirklich Hunter sein muss. Womöglich sind das auch zwei andere Typen, die nur irgendwelche Namen hingeschrieben haben?«

Diese Möglichkeit gab es, aber tief in meinem Inneren wusste ich es besser. Das hier war echt. Dennoch nickte ich zögerlich und setzte mich vorsichtig auf den Schreibtischstuhl. »Sehen wir weiter.«

»Slo, bitte. Das hier tut dir nicht gut.« Kyra verzog das Gesicht und legte die Hand auf meine Schulter. Behutsam drückte sie diese, während ich die zweite Datei öffnete.

Dieses Mal handelte es sich um eine Videodatei. Es sah nach einer heimlichen Aufnahme aus. Die Qualität war nicht die Beste. Obwohl der Ton rauschte, war die Unterhaltung erstaunlich klar zu verstehen.

Darauf erkannte ich eine jüngere Version von Hunter. Er war oberkörperfrei und drehte sich mit der Kehrseite in Richtung der Kamera. Fassungslos starrte ich auf seinen zerfetzten Rücken, während Kyra neben mir einen erstickten Laut von sich gab. »O Gott, was ist mit ihm passiert?«

»Er wurde ausgepeitscht«, flüsterte ich. Sofort dachte ich an die Zeit zurück, als sie ihn wegen mir bestraft hatten. Das war jedoch erst gegen Ende unserer Gefangenschaft geschehen. So viel dazu, dass er dieses Spiel nur zwei bis drei Wochen hatte spielen wollen und nicht fast ein ganzes Jahr lang.

»Das geht zu weit«, stellte Kyle finster fest. Ashton lehnte an der Wand. Von Claire und Leo war keine Spur zu sehen. Anscheinend waren sie beide wirklich nicht eingeweiht worden. Zumindest hatte dies Claires Reaktion in Hunters Villa gezeigt. »Das Mädchen ist komplett fertig mit der Welt und du bist regelrecht besessen von ihr. Wenn sie erfährt, dass du dahintersteckst, war es das.«

»Dann wird sie es halt nicht erfahren.« Hunter zischte, als Ashton die Salbe auf eine besonders schmerzhaft aussehende Wunde schmierte. Dem Raum zufolge musste es einer der Zellen sein, die ich einst unter der Erde gesehen hatte. »Ich ficke sie so lange, bis sie schwanger ist und nicht mehr anders kann, als bei mir zu bleiben.«

»Das ist krank«, kommentierte Ashton trocken.

»Besessen«, korrigierte Kyle. »Abgesehen davon dreht dieser Richmore langsam durch. Er kriegt einen Höhenflug. Das hier mit deinem Rücken geht definitiv zu weit!«

»Fuck, mir ist das Ganze scheißegal, solange ich bei ihr bin.«

»Was war mit der Devise, dass du sie nur zwei bis drei Wochen ficken willst und dir danach eine andere suchst!?« Ashton drückte die Creme auf eine andere Stelle, woraufhin Hunter zischend die Luft ausstieß.

»Ich habe nicht damit gerechnet, dass die Kleine mich so berühren würde. Fuck, je mehr ich von ihr kriege, desto mehr will ich.«

»Und wenn sie nicht mitspielt?«, fragte Kyle angespannt. »Falls sie das Ganze hier irgendwann herausfindet und dich in die Wüste schickt?«

Hunter knurrte. »Sollte sie sich mir wirklich verweigern, bringe ich sie um. Sie gehört mir und sonst keinem.« Er richtete sich auf und drehte sich mit eisiger Miene um, um nach einem Verband zu greifen.

Derjenige, der im Verborgenen aufnahm, zog sich stärker hinter irgendeinen Gegenstand zurück, sodass man nur noch ein halbes Bild auf das Geschehen hatte.

»Ich teile nicht und dieses Weibsstück wird lernen, gefügig zu sein. Andernfalls stecke ich ihre Leiche in Salzsäure.«

Damit endete die Aufnahme.

Immer mehr Tränen liefen mir über die Wangen. Fassungslos starrte ich auf die dritte und letzte Datei.

»Tu das nicht«, bat Kyra, aber sie konnte mich nicht davon abhalten. Als ich diese öffnete, sah ich, wie Hunter, deutlich jünger als heute, genervt an einem Baum lehnte. Dabei sah er direkt in die Kamera. »Tu das weg, Kyle.«

»Was denn?« Die Stimme klang spöttisch.

»Musst du ständig alles aufnehmen?«

»Jeder hat sein Hobby. Du tötest Leute und ich nehme gern auf.« Kyle hörte sich gut gelaunt an, was Hunter wohl nur noch mehr reizte, bis er den Kopf leicht drehte und auf einmal lächelte.

»Da ist sie.«

Sofort schwenkte die Kamera und zeigte, wie Kyra und ich gemeinsam den Weg entlangschlenderten, als ein Kurier plötzlich auf mich zukam. Man hörte zwar nicht, was ich sagte, aber ich erinnerte mich an diese Situation.

»Das sind wir«, zischte Kyra.

Ich nickte leicht, während ich den Blick nicht von dem Bildschirm abwandte. Nach wie vor wusste ich, was in dem Päckchen gelegen hatte: ein antiker, wunderschöner Handspiegel, besetzt mit Diamanten, die ich einst für fake hielt. Mittlerweile war ich mir nicht mehr so sicher.

Sofort pausierte ich das Video und stand auf, um zu meinem Kleiderschrank zu gehen. Mit rasendem Herzschlag öffnete ich diesen, ging in die Knie und zog aus der hintersten Ecke unter einigen alten Decken eine Schachtel hervor. Als ich den Deckel hob, lag dort in Tüchern der Handspiegel von einst.

»Du hast ihn noch?« Kyra trat neben mich, während ich den Spiegel behutsam in die Hand nahm und umdrehte.

»Ja. Und jetzt verstehe ich endlich, was die Gravur bedeutet.«

»Und was?«

Statt zu antworten, stand ich mit weichen Knien auf und kehrte zum Schreibtisch zurück. Mit wackeligen Beinen setzte ich mich und legte den Spiegel auf meinen Schoß, während ich auf Play drückte.

»Impetus – du gehörst mir«, raunte in diesem Augenblick Hunters Stimme.

Als ich den Handspiegel umdrehte, zeigte ich Kyra eben jene Worte, die er in dem Video ausgesprochen hatte.

»Sloane«, hauchte sie, aber da sprach bereits Kyle weiter:

»Ich verstehe nach wie vor nicht, was so besonders an der Kleinen ist.«

Die Kamera schwenkte um und erfasste Tyler. In diesem Augenblick wirkte er nicht wie ein Auftragsmörder, sondern eher wie ein junger Mann, der voller Sehnsucht zu einer unerreichbar wirkenden Frau sah. »Die Antwort ist einfach«, flüsterte er. Sein Mund öffnete sich – und an dieser Stelle brach das Video ab.

Mein Herz sackte in die Hose. Sofort prüfte ich, ob es eventuell ein Fehler war, aber nein. Die Aufnahme war am Ende angekommen.

»Was? Das kann doch nicht sein«, zischte Kyra. »Verflucht, ich wette mit dir, dass jetzt irgendetwas Wichtiges kam. Etwas, das alles erklären würde.«

Ich schwieg, während ich den Blick senkte und die Gravur auf der Rückseite des Spiegels anstarrte. Mein Verstand arbeitete wie verrückt. Dennoch konnte ich nicht begreifen, was ich soeben gehört hatte. Mein Herz bekam unzählige Risse, als mir das Ausmaß bewusst wurde.

Hunter hatte mich entführen lassen.

Er ließ mich in diesem Kerker einsperren.

Vermutlich hatte er Leander umgebracht, der mir einst in der Sammeldusche geholfen hatte.

So wie er es auch mit Louis getan hatte.

Ich erinnerte mich an seine Leiche und den schrecklichen Anblick seiner herausgerissenen Augäpfel. Tränen brannten mir in den Augen. Alles war eine Farce gewesen. Das gesamte Jahr meiner Gefangenschaft über hatte ich geglaubt, dass er und ich gleich seien. Beides Opfer irgendeiner grausamen Organisation.

Dabei war das immer er gewesen.

Und als es an der Tür klingelte, wusste ich, dass er es war, obwohl die anderthalb Stunden noch nicht um waren.

Es war an der Zeit, eine Entscheidung zu treffen.

Blieb ich sein Opfer oder setzte ich mich endlich zur Wehr?


KAPITEL 29
HUNTER
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Ich wusste nicht, wie lange ich im Auto saß und das Haus anstarrte, in dem Sloane verschwunden war. Bereits jetzt vermisste ich sie schmerzhaft. Womöglich weil ich ahnte, dass irgendetwas nicht stimmte. Sie benahm sich seltsam, seitdem sie mit Kyra telefoniert hatte. So wie ich diese Hexe einschätzte, würde sie wieder nach einem Weg suchen, um Sloane und mich voneinander fernzuhalten und auseinanderzureißen.

Dabei würde ich die Welt für Sloane brennen lassen.

Als mein Handy klingelte, sah ich genervt auf das Display, bevor ich ranging. »Was gibts?«

»Wo bist du?«

»Slo holt ein paar Sachen. Danach kommen wir.« Schweigen am anderen Ende der Leitung. Kein gutes Zeichen. Beunruhigt runzelte ich die Stirn, während ich wieder auf das Haus starrte, in dem Sloane war. »Was ist passiert?«

»Raste nicht aus.«

»Wenn du so anfängst, werde ich das ganz bestimmt.«

Tiefes ein- und wieder ausatmen. So laut, dass ich es selbst durch den Hörer hörte. Die Unruhe in mir stieg. »Ashton«, knurrte ich.

»Claire ist verschwunden.«

Innerlich versuchte ich, bis zehn zu zählen, kam jedoch nur bis zwei. »WAS!?«

»Kyle und ich haben sie gefesselt. Gründlich. Du kennst uns. Danach haben wir uns Leo geschnappt und ihn in Ketten gelegt, damit wir erst mal Richmore hochbekamen«, erklärte Ashton betont ruhig, wofür ich ihm am liebsten in die Fresse schlagen würde. »Als wir wieder im Keller waren, war Claire weg.«

»Habt ihr alles abgesucht?«

»Jeden verfickten Winkel in diesem elenden Labyrinth«, bestätigte mir mein bester Freund. »Das ist Claires System. Es muss irgendwo ein Schlupfloch geben, das wir übersehen.«

Das war meiner Cousine zuzutrauen. »Was ist mit Leo?« Als Ashton mir nicht antwortete, merkte ich, wie mein Puls weiter stieg. »Ash«, flüsterte ich. Alles geriet außer Kontrolle. Ein Zustand, den ich abgrundtief verachtete, denn Kontrollverlust war nichts, womit ich klarkam.

»Ty«, raunte er.

Sofort verkrampfte sich mein Magen. »Was ist mit ihm?«

»Er ist tot.«

Diese Information musste ich sacken lassen. Leonard war ein enger Freund gewesen, trotz seines Verrats. Er war blind für die Liebe, aber das kannten wir von ihm. Begehrte er einmal jemanden aus tiefstem Herzen, tat er alles für diese Person. Leider oftmals für die Falschen.

Bedauern regte sich in mir, gepaart mit Frust und Trauer. Menschen machten Fehler und wer, wenn nicht die Familie, stand mit offenen Armen und einigen Backpfeifen bereit, um denjenigen wieder aufzunehmen?

So wäre es auch bei uns gewesen.

Angespannt hob ich den Blick und sah zum Fenster. Ob sie wirklich packte? Oder diskutierte Sloane gerade mit ihrer vermeintlich besten Freundin? »Wie?«

»Vermutlich durch eine Giftkapsel.«

»Diese Hexe.« Leo war nicht der Typ für Suizid. Eher würde er im Kampf sterben oder sich foltern lassen, als diesen Schritt zu gehen. Richmore war nicht einen Moment allein mit ihm gewesen, sondern meine elende Dreckscousine. Sie war bekannt dafür, dass sie körperliche Ungleichheiten mit ihren Mischungen ausglich.

Es tat weh. Ein Familienmitglied zu verlieren, hinterließ immer eine Lücke. Manchmal fragte ich mich, wie zerstört mein Herz sein musste. Wie lädiert. War es überhaupt noch in der Lage, jemanden zu lieben, so durchlöchert wie es war?

»Was jetzt?« Ashtons Frage durchbrach mein Gedankenchaos.

Mir blieb keine Wahl, als mich verdammt noch mal zusammenzureißen. Entschieden wandte ich mich von dem Haus ab und startete den Motor. »Erst mal bringe ich Sloane in Sicherheit.«

»Welches Safehouse?«

»Blau.«

»Glaubst du wirklich, dass das notwendig sein wird?« Ashtons Missbilligung war deutlich herauszuhören.

Mir widerstrebte alles bei dem Gedanken, Sloane ausgerechnet an diesen Ort zu bringen. Dennoch war es der einzige, zu dem Claire keinen direkten Zugriff besaß. »Leider.«

»Das wird ihr gar nicht gefallen und mir ehrlich gesagt genauso wenig.«

Ich schnallte mich an, verband das Handy mit dem Auto und fuhr los. »Das bezweifle ich ebenfalls. Soll sie ein, zwei Tage toben. Hauptsache, sie überlebt.«

»Wann sagst du ihr die Wahrheit?« Als ich nicht antwortete, stöhnte Ashton. »Alter, wenn sie auf andere Art herausfindet, was für einen Mist du verzapft hast, wirst du weit schlimmere Probleme als Claire haben.«

»Meinst du, das wüsste ich nicht?«

»Dann benimm dich nicht wie das größte Arschloch auf Erden und rede mit ihr, bevor dein Vater sich einmischt.«

Frustriert knirschte ich mit den Zähnen. Mein Urlaub war fast vorbei, was bedeutete, dass ich bald wieder in den aktiven Dienst musste. Dies wiederum hieß, dass ich bis dahin eine Lösung für Sloanes Sicherheit brauchte. Das Safehouse war der einzige Ort, an dem niemand würde eindringen können.

Oder ausbrechen.

Wenn ich erst wieder im Dienst war, konnte ich mich nur auf die Missionen konzentrieren, wenn ich wusste, dass sie weg von Claire und von dem Psycho war. »Gibt es eigentlich schon was Neues von dem Stalker?«

»Nein, aber das Team ist dran. Abgesehen davon, weichst du meiner Frage aus. Willst du sie verlieren?«

»Natürlich nicht«, flüsterte ich und hielt an der Ampel, die genau in dem Moment, in dem ich stand, auf Grün überging. Verdrecktes Mistding. Manchmal hatte ich das Gefühl, irgendein Hurensohn saß da und schaltete die Ampelanlagen extra für eine Sekunde auf Rot, um mich zu ärgern. Grimmig fuhr ich wieder los.

»Fuck, Ty. Wenn sie herausfindet, dass du sie damals hast entführen lassen, wird sie dir niemals verzeihen.«

»Ich weiß.«

»Das Ganze wird dir noch um die Ohren fliegen!«

»Ich weiß.«

»Du hättest gleich auf mich hören müssen, als ich dich davor gewarnt habe, die Finger von ihr zu lassen. Bei Satan, schon die Entführung war eine Scheißidee und jetzt nach sechs Jahren erst recht.«

»Dir ist klar, dass ich nur wieder in ihr Leben getreten bin, weil sie terrorisiert wird? Von jemandem, den du immer noch nicht gefunden hast!?«

Ashton seufzte. »Wir sitzen dran.«

»Bemüht euch gefälligst mehr. Solange Claire und dieser Psycho ihr Unwesen treiben, kriege ich keinen klaren Gedanken gefasst. Wenn Sloane irgendetwas passiert, könnte ich mir das niemals verzeihen.« Als Ashton lachte, verzog ich finster das Gesicht. »Was!?«

»Scheiße, du hättest sie wirklich auf ein Date einladen sollen, statt sie einzusperren. Wie hast du damals hochtrabend behauptet? Ein paar Wochen Sex und schon wäre sie uninteressant für dich? Du hast eine Ewigkeit gebraucht, um überhaupt deinen Schwanz in sie zu stecken!«

»Sie war anders als die anderen Weiber«, blaffte ich. »Außerdem sollte es ein Spiel werden.« Damals hatte ich gewollt, dass sie mich begehrte und sich mir trotz dieser beschissenen Lage freiwillig hingab. Das war der Reiz gewesen, der Kick. Mir selbst und den Jungs zu beweisen, dass ich sogar unter solchen Umständen eine Frau verführen konnte. Wie naiv und dumm ich war. Meine Überheblichkeit und Arroganz kotzte mich bis heute an.

Nun ja, zumindest manchmal.

»Eines, das du verloren hast, hm?«, stichelte Ashton, was mir bitter aufstieß.

»Fresse.« Verstimmt riss ich das Lenkrad herum und bog, ohne zu blinken, scharf ab.

»Du warst fast ein Jahr lang mit ihr in diesem Kerker und als du auch noch wegen ihr ausgepeitscht wurdest – jetzt diese Sache. Was ist los mit dir? Hast du deine Eier im Verlies vergessen? Oder sind sie dir da abgefallen, weil du Ewigkeiten auf Sex warten musstest?«

»Du weißt, dass ich nicht so herumhure wie gewisse andere Wichser!?«

»Ohhh, werden wir persönlich?«, witzelte er weiter.

»Du kannst froh sein, dass du nicht vor mir stehst, sondern am Telefon bist«, fauchte ich.

»Da ist einer mit dem falschen Fuß aufgestanden oder hat sie dich nicht rangelassen?«

»Ashton.«

»Vielleicht hat sie dir auch einen geblasen und dann kurz vorher aufgehört? Platzen sie dir schon?«

»Du begibst dich auf dünnes Eis.«

Für einen Augenblick hielt er den Mund. Beinahe glaubte ich, dass er wirklich einlenkte. Bis ich hörte, wie er einatmete.

»Wenn du willst, passe ich während deines Dienstes auf sie auf. Dann kann ich mich in der Zeit davon selbst überzeugen, wie schnell sie willig ist, die Beine breitzumachen.«

Die Knöchel an meinen Händen zeichneten sich überdeutlich ab. Zorn brodelte in meinem Magen. Obwohl ich wusste, dass er mich aus der Reserve locken wollte, konnte ich nicht anders, als zu knurren. »Fasst du sie auch nur ein einziges Mal an, war es das mit unserer Freundschaft und dein Schädel landet in deinem Arsch.«

»Autsch. So weit kriegst du den nicht aufgerissen«, konterte er trocken.

»Das meine ich ernst, Arschloch.« Ich gab Vollgas. Dieses Mal blieb ich bei Rot nicht stehen. »Fass. Sie. Nicht. An.«

»Ich fasse sie nicht an, sie soll mich berühren. Eher gesagt: mir einen blasen und mich danach so hart reiten, dass ich nicht anders kann, als ihre Pussy vollzuspritzen.«

»Ashton! Du wirst es bereuen, wenn du weitersprichst.« Eine Ader an meiner Schläfe pochte verräterisch. Die Knöchel an meinen Fingern zeichneten sich weiß unter der Haut ab, weil ich das Lenkrad so fest umklammerte.

»Und wenn sie damit fertig ist, werde ich sie lecken, bis sie mich anfleht, aufzuhören.«

»Ich schwöre dir …«

»Jeden. Tag. Aufs. Neue. Fuck, da sie dir offensichtlich den Verstand weggevögelt hat, muss sie verdammt gut sein. Vielleicht kommt Kyle dazu und wir können mit ihr einen hübschen Dreier ausprobieren, damit …«

»Fasst auch nur einer von euch beiden Missgeburten mein Mädchen an, war es das mit unserer Freundschaft und ihr seid tot!«

Meine Atmung ging schneller, während ich wütend auf die Straße starrte. Irgendein Bastard hupte, weil ich ihm die Vorfahrt nahm. Scheiß drauf. Mich beschäftigten wichtigere Angelegenheiten als dieser Wichser. Mein Kiefer schmerzte, so stark biss ich die Zähne aufeinander. Die gesamte Situation war ein absoluter Witz! Jedes einzelne Wort die wohl größte Provokation seit Langem.

»Dein Mädchen?« Fuck. Sein Grinsen war regelrecht greifbar. »Gib es endlich zu. Du bist verliebt in die Kleine.«

Beinahe wäre ich gegen eine Ampel gerast und bekam gerade noch die Kurve, indem ich das Lenkrad zur Seite riss und in den Gegenverkehr bretterte. Eilig trat ich auf die Bremse und verhinderte im letzten Moment eine Frontalkollision. Bevor jedoch jemand reagieren konnte, gab ich Vollgas, raste über Rot und fuhr wieder auf der richtigen Straßenseite. »Red nicht so einen Scheiß!«

»Dann darf ich sie ficken?«

»Wenn du willst, dass ich dir den Schwanz abhacke und dir damit dein Maul stopfe!?«

»Hörst du dich eigentlich selbst reden?«

Verstimmt knirschte ich mit den Zähnen aufgrund seiner provokativen Art. Anstatt ihm zu antworten, konzentrierte ich mich mehr auf den Weg. Einige Abbiegungen später parkte ich am Straßenrand und fuhr mir mit beiden Händen über das Gesicht. »Ich bin geliefert.«

»Das bist du.« Ashtons Stimme klang erstaunlich ernst. »Aber nicht, weil du endlich dein Herz gefunden hast. Du stehst jetzt unter Zugzwang. Du musst ihr reinen Wein einschenken, bevor sie es von einem anderen erfährt.«

Frustriert sah ich aus dem Fenster. »Du ahnst nicht, wovor ich gerade stehe.«

»Lenkst du vom Thema ab?«

»Nein.«

»Mhm. Dann vor einem Bestattungsinstitut. Du musst sie nicht gleich verbuddeln. Oder dich selbst.«

»Wichser.« Benommen schüttelte ich den Kopf und ignorierte sein Lachen. Da fand sich einer unnötig witzig. »Vor einem Blumenladen.«

Keine Reaktion. Lediglich Ashtons tiefes ein- und wieder ausatmen war zu hören. »Du bist am Arsch.«

»Vermutlich.« Ich schaltete den Motor aus und steckte die Schlüssel ein, ehe ich nach meinem Handy griff. »Ich melde mich später bei dir. Finde Claire und nenn mir endlich einen Namen von diesem Psychoarschloch.«

»Ja, Sir.«

Seine Provokation ignorierend, beendete ich das Telefonat und steckte das iPhone ein. Frustriert stieg ich aus und betrat den Blumenladen. Keine Ahnung, wann ich das letzte Mal in so einem drin war. Entsprechend starrte ich eine geschlagene Viertelstunde lang die ganzen Pflanzen an. So leicht es mir fiel, andere zu foltern, zu jagen und zu töten, so überfordert fühlte ich mich in diesem Augenblick. Es musste perfekt sein. Ein Ausdruck dessen, dass sie mir etwas bedeutete, dass ich mir Gedanken gemacht hatte und mehr wollte als nur Sex.

»Kann ich Ihnen helfen?« Eine ältere Verkäuferin trat näher und lächelte mir freundlich zu. Zwar erkannte ich Skepsis in ihren hellgrauen Augen, aber auch eine gewisse Neugierde. Zumindest schien sie sich nicht vor mir zu fürchten, da ihr Auftreten aufrecht und offenherzig war.

Nachdenklich wandte ich mich ab und sah wieder zu den Blumen. »Ich hätte gern für meine … Freundin einen Blumenstrauß.« Ich stolperte über das Wort. Irgendwie fühlte es sich richtig und falsch zugleich an. »Er sollte eine Bedeutung haben.«

»Welche denn?«, erkundigte sie sich und trat näher.

Mein Blick fiel auf tiefrote Rosen, aber die wirkten auf mich wie ein dämliches, verficktes Klischee und Sloane war keine Null-Acht-Fünfzehn-Frau. Sie war die Göttin unter den Königinnen.

Sie war mein.

»Es klingt vielleicht seltsam, jedoch sollten sie dunkel sein. Knallige Farben passen nicht zu unserer Beziehung.«

»Wie würden Sie diese sonst beschreiben?«

Als ich zu ihr sah, erkannte ich keinen Vorwurf oder Misstrauen, sondern ehrliche Neugierde. »Leidenschaftlich«, erklärte ich. »Wir haben sehr viel Dunkelheit gemeinsam überstanden. Dieser Blumenstrauß soll entsprechend meine Gefühle für sie abbilden. Meine Zuneigung, meine Wertschätzung. Er soll zeigen, wie einzigartig sie ist. Sie ist das Licht in meiner Dunkelheit, in einem Leben voller Schmerz und Verderben.«

»Wie eine Tragödie.«

»Bloß hoffentlich mit einem Happy End.«

Doch als sie mich ansah, verschwand das leichte, schiefe Grinsen, welches sich auf meine Lippen geschlichen hatte.

Sachte schüttelte sie den Kopf. »Leider enden diese immer tragisch in Tod und Verzweiflung.«

Etwas in mir zog sich heftig zusammen. Sollte dieses Weibsstück nicht eher positive Worte für mich übrig haben, jetzt, da ich Geld in diesem Laden lassen wollte, statt mir ein unglückliches Ende meiner nicht vorhandenen Beziehung zu prophezeien?

Sie musterte mich und ließ den Blick über meine durchtrainierten Arme, mein breites Kreuz und die Lederjacke gleiten, bevor sie zu mir hochsah. Sie sagte nichts, sondern wandte sich ab. »Darf ich einen Vorschlag machen?«

»Der wäre?« Misstrauen breitete sich in mir aus, als ich sie beobachtete.

Jedoch griff sie statt nach einer verborgenen Waffe gezielt nach einer stechend roten Blume. Bevor ich aufgrund der leuchtkräftigen Farbe protestieren konnte, setzte sie zu einer Erklärung an: »Blutrote Nelken stehen traditionell für Liebe, Zuneigung und Bewunderung. Das Rot verstärkt oftmals die Leidenschaft und Romantik, wobei ich vermute, dass in Ihrem Fall das Erstere mehr Gewicht hat.« Tatsächlich zwinkerte sie mir sogar zu. Schweigend nickte ich, woraufhin sie nach buschigen Blumen in einem eher düsteren Ton griff.

Genau nach meinem Geschmack.

»Dunkle Hortensien stehen für Dankbarkeit, Anmut und Schönheit. Ebenso tragen sie einen Hauch von Geheimnis und Melancholie mit. Sie werden oft mit starken Gefühlen und einer tiefreichenden Verbindung in Einklang gebracht.«

Allmählich entspannte ich mich und beobachtete fast schon fasziniert, wie sie mehrere davon ergriff und diese geschickt um das intensive Rot drapierte. Das wiederholte sie so lange, bis die Nelken komplett von den Hortensien umgeben waren. Ein blutroter Kern, eingebettet in Dunkelheit. Wie das Licht inmitten von Schatten.

»Zum Schluss die dunkle Calla-Lilie.« Sie zog sechs Stück aus hohen Vasen hervor. Diese brachte sie außen herum an. »Sie symbolisiert ebenfalls die Schönheit. Neben Eleganz und Raffinesse trägt sie die Bedeutung für Reinheit und Unschuld. Ich hoffe, dass das auf Ihre Partnerin zutrifft.« Womit sie mir indirekt sagte, dass sie bezweifelte, dass das auf mich zutraf.

Bei meinem Auftreten war das nicht verwunderlich, jedoch gab ich mir keinerlei Mühe, irgendein braves Lämmchen zu mimen. Das war nicht ich. War es nie gewesen und würde es nie sein. Statt zu antworten, nickte ich nur.

Die Verkäuferin schlurfte hinter die Theke und gab noch etwas Grünzeug hinzu, ehe sie mir einen Blumenstrauß in all ihrer Dunkelheit mit einem intensiven Farbtupfer in der Mitte überreichte. »Ist der so in Ordnung?«

»Er ist perfekt.« Ein Lächeln schlich sich auf meine Lippen, während ich nach meinem Portemonnaie griff. Statt nach dem Preis zu fragen, legte ich zweihundert Dollar auf den Tisch und betrachtete zufrieden die Blumen. Ob Sloane sich darüber freuen würde? Bei dem Gedanken schlug mein armseliges Herz einige Takte schneller. Ashton hatte recht. Ich war so was von verloren. Doch das Schlimmste daran war: Ich genoss es in vollen Zügen.

»Das ist zu viel«, stammelte die Verkäuferin, aber statt zu antworten, wandte ich mich ab und verließ den Laden. Mit großen Schritten ging ich zu meinem Wagen, setzte mich ans Steuer und fuhr los. Scheiß auf die anderthalb Stunden. Von mir aus sollte Kyra mich beschimpfen und beleidigen, es war mir gleich. Ich musste zu Slo. Ich musste ihr alles sagen, ihr beichten, was für ein Wichser ich in der Vergangenheit gewesen war, und sie um Vergebung bitten.

Es würde ein schwieriges Gespräch werden. Womöglich würde sie sogar auf mich einschlagen, aber das nahm ich in Kauf. Wenn das zwischen uns eine Zukunft haben sollte, durfte ich keine Geheimnisse vor ihr haben. Erst recht nicht solch schwerwiegende.

Als ich wenig später vor ihrem Haus parkte, stieg ich direkt aus und klingelte. Unruhig stand ich vor der Tür, während sich für mich untypische Gefühle in mir ausbreiteten.

Nervosität. Unruhe. Angst.

So etwas fühlte ich nicht. Nie. Aber es ging hier nicht um irgendwen, sondern um Sloane Blake. Die Frau, die mein Herz vor Jahren gestohlen und es nicht mehr zurückgegeben hatte. Im Gegenzug würde sie mir gehören. Auf ewig.

Als es summte und die Tür entriegelt wurde, betrat ich entschlossen das Treppenhaus, in der Hand der Blumenstrauß.

Sie gehörte mir und mit jeder Stufe wurde mir mehr bewusst, dass mein Herz einzig und allein für sie schlug.


KAPITEL 30
SLOANE
[image: ]


Sechs Jahre zuvor

Plötzlich hämmerte es gegen die Tür, sodass ich aus dem Schlaf gerissen wurde. Mit rasendem Herzschlag setzte ich mich auf und starrte diese perplex an. Was zur Hölle ging jetzt schon wieder in diesem gottverlassenen Höllenloch vor!?

Erschrocken zuckte ich zusammen, als erneut jemand auf die Eisentür einschlug. »Komm doch rein, Arschloch! Was soll der Mist?« Verärgert runzelte ich die Stirn. Wenn das eine neue Form der Psychospielchen war, verzichtete ich liebend gern darauf. Bloß folgte auf meine Worte keine Reaktion.

Wachsam stand ich auf, um zumindest aufrecht meinem Verderben entgegenzutreten, als plötzlich ein Klicken erklang. Mir war klar, dass diese Wichser sich wohl einen Scherz mit mir erlaubten, aber als auch nach einigen Sekunden immer noch niemand meine Zelle betrat, wurde ich unruhig. Im Gegenteil, ich hörte stattdessen, wie sich Schritte entfernten, bevor gespenstische Ruhe einkehrte.

Perplex sah ich in Richtung der Überwachungskameras. »Was sollte das? Findet ihr das witzig?« Natürlich antwortete mir niemand. Ich war mir nicht einmal sicher, ob in den Kameras ein Lautsprecher integriert war.

»Hast du das mitbekommen, Tyler? Allmählich drehen diese Leute am Rad.« Mein Herzschlag beruhigte sich wieder, während ich auf eine Antwort von ihm wartete, die jedoch nicht kam. Irritiert runzelte ich die Stirn und sah in Richtung der Zwischenwand, die uns voneinander trennte. »Ty?« Als noch immer nichts kam, sah ich erneut zur weiterhin verschlossenen Eisentür. Das war ein verdammt schlechter Scherz.

Erst setzte ich einen zögerlichen Schritt vor, dann einen zweiten. Ein ungutes Gefühl beschlich mich und verstärkte sich, je näher ich der Tür kam. Dabei wusste ich nicht, was mich mehr verunsicherte: das lautstarke Hämmern oder die Tatsache, dass Tyler mir nicht antwortete.

Als ich direkt neben dem Türrahmen stehen blieb, starrte ich die Türklinke an, als könnte sie jeden Moment lebendig werden und mich beißen. Alles in mir schrie danach, aufzupassen. Besser noch: mich auf die Matratze zu legen und so zu tun, als sei nichts passiert.

Einerseits wollte ich prüfen, ob das Klicken wirklich bedeutete, dass das Schloss entriegelt worden war, andererseits fürchtete ich mich vor dem, was geschehen würde, wenn sie offen war.

Meine Finger zitterten, als ich die Hand hob, bevor ich inmitten der Bewegung innehielt. Sofort sah ich auf und starrte direkt in eine der Kameras, die in den Raumecken befestigt waren. Vermutlich saß irgendjemand hinter den Monitoren und lachte mich aufgrund meiner Naivität aus. Was solls. Dann wäre sie halt weiterhin verriegelt, so wie in den vergangenen Monaten auch.

Leicht schüttelte ich den Kopf, atmete tief durch und griff entschieden nach der Türklinke. Mit einem einzigen Ruck drückte ich diese runter, zog – und sah in den dahinterliegenden Flur.

Überfordert stand ich regungslos da und versuchte, zu verstehen, was hier los war. In meinem Verstand arbeitete es, jedoch kam ich auf keine Lösung. Im Gegenteil. Je mehr ich darüber nachdachte, desto größere Kopfschmerzen bekam ich, weil ich es nicht begriff. Warum zur Hölle war sie entriegelt?

Irgendjemand hatte Terror gemacht, um mich darauf aufmerksam zu machen, aber wer?

Unsicher trat ich einen Schritt in den Flur und rechnete damit, dass eine Wache mit geladener Waffe auf mich wartete. Meine Befürchtung blieb unbegründet. Es war niemand zu sehen. Beide Richtungen waren leer, das Licht gedimmt. Mein Atem war das einzige Geräusch, das zu hören war.

Zögerlich schlich ich auf Zehenspitzen auf die Nachbartür zu. »Ty?«, hauchte ich und versuchte, diese ebenfalls zu öffnen. Verschlossen. Unruhig sah ich mich um, ehe ich mich wieder der Eisentür zuwandte. Zaghaft klopfte ich dagegen. »Tyler!« Immer noch nichts.

Schweißperlen sammelten sich in meinem Nacken. Mein Magen krampfte. Es kostete mich verdammt viel Mühe, nicht in Tränen auszubrechen oder mich an Ort und Stelle zu übergeben.

Warum antwortete er nicht? Gestern war er noch da gewesen, bevor ich eingeschlafen war. Vielleicht war es auch erst wenige Stunden her. So genau konnte ich nicht einschätzen, wie lange ich geschlafen hatte. Demnach war er entweder nicht da oder er schlief, was ich jedoch für unwahrscheinlich hielt. Nicht, nachdem irgendein Spinner an meiner Tür gehämmert hatte.

»Lauf.«

Erschrocken fuhr ich herum und sah mich um. »Tyler?« Alle Türen waren verschlossen. Nirgendwo fand ich auch nur das kleinste Anzeichen dafür, dass er hier war. Sofort sah ich zur Decke, konnte jedoch den Lautsprecher nicht entdecken, von wo aus seine Stimme gekommen sein musste.

»Wo bist du? Was ist hier los?« Beunruhigt sah ich mich um. Immer noch keine Wache in Sicht. Eine Tatsache, die mich erleichterte, aber zugleich verängstigte. Es schien mir unwahrscheinlich, dass dieser Gang unbewacht war.

»Verschwinde von hier.« Tylers Stimme klang seltsam ruhig.

»Wo zur Hölle steckst du?«, wiederholte ich meine Frage. Meine Handinnenflächen wurden nass. Alles drehte sich zunehmend schneller, weshalb ich mich benommen gegen die Tür lehnte. Auch meine Atmung beschleunigte sich, während sich das Schwindelgefühl verdreifachte. Dadurch sah ich immer wieder schwarze Punkte, die mein Blickfeld beeinträchtigten. Mein Kreislauf schien zu kollabieren und das zum denkbar ungünstigsten Zeitpunkt.

»Wenn alles klappt wie geplant, treffen wir uns draußen«, sagte er sanft. »Meine Leute sorgen dafür, dass wir fliehen können.«

Vor Erleichterung hätte ich beinahe aufgeschluchzt. Am liebsten hätte ich ihn gefragt, warum er mich nicht vorgewarnt und mir Bescheid gegeben hatte, aber aus naheliegenden Gründen war das nicht möglich gewesen. Oh verflucht, die Überwachungskameras!

»Ich habe sämtliche Kameras deaktiviert«, sagte Tyler in diesem Augenblick, als hätte er meine Gedanken gelesen. »Jetzt gerade befinde ich mich im Kontrollraum. Die Wachen werden jeden Moment feststellen, dass etwas nicht stimmt, weil sie kein Bild mehr auf ihre Handys gesendet bekommen. Ist die Tür zu deinem Zimmer offen?«

»Ja.«

»Schließ sie«, wies er mich an. »Danach gehst du den Flur nach links.«

»Und du?«, fragte ich, während ich mich mit weichen Knien in Bewegung setzte und dem nachkam, was er von mir verlangte. So leise es mir möglich war, zog ich die Eisentür zu und wandte mich daraufhin in die besagte Richtung. »Woher weißt du, dass ich nach links muss?« Statt auf seine Antwort zu warten, schlich ich los. Anfangs kostete es mich unendlich viel Kraft, einen Fuß vor den nächsten zu setzen, aber mit jedem weiteren Schritt schien mein Körper mir wieder mehr zu gehorchen. Abgesehen davon, blieb mir ohnehin nichts anderes übrig, als auf Tyler zu hören.

»Was ist, wenn das Ganze schiefgeht?« Am liebsten würde ich mich unter der Decke in meiner Zelle verkriechen. Dort, wo man mich in Ruhe ließ und nur für gelegentliche Pornofilmchen herausholte.

»Willst du nicht raus?«

»Natürlich will ich das!« Aber ich habe Angst, fügte ich in Gedanken hinzu. Meine zittrige Stimme verriet ohnehin, wie es in mir aussah.

»Vertrau mir.«

»Leichter gesagt als getan, wenn du nicht hier bist, sondern wer weiß wo.« Wie auch immer er es bis in den Kontrollraum geschafft hatte. All das kam mir merkwürdig vor, aber ich war mental zu ausgelaugt, um mir weitere Gedanken darum zu machen.

»So gern ich jetzt bei dir wäre, es geht nicht.« Die Sehnsucht in seiner Stimme traf mich.

»Ty«, hauchte ich.

»Einer meiner Freunde hat sich als Wachmann hier eingeschlichen und mir geholfen. Wenn alles gut läuft, lade ich dich bald auf ein richtiges Date ein. Mit Blickkontakt und Berührungen, die wir bestimmen und niemand sonst. Bist du an der Tür angekommen?«

»Nein.« Entschieden beschleunigte ich meine wackeligen Schritte.

Natürlich könnte ich mich wieder in meine Zelle zurückziehen und so tun, als wüsste ich von nichts, wenn die Wachen auftauchten. Die vergangene Zeit hatte mich jedoch gelehrt, dass niemand so schnell ein zweites Mal kommen würde, um mich zu retten. Zumindest keiner von außerhalb. Tyler und seine Leute waren meine einzige Hoffnung und auf diese würde ich setzen müssen. Das oder ich würde so lange hier versauern, wie diese Psychopathen Nutzen von mir ziehen konnten.

»Die letzte Tür rechts müsste es sein.« Tylers Stimme durchbrach meine Gedanken und lenkte meine Aufmerksamkeit zurück aufs Hier und Jetzt.

»Müsste? Wie aufmunternd.«

Tylers raues Lachen jagte mir eine Gänsehaut ein. »Sag Bescheid, wenn du angekommen bist.«

»Warum holst du mich nicht ab und wir verschwinden gemeinsam von hier?« Angespannt blieb ich vor der Eisentür stehen.

»Weil ich darauf warte, dass jemand Bestimmtes hier auftaucht.«

»Wer? Und ist der Kontrollraum nicht überwacht?« Tief atmete ich ein und öffnete die Tür einen Spaltbreit. Sie war nicht verriegelt. Immerhin etwas. Der Gang dahinter lag ebenfalls in schummriges Licht getaucht und führte auf eine Wand zu, die in zwei Richtungen abzweigte. »Ty?«

»Ja?«

»Ja, was? Ich warte auf eine Antwort.« Wachsam sah ich über die Schulter zurück, bevor ich in den Flur schlich und den Zugang hinter mir wieder schloss.

»Bist du im nächsten Gang?«

»Vielleicht?«

»Verflucht, Sloane!«

»Ja, bin ich!« Jetzt gerade war nicht die Zeit für Spielchen. Das war mir leider selbst bewusst. Klar könnte ich auf stur stellen und darauf warten, dass er mir meine Fragen beantwortete, bevor ich ihm meinen Aufenthaltsort bekannt gab. Blöd nur, dass das hier kein Spiel war und es ums Überleben ging. Da ich keine Kämpferin war, die im Nahkampf mühelos mithalten konnte, war ich darauf angewiesen, von niemandem erwischt zu werden.

»Hier waren welche.«

»Wie bitte?« Ein wenig aus dem Konzept gerissen, runzelte ich die Stirn, während ich den Gang entlang weiterschlich. Die Art, wie er waren sagte, ließ mich schaudern. Eine dunkle Vorahnung beschlich mich. »Du hast sie umgebracht.« Eine Feststellung, keine Frage. »Auf wen wartest du?«

»Wo bist du genau?«, fragte er, anstatt mir zu antworten.

Am liebsten würde ich herausfinden, wo er steckte, und ihm eine Ohrfeige verpassen. »Durch die Tür im neuen Flurstück. Dieser Gang mündet am Ende in eine Gabelung.«

Blätter raschelten. Ob er irgendwelche Pläne vor sich auf dem Tisch liegen hatte? Da die Überwachungskameras abgeschaltet waren, musste das so sein. Anders könnte er mich nicht durch die Flure lotsen, als auf die altmodische Art und Weise.

»Geh nach rechts. Danach sollte ein langer Gang kommen.«

Mittlerweile ging ich deutlich zielstrebiger und trittsicherer weiter. Als ich am Ende des Flurstücks ankam, linste ich in beide Richtungen, um zu prüfen, ob dort jemand war. Wobei das eigentlich dämlich war. Sofern irgendjemand hier war, würde derjenige Tylers Stimme durch die Lautsprecher hören und direkt wissen, dass ich hier war.

Entschieden bog ich ab und rannte, so leise ich konnte, los. »Wohin jetzt?«

»Komplett bis zum Ende. Da sollte es nur eine Tür geben.«

Hoffentlich behielt er recht mit seiner Vermutung oder dem Lageplan, der vor ihm zu liegen schien. Der Adrenalinspiegel hob sich mit jedem hinter mich gebrachten Meter zunehmend an. Meine Schritte hallten von den Wänden wider und dröhnten in meinem Schädel. Schweißtropfen liefen mir den Nacken hinab.

»Ich bin da.« Meine Atmung ging keuchend, als ich vor der nächsten Eisentür stehen blieb.

»Sehr gut. Nicht mehr lange und du bist am Treppenhaus. Bald bist du in Sicherheit.«

Erleichterung durchflutete mich. Sofort griff ich nach der Türklinke und wollte diese gerade runterdrücken, als ich hinter mir Schritte hörte, die sich energisch näherten.

Mein Herz pochte, meine Gedanken rasten. »Scheiße, ich komm hier nicht rein«, zischte ich.

»Wie meinst du das?«

Erst jetzt fiel mir an der Seite ein winziges Touchfeld auf. »Tyler«, flüsterte ich und merkte, wie mir das Herz in die Hose sank. Unterdessen näherten sich die Schritte aus einem der anderen Gänge. Mir blieb nicht mehr viel Zeit. »Diese Tür ist gesichert. Es braucht einen Handabdruck, um reinzukommen.«

»Was!?« Er fluchte. Blätter raschelten leise durch den Lautsprecher. Mein Mut brach in sich zusammen, während ich frustriert die Augen schloss und die Stirn gegen die Eisentür lehnte.

Das wars.


KAPITEL 31
HUNTER
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An der Wohnungstür angekommen, erkannte ich, dass diese angelehnt war. Ohne mir etwas dabei zu denken, stieß ich sie auf und betrat den Flur. »Slo?« Keine Rückmeldung. Irritiert runzelte ich die Stirn und glitt aus den Schuhen. »Sloane?«

Vermutlich war sie nur am Packen, aber da ich weder sie noch ihre zeternde Freundin irgendwo hörte, zog ich sicherheitshalber meine Pistole, die ich immer am Rücken unter dem Hosenbund trug.

Leise schloss ich die Tür mit der Hand, in der ich weiterhin den Blumenstrauß hielt. Nahezu lautlos schlich ich in Richtung des Wohnzimmers, die Waffe schussbereit erhoben, bis ich um die Ecke spähte und Sloane am Fenster vorfand. Sie stand mit dem Rücken zu mir. Ihre beste Freundin befand sich direkt neben ihr und starrte mich wie ein Huhn an, das kurz davor war, geschlachtet zu werden.

Schnell sah ich mich um und sondierte die Lage, aber sonst schien niemand da zu sein, der sie bedrohen könnte. Erleichtert stopfte ich die Pistole wieder in den Hosenbund und lächelte, während ich den Blumenstrauß zurechtzupfte. »Bist du fertig mit Packen? Ich weiß, ich bin zu früh«, begann ich und trat auf sie zu. Kyra ignorierte ich und konzentrierte mich ganz auf Sloane, die sich in dem Augenblick zu mir umdrehte. Wie erstarrt blieb ich stehen. Alles in mir schaltete sofort auf Alarmbereitschaft. Einerseits war es ihr Gesichtsausdruck, der mich innehalten ließ, primär tat ich es jedoch aufgrund der Pistolenmündung, die sie gegen mich richtete. Entsichert.

Schweigend sah ich zu ihrem um den Abzug gekrümmten Zeigefinger, bevor ich den Blick langsam anhob und unmittelbar in Sloanes Augen sah. Misstrauen breitete sich in mir aus. Nicht gegenüber Slo, sondern einer gewissen anderen Person. »Was hast du ihr gesagt?« Verärgert sah ich zu Kyra, die kreidebleich wegsah. Ohne es zu beabsichtigen, nahm meine Stimme einen tieferen Ton an. Kühler, fast schon feindseliger. Es war ein Automatismus, den ich einlegte, indem ich auf den Profimodus wechselte, denn so wie Sloane mich ansah, war ich mir sicher, dass sie abdrücken würde, sollte ich ihr einen Grund dafür liefern.

Betont langsam ließ ich den Arm mit dem Blumenstrauß sinken. Meine Finger krampften sich um die langen Stiele, während ich den Blick von Kyra zurück zu Slo lenkte. Keine von beiden sagte auch nur ein Wort. »Was ist passiert?«

Sie schwiegen weiterhin.

Tränentropfen bildeten sich in Sloanes Augenwinkel. Mein Herz zog sich zusammen, als ich das sah. »Bella«, hauchte ich. Irgendetwas war in den letzten Stunden meiner Abwesenheit geschehen.

»Ich weiß es«, flüsterte sie. Ihre Stimme zitterte. Obwohl sie sprach, verstand ich nicht, was sie meinte. Es gab zu vieles, weswegen sie mich töten wollen könnte, das ich vor ihr geheim hielt. Also was war es, das sie herausgefunden haben könnte? Oder glaubte, zu wissen?

»Du wirst konkreter werden müssen«, stellte ich betont ruhig fest. »Nimm die Waffe runter und lass uns reden.« Behutsam trat ich einen Schritt auf sie zu, als sie plötzlich zusammenzuckte und neues Leben in sie einkehrte.

»Bleib stehen!«

Sofort kam ich ihrer Aufforderung nach. Nicht, weil ich mich vor ihr fürchtete, denn so wie sie die Waffe auf mich hielt, würde sie mich nicht lebensbedrohlich verletzen. Zumindest nicht, sofern sie den Arm nicht anderweitig bewegte oder mehrfach hintereinander aus Affekt abdrückte. Etwas, das ich in diesem Augenblick nicht mehr als gänzlich unwahrscheinlich einstufte. Fuck.

»Was hat sie dir gesagt?«, fragte ich betont ruhig, um den Zorn runterzuschlucken, der in mir brodelte. Ich hätte diese elende Hexe abknallen müssen, als sich mir die Gelegenheit dazu geboten hatte.

»Viel wichtiger ist, was du getan hast.«

Sofort sah ich wieder in diese wunderschönen eisblauen Augen. Sie schimmerten im Lichtschein der eingeschalteten Deckenbeleuchtung. Dabei war es draußen taghell. Eine erste Tränenspur zierte ihre Wange.

»Was genau?« Eine dunkle Vorahnung beschlich mich, die ich mit Mühe beiseiteschob. Sie konnte es nicht wissen, aber wenn ich mir die Pistole in ihrer Hand so ansah, konnte es kaum etwas anderes sein. Oder es handelte sich um eine Lüge. Nach allem, was bisher geschehen war, glaubte ich leider nicht daran. Dennoch war es unmöglich, dass sie diese eine verfickte Angelegenheit erfahren hatte, die ich ihr ausgerechnet heute hatte beichten wollen.

»Du warst es«, flüsterte sie. »Du hast mich entführen lassen.«

Und dahin war meine Hoffnung.

Innerlich erstarrte ich, während ich äußerlich die Ruhe bewahrte. »Leg die Waffe weg.«

»Du wolltest mich ficken«, spie sie aus. »Zwei, drei Wochen lang Spaß mit mir haben, bevor du mich gegen eine neue Puppe ausgetauscht hättest.«

Ich knirschte mit den Zähnen. Woher zur Hölle wusste sie davon!? Ashton und Kyle hätten mich nicht verraten. Niemals. Für die beiden legte ich meine Hand ins Feuer. Was bedeutete, dass irgendjemand anderes bei meinem Gespräch mit den Jungs dabei gewesen sein musste. Zum Teufel, ich konnte mich nicht mehr erinnern!

»Lass es mich erklären«, bat ich sie. »Ich wollte mit dir darüber reden. Heute.«

Sie schnaubte. »Wer es glaubt.«

Natürlich tat sie das nicht. An ihrer Stelle würde ich das genauso wenig, weil es nach einer billigen Ausrede klang. Dadurch war ihre Reaktion nur umso gerechtfertigter. Aber zur Hölle, es war die Wahrheit! »Bitte, Slo. Ich lüge dich nicht an.«

»Für dich war ich nie mehr als ein Spiel. Eine verfickte Zahl.« Der Hass sprudelte nur so aus jedem einzelnen Wort. »Sag mir, dass es nicht stimmt. Sag mir, dass du mich nicht dahin hast entführen lassen, dass du Frauen nicht beim Sex getötet hast. Dass du sie nicht gefickt und umgebracht hast.«

Dieses Mal merkte ich, wie mir tatsächlich die Gesichtszüge entglitten. Das konnte sie nicht wissen. Sämtliche Spuren hatte ich damals verwischt. Keine Leiche konnte jemals gefunden werden, weil sie …

»Hättest du mich auch in Salzsäule ertränkt?«, vollendete sie indirekt meinen Gedanken.

Fuck. Fuck. FUCK.

Genau aus diesem Grund. Es war unmöglich, dass sie davon wusste. In meinem Verstand rotierte es. Irgendjemand war mir auf die Schliche gekommen, doch wer? Es musste jemand sein, der mich kannte und den ich kannte. Den ich nicht verdächtigen, aber dem ich auch nichts anvertrauen würde. Der wusste, wie er sich an mich heranschleichen konnte. Vermutlich ein Gleichaltriger.

Sloanes Stalker?

Erst Sloanes Schluchzen zog meine Aufmerksamkeit wieder zurück ins Hier und Jetzt. Als ich zu ihr sah, bemerkte ich, dass ihre Hände zitterten und dadurch auch die Mündung der Pistole bebte. Das war absolut nicht gut.

»Leg die Waffe weg.« Beschwörend hob ich langsam einen Arm und wagte mich einen Schritt vor.

»Bleib stehen!«

Angespannt musterte ich sie und kam ihrer Aufforderung nach. So schweigsam, wie Kyra war, hätte ich beinahe vergessen, dass sie überhaupt noch hier war. Dadurch hätte ich fast übersehen, wie sie ihr Handy zog und etwas darauf tippte. »Was tust du da?«

»Lass sie in Ruhe«, zischte Sloane.

»Wir können über alles reden, aber nimm zuerst die Pistole runter!«

Sie ignorierte meine Bitte. Stattdessen rümpfte sie die Nase und blinzelte die Tränen weg. »Wie war das noch mal? Dass du mich nie anlügen würdest?«

Schlagartig verspannte ich mich. »Das habe ich nie getan.«

»So?«

»Ich habe dir lediglich nicht alles erzählt«, lenkte ich kleinlaut ein.

Sie hatte nur das erfahren, was sie unbedingt wissen musste. Faktisch gesehen war das keine Lüge, obwohl mir bewusst war, dass das Zurückhalten von Informationen genauso verletzend sein konnte. Der perfekte Beweis stand mit nassen Wangen vor mir und sah mich verächtlich an.

»Deine Geheimnisse, nein, deine Taten haben mein Leben zerstört. Wenn du mich nur ficken wolltest, aus welchem Grund hast du das dann nicht einfach getan, statt mich in dieses Loch verschleppen zu lassen? Du siehst heiß aus, hast einen ausgesprochenen Charme und hättest mich garantiert um den kleinen Finger gewickelt bekommen. Warum diese Entführung? Wieso hast du mir fast zwölf Monate meines Lebens geraubt?« Mit jedem einzelnen Wort wurde sie zunehmend lauter, bis sie mich förmlich anschrie.

Mittlerweile hielt sie die Pistole mit beiden Händen fest. Der Zeigefinger ruhte weiterhin auf dem Abzug.

In meinem Gehirn ratterte es, aber gleichgültig, welche Gedanken mir auch kamen, mir war klar, dass ich bei der Wahrheit bleiben musste. Anders würde ich es nicht wieder geradegebogen bekommen. »Weil es eine Herausforderung für mich war, okay?« Sie ahnte nicht, wie schwer mir dieses Geständnis fiel. Frustriert ließ ich die Schultern kreisen. »Die Jungs haben mich provoziert, dass es unmöglich sei, in den Verliesen meines Vaters eine Frau auf eine Art zu verführen, dass sie mich freiwillig in ihr Bett lässt.«

»Nett.« Ihre Miene wurde eisig, was ich ihr nicht verübeln konnte.

Tief atmete ich durch, während ich mich noch immer fragte, woher sie das Ganze wissen konnte. »Es tut mir leid«, flüsterte ich. »Wirklich. Ich habe nicht damit gerechnet, dass du …«

»Was war mit meinen Eltern?«, unterbrach sie mich.

Angespannt starrte ich sie an und knirschte mit den Zähnen, ehe ich seufzte und ihre Frage beantwortete: »Es stand bereits vorher fest, dass sie sterben sollten. Sie standen auf der Abschussliste von meinem Dad, dem der Komplex gehörte.«

Ihre Augen weiteten sich vor Entsetzen. »Der Kerl, der verhindert hat, dass ich von einem anderen genommen werde«, flüsterte sie. Erkenntnis blitzte in ihrem Blick auf, ebenso Bestürzung und ein stummer Vorwurf, wobei ich nicht wusste, ob dieser gegen mich oder gegen sich selbst gerichtet war.

»Ja«, murmelte ich. »Er hat anscheinend mitbekommen, was ich da trieb. Eigentlich sollte er es nicht wissen.« Ich verzog das Gesicht. Mein Vater hätte die Information gegen mich verwendet, wenn er herausgefunden hätte, wie viel Sloane mir wirklich bedeutete. Damals wie heute.

Sloanes Miene veränderte sich. Sie sah mich ausdruckslos an, als würde sie resignieren. Dabei schien ihr Arm schwerer zu werden, denn die Pistolenmündung richtete sich mittlerweile gegen meinen Bauch. »Du hast mich bei der Folter und dem Tod meiner eigenen Eltern zusehen lassen.« Ihre Stimme klang seltsam tonlos. Als sei sie weit weg. Fort, tief unter der Erde, wo ihre Erzeuger das Zeitliche gesegnet hatten.

»Das war nicht mein Plan.« Verärgerung blitzte in meinem Blick auf. »Dad hat darauf bestanden, dass ich dabei bin, wenn sie sterben, weil ich es war, der sie in seinem Auftrag gefunden hat. Dass du das Ganze mitansiehst, habe ich erst erfahren, als ich dich in diesem verfickten Raum angetroffen habe. Aber ich konnte nichts machen.«

»Weil du dich sonst verraten hättest.«

»Ja«, hauchte ich niedergeschlagen.

Sie musterte mich. »Deswegen hast du so verärgert in die Kamera gesehen«, murmelte sie, woraufhin ich lediglich nickte.

Was sollte ich dazu auch sagen? Diese verfickten Aufnahmen. Ich verfluchte sie. »Du hättest das Ganze niemals mitansehen dürfen.«

»Und die Sache in der Sammeldusche?«

Meine Hände ballten sich wie selbst zu Fäusten. »Ein Fehler im System. Diese Bastarde haben überlesen, dass du in Einzelhaft solltest.«

Die Art, wie sie sich auf die Unterlippe biss, verdeutlichte mir, dass gleich eine Frage kommen würde, die mir gar nicht passte. Vermutlich auch ihr selbst nicht. »Hast du Leander umgebracht?« Als ich nicht direkt antwortete, veränderte sich der Ausdruck auf ihrer Miene. »Der Kerl aus der Sammeldusche.«

Ah. Der.

»Ja.« Wozu lügen? Sie kannte ihn ohnehin nicht. Und doch reagierte ich irritiert, als sie plötzlich schluchzte. »Slo …«

Sofort war die Mündung wieder auf meine Brust gerichtet. »Du Schwein.«

»Ich wurde schon schlimmer beleidigt. Meines Wissens nach kanntest du diesen Leander nicht.« Skeptisch musterte ich sie.

»Tat ich auch nicht, aber wegen ihm … was solls.« Sie verzog verächtlich das Gesicht. »Das hatte er nicht verdient.«

Verärgert biss ich die Zähne derart fest zusammen, dass mein Kiefer knackte. »Niemand hat dich anzufassen, Bella. Du gehörst mir.«

»Falsch, denn ich gehöre nur mir selbst.«

»Leider liegst du da nicht ganz richtig.« Erneut sah ich zur Pistole. »Lass uns in Ruhe weiterreden. Bei einem Tee. Bitte. Ich beantworte dir weiterhin alle Fragen, aber ohne dass du eine Waffe gegen mich richtest. Stell mir jede, die du willst, ich werde dich nicht anlügen und schonungslos ehrlich sein, denn du hättest die Wahrheit von mir erfahren müssen.«

Ich breitete die Arme aus, wobei der Blumenstrauß leise knisterte, aber sie schwieg. Langsam senkte ich sie wieder. Wartete. Bloß kam nichts. Stattdessen erkannte ich in ihrem Blick etwas, das mir absolut nicht gefiel. Ein Abschluss. Doch das würde ich nicht zulassen, denn diese Frau gehörte mir, gleichgültig, was sie dachte.

»Sloane.« Beschwörend sah ich ihr tief in die Augen. »Du bist ein Teil von mir und ich von dir. Wir gehören zusammen. Das mag besessen klingen. Vielleicht bin ich das auch. Jedoch besteht meine Welt ohne dich nur aus Schatten. Du bist der winzige Lichtfleck, der sich durch eine geschwärzte Scheibe quetscht. Du bist mein Licht.«

Leider merkte ich, wie ich allmählich die Geduld verlor. Dennoch zwang ich mich, sie weiterhin anzusehen, statt zu Kyra zu linsen, die viel zu ruhig war. Irgendetwas stimmte nicht.

Noch vier, vielleicht fünf große Schritte, und ich könnte Sloane die Waffe aus den Händen reißen. »Du hast meine tote Seele zurückgeholt, Bella. Jetzt gehört sie auf ewig dir.«

»Du bist für mich gestorben«, flüsterte sie.

»Schon vergessen? Ich bin längst tot.«

»Verschwinde, Hunter. Geh und komm nie wieder zurück. Wir sind hier fertig. Endgültig.«

»Nein.«

»Nein?« Sie blinzelte irritiert.

Sachte schüttelte ich den Kopf, während ich spürte, wie die Dunkelheit in mir drohte, die Oberhand zu gewinnen. »Das lasse ich nicht zu. Du gehörst mir. Sieh es endlich ein und hör auf, dich dagegen zu wehren, bevor ich andere Wege einschlagen muss.« Ein finsteres Lächeln breitete sich auf meinen Lippen aus. »Mach mich nicht zu deinem Feind, Bella.«

»Im Buch wäre es wohl der typische Strangers-to-Lovers-to-Enemies-Trope«, knurrte sie.

»Tja, und am Ende mutieren sie immer von Enemies zu Lovern«, konterte ich.

»Nur über meine Leiche.« Ihre Augen wurden schmaler. »Ich hasse dich.«

»Tust du nicht. Abgesehen davon würde es nur wieder zum Enemies-to-Lovers-Trope passen.«

»Fick dich!«

Ich grinste finster und verkniff mir die klischeehafte Erwiderung, dass ich lieber sie ficken würde. Etwas, das ich mit einer kurzen, intensiven Musterung ihres Körpers verdeutlichte.

Sie starrte mich verächtlich an. Doch der rosige Schimmer auf ihren Wangen verriet, was in ihrem Inneren vor sich ging. Vermutlich hatte sie meinen dunklen Blick richtig interpretiert. »All das zwischen uns war nie mehr als eine Show.«

Verstimmt verzog ich das Gesicht. »Slo …«

»Du hast mich ausgenutzt, mich benutzt und reingelegt. Die gesamte Zeit über wusstest du, wie ich aussehe, kanntest mich, hast mich manipuliert und mir eingeredet, dass ich dir etwas bedeuten würde. Nein, Hunter. Es ist aus. Jetzt verpiss dich, bevor ich noch zu einer dieser Bad Bitches werde und dir den Schädel wegpuste!«

»Dafür müsstest du aber auf meinen Kopf und nicht auf meine Brust zielen.«

»Hunter!«

Obwohl ich schief grinste, pochte mein Herz vor Schmerz. Insgeheim versuchte ich, irgendwie mit der Lage zurechtzukommen, und klopfte aufgrund von Überforderung dumme Sprüche. Eine Gefühlsregung, mit der ich absolut nicht klarkam und die vollkommen neu für mich war, denn ich wollte diese wundervolle Frau nicht verlieren. Nicht, weil mein Vergangenheits-Ich so ein Arschloch gewesen war.

»Deine Gefühle für mich sind echt. Genauso echt, wie es meine für dich sind. Du musst mir glauben.«

»Du bist eine erbärmliche, missratene Persönlichkeit, gekleidet in einer hübschen Hülle. Doch in deinem Inneren bist du ein psychopathisches Monster.«

Es waren nicht ihre Worte, die mir schlagartig Übelkeit bereiteten und das Grinsen aus dem Gesicht wischten, sondern das, was sie zwischen den Zeilen sagte. Die Art, wie sie mich ansah, bewies, wie sehr sie mich für das verachtete, was ich ihr angetan hatte. Zurecht. Ich bereute es, konnte jedoch nichts mehr an meinen einstigen Taten ändern.

Zum ersten Mal seit meiner Kindheit spürte ich ein verräterisches Brennen in meinen Augen, aber ich würde nicht weinen. Nicht vor ihr. Nicht vor Kyra. Und doch raubte mir ein Gefühl den Atem, das ich nicht kannte. Angst.

Angst davor, die Frau verloren zu haben, ohne die ein Leben keinen Sinn mehr ergab.

»Du bist meine Sonne«, flüsterte ich. »Mein Untergang. Du bist alles.«

»Und mit meinem Verlust bleibt dir nur noch das Nichts.« Die Tränen auf ihren Wangen waren längst versiegt. Dafür drohte nun ich, zu heulen wie ein Schlosshund.

»Bitte«, krächzte ich. »Lass es mich wiedergutmachen.«

»Ich habe dir vertraut. Den Fehler werde ich nicht erneut begehen.«

Es zerstörte mich. Sie zerstörte mich. Die gesamte Situation fühlte sich so falsch an. So unwirklich. »Sloane«, hauchte ich. Meine Stimme versagte. Das war neu. »Bitte.«

»Geh.«

»Vier«, stieß ich plötzlich aus, ohne wirklich zu begreifen, warum ich das tat. Vermutlich, um irgendwie das Gespräch am Laufen zu halten, damit ich mehr Zeit gewann. Sekunden, in denen mir vielleicht einfiel, wie ich sie davon überzeugen könnte, die Waffe wegzulegen und mit mir weiter zu reden.

Als ich sah, wie sie die Augenbrauen irritiert zusammenzog, atmete ich tief durch. »Vor dir war ich mit insgesamt vier Weibern im Bett und ja, es stimmt: Ich habe jede Einzelne von ihnen umgebracht.« Als ich das Entsetzen in ihrem Blick sah, lächelte ich matt. »Drei nach dem Sex und eine währenddessen.«

»O Gott.« Sie wich vor mir zurück und stieß gegen das Fenster, was mir das Herz brach. Kyra entfernte sich, was mir egal war. Sollte sie doch machen. Dass sie wieder hektisch auf dem Handy rumtippte, interessierte mich nicht. Von mir aus konnte sie die Bullen rufen.

»Lass mich ausreden.«

»Mehr will ich nicht hören.«

»Es gibt eine Erklärung«, protestierte ich und trat näher, ignorierte dabei all ihre Warnungen und die Pistole. »All meine Taten haben Gründe.«

»Hättest du mich auch bald umgebracht?«

»Was? Nein! Das darfst du nicht eine Sekunde lang denken.« Verzweiflung durchflutete mich.

»Das hast du aber gesagt.« Sie schluckte schwer. Die versiegten Tränen kamen von Neuem. Beinahe hätte ich gemeinsam mit ihr geweint. »Du wolltest mich schwängern, damit ich dir hörig bin, ansonsten hättest du mich umgebracht. Das waren deine Worte.«

Fassungslos starrte ich sie an. Verflucht noch mal, wer hatte mich heimlich aufgenommen? Denn es wurde zunehmend klarer, dass sie entweder eine Audiodatei oder ein Video gesehen hatte, in dem sie das Ganze zu hören bekommen hatte.

»Vielleicht früher«, stammelte ich. »Scheiße, ich war ein junger Dummkopf mit einer viel zu großen Fresse. Das stimmt heute alles nicht mehr. Fuck, ich würde dich nicht umbringen. Jeden, aber nicht dich. Ich würde Benzin über diese verfickte Welt gießen und mit einem Flammenwerfer anzünden. Jeden würde ich abschlachten, bloß nicht dich. Du bist mein Leben, Sloane.«

»Es ist vorbei.«

Mein Herz zerbrach. Schon wieder. Wie oft würde ich es noch schaffen, die Überreste zusammenzuflicken?

»Verschwinde«, bat sie matt. Die Erschöpfung war ihr anzusehen. »Ich bin fertig mit dir.«

»Nein.« Entschieden schüttelte ich den Kopf. »Ich liebe dich, Slo.«

»Eine seltsame Art, es zu zeigen«, spie sie aus. Nicht die Reaktion, die ich mir erhofft hatte, aber ehrlich gesagt wollte ich ihr auch nicht auf diese plumpe Art meine Gefühle gestehen.

»Das bedeutet nicht, dass es nicht wahr ist. Fuck, Claire ist abgehauen und dieser Psycho ist noch irgendwo da draußen. Von mir aus bleiben wir hier, wenn du nicht mit mir kommen willst, jedoch lasse ich dich nicht allein. Egal wie sehr du mich hasst, ich werde nicht zulassen, dass dieser Bastard dir etwas antut.«

»Sofern es nicht du bist«, knurrte Kyra.

»Halt die Fresse da hinten!«

»Rede nicht so mit ihr.« Sloane wich einen weiteren Schritt zur Seite, mehr in Richtung dieser falschen Schlange.

»Scheiße, hass mich, schrei mich an, wirf mir etwas an den Kopf, aber lass mich dich beschützen. Alles andere könnte ich mir niemals verzeihen.« Entschieden trat ich auf sie zu, während es in meinem Verstand in Sekundenbruchteilen arbeitete.

»Bleib stehen«, flüsterte sie und starrte mich aus geweiteten Augen an. »Geh weg. Hör auf. Ich will das nicht hören. Hunter. Tyler. Ty!«

Ihre Arme bebten, weil sie die Kraft verließ. Dabei presste sie die Ellenbogen bereits gegen die Brust und drückte sie nicht länger durch.

»Langsam reicht es mir.« Mein Blick verfinsterte sich. »Ja, ich habe Scheiße gebaut. Ich habe meine Ex-Freundinnen auf dem Gewissen. Diese Schlampen haben nichts anderes als den Tod verdient. Dich habe ich entführen lassen, was ich bereue. Das ist etwas, für das ich den Rest meines Lebens Buße tun werde, aber jetzt werde ich dafür Sorge tragen, dass du in Sicherheit bist.« Entschieden hob ich die Hand und ignorierte die Abscheu in ihrem Blick, die einen Teil in mir umbrachte. »Mach mich nicht zu deinem Feind.«

»Zu spät«, hauchte sie.

Dann erklangen Schüsse.

Einmal.

Zweimal.

Dreimal.

Irritiert starrte ich auf meine Hand, die auf der Pistole lag, bevor ich den Blick hob und in die vor Schreck geweiteten Augen von Sloane sah.

»Hunter«, hauchte sie. Erkenntnis trat auf ihre Miene, als ich vor ihr langsam in die Knie ging. »Tyler.« Sie schluchzte. Der Blumenstrauß glitt mir aus den Fingern und landete raschelnd auf dem Boden.

Vorsichtig schob ich die Hand unter die durchlöcherte Lederjacke und zog sie dann hervor. Blut.

»O Gott, Tyler. Es … es tut mir leid, ich … Kyra, ruf einen Krankenwagen! Hunter? Ty? Tyler!«

Plötzlich war Kyra da. »Wir müssen hier weg«, zischte sie, während Sloane immer schlimmer weinte.

»Ty«, krächzte sie, während Kyra sie am Ellenbogen packte und mit sich zog.

Sie hatte auf mich geschossen.

Langsam sackte ich vor und spürte, wie der Schock meinen Körper lähmte. Dreimal. Sie hatte mich dreimal getroffen.

»O Sloane«, raunte ich und hörte, wie die beiden davonrannten. Die Eingangstür wurde aufgerissen, während ich die Augen schloss. »Das wirst du bereuen.«
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Blutrote Nelken.

Dunkle Hortensien.

Dunkle Calla-Lilie.

Ein Farbklecks voll Hoffnung, gehüllt in tiefste Dunkelheit. Das hätten wir beide sein sollen. Ich sein Licht und er mein Schatten.

Stattdessen hockte ich fassungslos auf dem Beifahrersitz von Kyras Wagen und schaffte es kaum, mich anzuschnallen, während sie vom Parkplatz raste. Nachdem der Sicherheitsgurt eingerastet war, starrte ich aus dem Beifahrerfenster und versuchte, mir klar zu werden, was gerade geschehen war. Wieso wir flohen. Zu welcher Tat ich fähig gewesen war.

Hunter war tot, durch meine Hand gestorben. Glaubte ich zumindest, wünschte es mir, zugleich aber auch nicht. Eine Achterbahnfahrt der Gefühle brodelte in mir, während ich nicht wusste, was ich wollte. Er durfte nicht tot sein. Zeitgleich hoffte ich gerade das inständig. Sollte er überlebt haben, hatte ich ein gewaltiges Problem, denn wenn er mich fand, war ich tot.

Tränen der Erkenntnis liefen mir über die Wangen und brannten auf der gereizten Haut. Der einzige Mann, der es jemals tief in mein Herz geschafft hatte, einmal als Tyler und dann als Hunter, war ein Verräter. Ein elender Wichser, der mich nicht verdiente.

Und dennoch bereute ich meine Tat, weil ich Gefühle für ihn entwickelt hatte. Verächtliche, hirnrissige Emotionen, die nicht hierhergehörten.

Verfluchte Scheiße, wie hatte das Ganze derart eskalieren können?

Wie konnte ich aus einer Affekthandlung den Menschen erschießen, für den ich anfing, aufrichtige Gefühle zu entwickeln?

»Das hätte niemals passieren dürfen«, flüsterte ich, während der Schock langsam abebbte und mir die Möglichkeit zum Nachdenken bot. Zwar waren meine Gedanken schleppend und zäh wie Gummi, aber immerhin kamen sie wieder.

»So darfst du gar nicht erst denken.« Kyra war kreidebleich, der Blick gehetzt. So sollte sie nicht hinterm Steuer sitzen, bloß fehlte mir die Kraft, zu protestieren. Nachdem ich auf Hunter geschossen hatte, hatte sie mich gepackt und gegen meinen Willen in ihr Auto verfrachtet. Dann war sie losgefahren.

»Er ist tot, Kyra. Tot, weil ich ihn umgebracht habe.« Ein Schluchzen entwich mir. Das war alles nicht möglich. Das durfte nicht sein. Wie leicht es war, im Bruchteil einer Sekunde eine Entscheidung zu treffen, die in einer derartigen Katastrophe endete.

»Ehrlich gesagt, glaube ich nicht, dass er tot ist. Unkraut vergeht nicht so schnell.« Kyra setzte mit ernster Miene den Blinker und bog ab. »Vertrau mir, ich habe es versucht.«

Sie ignorierte meinen fragenden Blick und mir fehlte die Konzentration, näher nachzuhaken. Stattdessen wandte ich mich ab und starrte wieder auf die Straße.

Wir fuhren an Einkaufspassagen vorbei, wo Besucher munter lachten, shoppen gingen, sich Pommes teilten oder mit dem Hund spazierten. Wie konnten all die Menschen so unbedarft sein, während in meinem Inneren ein Sturm tobte?

»Es war ein Versehen.« Meine Unterlippe zitterte, während ich die vorbeiziehenden Autos anstarrte.

»Das war es.«

»Warum habe ich dann dreimal auf ihn geschossen? Nicht einmal, sondern drei.« Angespannt ballte ich die Hände zu Fäusten, bevor ich mich zwang, sie wieder zu lösen und die feuchten Handinnenflächen auf meine Oberschenkel zu drücken. Kein Richter der Welt würde das als Notwehr ansehen.

»Du hast dich verteidigt. Das war dein gutes Recht. Außerdem wird niemand deine Tat hinterfragen, wenn sie erst einmal wissen, wer Hunter wirklich ist.« Kyra warf mir einen Seitenblick zu, bevor sie sich wieder auf die Straße konzentrierte. Ihre Hände krallten sich derart ins Lenkrad fest, dass die Knöchel weiß hervortraten.

Verzweifelt schloss ich die Augen und lehnte die Stirn gegen die kühle Scheibe. Ungeachtet dessen, was er mir angetan oder was er mir versprochen und nie eingehalten hatte: Solch ein Ende hatte er nicht verdient. »Falls er überlebt hat, wird er mich finden.«

Kyra dementierte es nicht und kniff die Lippen fester aufeinander. Eine steile Falte bildete sich zwischen ihren Augenbrauen.

Frustriert schloss ich die Augen und atmete tief durch. Eigentlich sollte ich hoffen, ein Problem weniger in meinem Leben zu haben. Stattdessen dachte ich an sein Lächeln, an all die Gespräche damals in Gefangenschaft, an seine Küsse und Berührungen. Es fiel mir schwer, zu glauben, dass das Ganze auf einem Lügenkonstrukt beruhte.

»Hat sich der Psycho noch einmal bei dir gemeldet?«

Aus den Gedanken gerissen, schlug ich die Augen auf und sah zu Kyra. »Nein, aber mein Handy war zu Hause.« Dieses hatte ich vorhin in die Tasche meiner Sweatjacke gesteckt, bevor Hunter aufgetaucht war. Zögerlich holte ich es hervor und starrte auf das dunkle Display. »Hunter wollte mich vor ihm beschützen.« Meine Stimme brach.

»Süße.« Mit einer Hand umklammerte sie das Lenkrad, während sie mit der anderen nach meinen Fingern tastete. Behutsam drückte sie diese. Mir war klar, dass sie versuchte, mich aufzumuntern. Leider endete es damit, dass die ersten Tränen über meine Wangen liefen und ich drohte, die Nerven zu verlieren. Erneut. Dieses Mal immerhin ohne Schusswaffe in der Hand. »Es wird alles wieder gut. Wir finden eine Lösung, versprochen.«

»Bezweifle ich«, krächzte ich. Mein Körper bebte vor Angst. »Entweder habe ich den einzigen Mann umgebracht, für den ich jemals Gefühle entwickelt hatte, oder aber er hat überlebt und wird mich von nun an jagen. Nebenher befürchte ich, dass mein Handy explodiert, wenn ich den Flugmodus ausschalte, weil der Psycho mich weiterhin terrorisiert hat. Obendrein will mir jetzt auch noch Claire an die Gurgel.«

Meine Kehle zog sich zusammen, während ich gegen den Drang ankämpfte, hysterisch aufzulachen. Am Ende würde es in einen Heulkrampf münden. Mein Leben war der reinste Jackpot.

»Wer ist Claire?« Irritiert sah Kyra zu mir, bevor sie sich eilig erneut auf die Straße konzentrierte, weil sie beinahe in den Gegenverkehr lenkte. Gerade noch rechtzeitig steuerte sie dagegen, ehe wir mit einem anderen Auto kollidierten, dessen Fahrer die Hupe selbst nach Sekunden durchdrückte. »Mit wem hast du es dir jetzt schon wieder verscherzt?«

»Lange Geschichte.« Ich seufzte. »Die Kurzfassung: Sie ist Hunters Cousine, die mich nicht ausstehen kann. Eigentlich will sie mich tot sehen, aber aktuell favorisiert sie die Option, mich gegen Informationen über Summer einzutauschen.«

»Okay«, sagte sie lang gezogen. »Und wer ist jetzt schon wieder diese Summer?« Kyra klang so, als hätte sie endgültig den Faden verloren.

»Hunters Schwester«, murmelte ich.

Sie schüttelte leicht den Kopf. Eigentlich hatte ich nicht gedacht, dass das möglich war, aber Kyra wurde tatsächlich noch eine Nuance blasser. »Was ist das bitte für ein Konstrukt, in das du geraten bist?! Als hättest du in drei Wespennester zeitgleich gestochen.«

Ein zutreffendes Beispiel. Exakt so fühlte ich mich. Als hätte ich jedes Fettnäpfchen auf dem Weg mitgenommen, das ich fand. Mit dem Unterschied, dass ich nicht in Scheiße trat, sondern auf Dynamit.

»In den letzten vierundzwanzig Stunden ist viel passiert«, flüsterte ich erschöpft. Die Tränen liefen mir nicht länger über die Wangen, stattdessen brannten sie mir in den Augen. Es war ein Auf und Ab der Gefühle, die in einem Kampf zwischen Selbstbeherrschung und Hysterie endeten.

Kyra gab Gas und fuhr auf den Highway. »Es wird alles gut.« Ihre Finger drückten die meinen, während das Automatikgetriebe selbstständig schaltete. »Gleichgültig, was jetzt auf dich zukommt, ich bin bei dir. Wir stehen das gemeinsam durch, gegen wen auch immer. Von mir aus gegen Hunter, Claire und den Psycho zur gleichen Zeit.« Sie klang dafür, dass sie aussah, als würde sie jeden Moment die Fassung verlieren, ziemlich zuversichtlich.

»Danke«, hauchte ich. »Ohne dich wüsste ich nicht, was ich machen soll.« Vermutlich würde ich vor Hunter hocken und auf den Rettungswagen warten. Mein Herz zog sich schlagartig zusammen. Mir lief es heiß und kalt den Rücken hinunter. Scheiße. Wieso kam ich jetzt erst auf diesen Gedanken!? »Wir müssen den Notruf wählen.«

»Und dann? Was willst du denen sagen? Sorry, ich habe meinen On-Off-Freund abgeknallt?«

Sofort schüttelte ich den Kopf, während ich hektisch versuchte, mein Handy zu entsperren, doch meine Finger zitterten derart stark, dass ich den Code nicht eingegeben bekam. Die Face ID schien gerade mein verquollenes Gesicht nicht zu erkennen. Scheißding. »Natürlich müssen wir das«, beharrte ich angespannt und schaffte es endlich, den richtigen Tastencode einzugeben. »Was sollen wir deiner Meinung nach machen, wenn wir wieder in unsere Wohnung zurückkehren und da eine halb verweste Leiche liegt?«

»Die Polizei rufen und uns dumm stellen.«

»Ja sicher. Schon klar. Das kaufen die uns auch ab.« Das war absolut unrealistisch. Abgesehen davon würden wir erklären müssen, wo wir seit Tagen rein zufällig genau dann gewesen waren, als das mit Hunter passierte. Zittrig schaltete ich den Flugmodus aus und schloss für einen Augenblick die Augen, während das Vibrieren nach nur wenigen Sekunden einsetzte. Sofort riss ich diese wieder auf, als Hunters Gesicht vor mir aufblitzte. Der Moment der Erkenntnis, als er begriff, dass ich tatsächlich geschossen hatte und er unter seiner Jacke nach der Wunde tastete. Das Blut an seinen Fingern. Der Ausdruck von Enttäuschung in seinem Blick. Seinen Worten.

Das wirst du bereuen.

O Hunter, das tat ich doch längst.

»Wir müssen zurück.«

»Wie bitte?«

»Fahr zurück!«

Kyra starrte mich an, als sei ich von allen guten Geistern verlassen. »Das werde ich bestimmt nicht tun. Moment, was machst du da!?«

Ich sah auf den Handybildschirm. Die Zahl der verpassten Anrufe und entgangenen Textnachrichten war enorm, aber ich klickte die Anzeige weg. War ja klar, dass dieser Psycho mich nicht in Ruhe lassen würde.

Entschieden entzog ich Kyra die Hand, um das Smartphone besser festhalten und zeitgleich bedienen zu können.

Statt mir weiter Gedanken darüber zu machen, wählte ich den Notruf und presste mir das Handy ans Ohr. »Dreh um«, zischte ich.

»Sloane«, knurrte Kyra, aber ich ignorierte sie.

»Notrufzentrale, wie kann ich Ihnen helfen?«

»Sloane Blake hier. Es gab eine Schießerei in meiner Wohnung«, teilte ich der Dame mit.

»Wo befinden Sie sich?«

Ich ignorierte ihre Frage. Stattdessen gab ich meine Anschrift durch. »Oberste Etage. Die Tür steht offen«, erklärte ich ihr. »Bitte schicken Sie sofort einen Rettungswagen dorthin.«

»Miss, wo sind Sie?«

»Auf dem Weg zurück. Ist der Rettungswagen unterwegs?«

»Ja, das ist er, Miss Blake. Aber …«

Statt auf ihre weiteren Fragen zu reagieren, die nur in einem Polizeiverhör geendet hätten, legte ich auf und sah zu Kyra. Entschlossen drückte ich die Schultern durch. »Dreh. Um.« Sie sah zu mir und wir lieferten uns ein kurzzeitiges Blickduell, ehe sie mit den Zähnen knirschte und verärgert nach vorn sah. »So war das nicht vereinbart.«

»Generell war nichts abgemacht.« Schließlich hatten wir darüber gesprochen, Hunter zur Rede zu stellen, nicht, ihn zu ermorden. »Jetzt fahr endlich zurück, Kyra!«

Statt mich weiter auf sie zu konzentrieren, sah ich erneut auf mein Handy und öffnete hektisch die Kontaktliste. Darin suchte ich nach Hunters Namen, fand ihn aber nicht. Das war unmöglich. Weder hatte ich ihn gelöscht noch bestand für irgendjemanden die Möglichkeit, auf mein iPhone zuzugreifen. Selbst Kyra kannte meinen Code nicht.

Mein Herz flackerte. Beinahe glitt mir das Smartphone aus den Fingern.

Wo war sein verfluchter Kontakt? Auch unter Tyler oder Ty konnte ich ihn nicht finden. »Was zur Hölle«, murmelte ich, öffnete WhatsApp und ignorierte die unzähligen Nachrichten von der unbekannten Nummer. Der Psycho war gerade mein geringstes Problem. Hektisch suchte ich nach dem Chat mit Hunter und fand diesen fast auf den ersten Blick. Jedoch war darin nicht länger Hunter eingespeichert. Stattdessen prangte dort ein schwarzes Herz, gefolgt von dem Text True Love.

Wann zur Hölle hatte er das geändert?

Ich suchte nach eben jenem Kontakt, drückte auf anrufen und presste mir das Handy ans Ohr. Es klingelte. Einmal. Zweimal. Dreimal.

Nach dem vierten Klingeln setzte die Mailbox ein, eine mechanische, weibliche Stimme. Kein eingesprochener Text. Natürlich nicht.

Während Kyra abfuhr, um zu wenden und zurückzufahren, versuchte ich es fünf weitere Male. Ohne Erfolg. »Geh doch ran«, murmelte ich verzweifelt und drückte erneut auf seinen Namen. Wieder nichts.

»Er ist womöglich bewusstlos.« Oder tot. Obwohl sie es nicht aussprach, sah ich ihr diese Hoffnung an.

»Das war der schlimmste Fehler meines Lebens«, flüsterte ich, ließ dabei offen, ob ich die Schüsse meinte oder die Tatsache, Hals über Kopf geflohen zu sein.

Kyra schwieg die restliche Fahrt über, während ich nervös auf dem Sitz hin und her rutschte und immer wieder versuchte, Hunter zu erreichen. Ohne zu ihr zu sehen, spürte ich förmlich, dass ihr mein Entschluss gegen den Strich ging, aber das war mir so was von egal. »Fahr schneller«, flehte ich, jedoch ignorierte sie mich. Die Knöchel an ihren Fingern traten nur noch deutlicher hervor. Mittlerweile hielt sie das Lenkrad mit beiden Händen umklammert.

Angespannt sah ich nach vorn und drückte auf Wahlwiederholung. Wieder nichts.

Alles in mir schrie danach, zurück zu Hunter zu fahren, ihm zu helfen und sicherzustellen, dass er überlebte. Sollten sie mich doch einbuchten, dort würden mich Claire und der Psycho wenigstens nicht finden. Aber Hunter … er durfte nicht sterben. Nicht wegen mir und meiner verfluchten Dummheit.


KAPITEL 33
SLOANE
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Noch bevor das Auto zum Stillstand kam, schnallte ich mich ab und riss im rollenden Zustand die Autotür auf. Sofort sprang ich raus und rannte, so schnell ich konnte, auf die offene Eingangstür zu. Der Krankenwagen stand mit Blaulicht vorm Haus. Hoffentlich waren sie rechtzeitig gekommen.

Immer zwei Stufen zeitgleich nehmend, sprintete ich die Stockwerke hoch, doch bevor ich bei meiner Wohnung ankam, kamen mir Rettungssanitäter entgegen. Ihnen folgte ein älterer Herr, der nach einem Notarzt aussah.

Fast wäre ich aufgrund der Geschwindigkeit und des Schwungs, mit dem ich um die Kurve im Treppengebäude hechtete, mit der Rettungssanitäterin zusammengekracht. »Sachte.« Sie hob sofort eine Hand und griff nach meinem Oberarm, wobei der breite Riemen über ihre Schulter rutschte, sodass die prall gefüllte Notfalltasche zu Boden fiel. »Alles in Ordnung mit Ihnen?« Perplex starrte sie mich an, ehe sie zu ihren beiden männlichen Kollegen sah.

Der mutmaßliche Arzt musterte mich aufmerksam. »Haben Sie uns angerufen?«

»Wie geht es ihm?« Mein Herz raste und meine Atmung ging hektisch. Beinahe verschluckte ich mich an meiner eigenen Spucke. Panik breitete sich in mir aus. Warum waren sie hier und nicht in der Wohnung? Wieso waren sie nicht bei Hunter!?

Die Rettungssanitäterin ließ mich langsam los, als wolle sie sichergehen, dass ich allein stehen konnte. »Miss?«

»Blake«, murmelte ich und linste an ihr vorbei in Richtung der Wohnungstür, die nicht länger offenstand, sondern geschlossen worden war. Mich trennte nur noch ein einziger Treppenabsatz von Hunter. »Lebt er? Konnten Sie ihm helfen?« Verdammte Scheiße, ich hätte bei ihm bleiben müssen, statt wie ein Weichei abzuhauen!

»Miss Blake.« Der Rettungssanitäter trat zu seiner Kollegin, wobei er aufgrund der Tasche eine Stufe über ihr stehen bleiben musste. Dadurch schirmten sie gemeinsam meinen Blick von der Haustür ab. Insbesondere, weil ich unter ihnen stand und weiter oben mich noch immer der Notarzt ansah, als bräuchte ich Hilfe und nicht Hunter.

Die Rettungssanitäterin räusperte sich, um meine Aufmerksamkeit auf sich zu lenken. »Miss Blake«, begann sie viel zu sanft. Als ich zu ihr sah, erkannte ich grünliche Sprenkel in dem Braun ihrer Augen. »In Ihrer Wohnung war niemand.«

Die Zeit blieb stehen. Zumindest fühlte es sich so an. »Nein«, murmelte ich. Das war unmöglich. Wenn er überlebt hatte, wäre er ans Handy gegangen. Egal wie wütend er auf mich sein mochte, ich bezweifelte, dass er mich im Glauben lassen würde, tot zu sein. Das bedeutete, dass die anderen uns zuvorgekommen waren.

Fuck.

Es war mir egal, wie unhöflich es war. Kurzerhand griff ich nach dem Treppengeländer, sprang über die Erste-Hilfe-Tasche und drängte mich an den beiden Männern vorbei.

»Miss Blake!«

Scheiß drauf. Erneut nahm ich zwei Stufen auf einmal, um atemlos oben anzukommen. Sofort kramte ich meine Schlüssel aus der anderen Tasche meiner Sweatjacke. Hektisch stieß ich den entsprechenden Haustürschlüssel ins Schlüsselloch und drückte mit der Schulter gegen das Holz. Trotz zitternder Finger gelang es mir, beim ersten Versuch das Schloss zu treffen, sodass die Eingangstür mit einem Donnern gegen die Wand krachte, da ich diese derart schwungvoll aufstieß.

Mir egal. Genauso egal waren mir die Schritte, die sich von unten näherten.

»Miss Blake!«

Sofort sprintete ich los und blieb erst im Türrahmen zum Wohnzimmer stehen. Ausdruckslos starrte ich auf die Stelle, an der Hunter hätte liegen müssen. Bloß war da kein Hunter. Genauso wenig eine Pistole, die mir aus den Fingern geglitten war.

Mit weichen Knien trat ich näher. Es gab nicht mal einen winzigen Blutstropfen, der verraten könnte, dass das Ganze nicht ausgedacht war.

Da war einfach nichts.

»Das kann nicht sein«, stammelte ich. Er war hier gewesen. Dreimal hatte ich auf ihn geschossen, hatte das Blut an seinen Fingern gesehen und den Schmerz in seinem Blick. Womöglich hatten Ashton und Kyle ihn gefunden und mit sich genommen.

Oder Claire.

Mein Herz pochte schmerzhaft, dass ich glaubte, zu ersticken. So wie das letzte Treffen abgelaufen war, würde das keine schöne Familienzusammenführung sein.

Erschrocken zuckte ich zusammen, als mich plötzlich jemand am Oberarm berührte. Als ich herumfuhr, sah ich unmittelbar in den mitfühlenden Blick der Notfallsanitäterin. »Es soll laut der Zentrale eine Schießerei gegeben haben. Ist das richtig? Sind Sie verletzt?«

»Falls Sie denken, dass ich gelogen habe, dann stimmt das nicht.« Automatisch ging ich in den Verteidigungsmodus über, schließlich war mir bewusst, wie die Situation auf sie aussehen musste. Als hätte ich mir einen verdammt dummen Scherz erlaubt. »Wirklich nicht. Ich …«

Beschwichtigend hob sie die Hand. »Eine Nachbarin hat uns reingelassen und uns berichtet, dass sie ebenfalls Schüsse gehört hat. Die Polizei ist bereits unterwegs.« Sie musterte mich prüfend. Eine Strähne war aus ihrem dunkelbraunen Zopf gefallen, welche ich anstarrte. Dem Grunde nach sah ich überall hin, außer in ihre Augen. Den mitfühlenden Blick darin ertrug ich nicht. »Brauchen Sie seelische Fürsorge?«, fragte sie sanft.

Ja.

»Nein, ich glaube nicht.« Ich drehte ihr erneut den Rücken zu und sah zu der Stelle, an der ich Hunter zurückgelassen hatte. Dort müssten Blutstropfen oder irgendein anderer Hinweis darauf sein, was vorgefallen war. Bloß war dem nicht so. Wenn ich es recht bedachte, schien der Boden frisch gewischt zu sein, oder bildete sich mein überreizter Verstand das ein?

Mir lief es eiskalt den Rücken hinab.

»Miss?« Der Notarzt griff nach meinem Handgelenk. Der andere Rettungssanitäter kam ebenfalls ins Wohnzimmer, die Notfalltasche über die Schulter geworfen. Skeptisch musterte dieser mich, während der Arzt mich anwies, ihn anzusehen. »Wie fühlen Sie sich?«

»Ehrlich gesagt: Ich weiß es nicht«, gestand ich erschöpft und sah zu seinen Fingern an meinem Unterarm. Anscheinend prüfte er meinen Puls. Mir behagte diese Art der Berührung nicht. Genauso wenig wie zuvor, als die Rettungssanitäterin mich angefasst hatte. Entsprechend entzog ich ihm den Arm und wich einen Schritt zurück.

»Miss Blake.« Die Rettungssanitäterin warf ihren Kollegen einen kurzen Blick zu, ehe sie mir zulächelte und nähertrat. »Was genau ist passiert?« Sie deutete zur Couch. »Wollen Sie sich nicht setzen und mit mir darüber reden?«

»Nein.« Am liebsten würde ich sie rauswerfen. Ohne Hunter gab es keinen Grund für sie, hierzubleiben. Allein schon, weil ich wusste, was gleich noch auf mich zukam.

»Slo?« Kyra stand in der Tür und sah ein wenig verwirrt von mir zu den drei Fremden in meinem Wohnzimmer, bevor sie zu der Stelle sah, an der Hunter gelegen hatte. »Hier möchte jemand mit dir reden.« Zaghaft trat sie beiseite und ließ zwei Polizisten durch, welche mit ernsten Mienen auf mich zugingen.

»Sind Sie Miss Sloane Blake?«, fragte der ältere von beiden. Graues Haar schimmerte unter der Mütze hervor. Die Uniform saß gut und deutete auf einen trainierten Körper hin. Sein Kollege war deutlich jünger, Kategorie Grünschnabel. Er grinste wie ein Honigkuchenpferd, was nicht so recht zu der Situation passen wollte. Entweder war er aufgeregt oder er freute sich, einen möglichen Mord untersuchen zu dürfen. Bloß, dass es weder eine Leiche noch einen Schwerverletzten gab. Oder überhaupt einen Verletzten.

Gleichgültig, aus welchem Grund ihm die Sonne aus dem Arsch schien, es war unprofessionell und meiner Meinung nach unpassendes Verhalten.

»Ja«, antwortete ich schlicht und wandte mich wieder dem Älteren zu.

Dieser nickte leicht. »Wir hätten einige Fragen an Sie.«

Während die Rettungssanitäterin mich zur Couch begleitete und dort meinen Blutdruck maß, berichtete ich grob, was geschehen war. Das eine oder andere Detail ersetzte ich oder ließ es aus. Beispielsweise erzählte ich, dass Hunter in meine Wohnung eingebrochen war, verdrehte die Wahrheit, indem ich vorgab, ihm die Waffe entwendet zu haben und nach meinen Schüssen geflohen zu sein.

Kyra bestätigte alles. Zu meinem Glück hatte sie bleiben dürfen. Eine Tatsache, die den Polizisten nun, da sie wussten, dass Kyra die gesamte Zeit über dabei gewesen war, nicht gefiel. Dadurch konnten sie nicht länger überprüfen, ob sich unsere Aussagen überschnitten.

»Sie stehen unter Schock.« Die Rettungssanitäterin zog eine Karte hervor. »Sollten Sie Hilfe brauchen, dann melden Sie sich bitte bei dieser Dame. Sie ist eine hervorragende Therapeutin und spezialisiert auf Traumata dieser Art.«

Welcher? Aus Notwehr zu handeln und dabei womöglich jemanden zu erschießen? Obwohl mir diese Worte auf der Zunge lagen, verkniff ich mir jegliche Bemerkung, schließlich wusste ich, dass sie mir nur helfen wollte.

»Danke«, murmelte ich stattdessen und griff nach der Visitenkarte.

Daraufhin verabschiedeten sich die beiden Rettungssanitäter und der Notarzt. Sie verließen die Wohnung. Insgeheim hoffte ich, dass die Polizisten es ihnen gleichtun würden. Fehlanzeige. Die Fragestunde ging weiter und ich ließ sie abwesend über mich ergehen. Meine Antworten fielen entsprechend einsilbig aus, was gerade den Jüngeren zu verärgern schien.

Mich wunderte, dass sie keinerlei Fragen zu meinem Stalker stellten, aber entweder interessierte es sie nicht oder sie wusste nicht, dass ich bereits eine Anzeige gegen dieses anonyme Arschloch gestellt hatte. Andernfalls hätten sie mich bestimmt gefragt, ob ich glaubte, dass es einen Zusammenhang gab.

»Wollen Sie eine Strafanzeige wegen Hausfriedensbruch stellen?«, fragte der Jüngere und erntete einen missmutigen Blick von seinem älteren Kollegen.

»Nein.«

Beinahe war die Erleichterung des Dienstältesten greifbar, als dieser mir schmallippig zulächelte. Jedoch erreichte es nicht seine Augen. Diese fixierten mich fast schon herausfordernd. Kurz überlegte ich, doch noch eine Anzeige zu stellen. Nur um ihn zu ärgern und ihm mehr Papierkram aufzudrücken, aber ich ließ es bleiben.

»Sollte der Täter erneut einbrechen, rufen Sie bitte direkt die Polizei.«

»Bevor oder nachdem er mir etwas angetan hat?«, fragte ich bissig.

»Slo«, murmelte Kyra und ergriff meine Hand.

»Natürlich verstecken Sie sich vorher. Versuchen Sie, sich in einen Raum einzuschließen oder besser noch: die Wohnung zu verlassen.« Selbst das falsche Lächeln war verschwunden.

»Ich werde daran denken, sofern er erneut mit einer geladenen Waffe hier auftaucht, Sir.« Mein Blick war provokant, mit einer Spur Gereiztheit. Sie sollten endlich gehen.

Anscheinend waren mir meine Gedanken ins Gesicht geschrieben, denn er räusperte sich und stand auf. »Ihnen noch einen angenehmen Tag.« Mit den Worten bedeutete er seinem Kollegen, mitzukommen.

Erst jetzt wurde mir bewusst, dass mir entgangen war, wie sie hießen oder ob sie sich überhaupt vorgestellt hatten.

Während Kyra die beiden zur Haustür begleitete, stand ich aus einem Impuls heraus auf. Die Fragen hatten sich angefühlt, als sei ich die Täterin und nicht das Opfer. Gut. War ich dem Grunde nach auch, aber irgendwie zugleich wieder nicht.

Müde sah ich erneut zu der besagten Stelle. Vor meinem geistigen Auge lag Hunter dort immer noch, die Hand auf die Brust gepresst. Eilig wandte ich mich ab und floh regelrecht ins Schlafzimmer, während ich über die Schulter zu meiner besten Freundin sah. »Ich brauche etwas Ruhe.«

»Sloane, warte!«

Bevor Kyra bei mir war, schloss ich die Zimmertür und verriegelte diese. Eine Pause war genau das, was ich dringend benötigte.

Langsam drehte ich mich um, lehnte mich mit den Schulterblättern gegen das Holz – und erstarrte. Jegliche Luft zum Atmen schien aus meiner Lunge zu entweichen, als mein Blick auf den Boden fiel. Beim Anblick all der Blüten wurde mir heiß und kalt zugleich, weil mir schlagartig bewusst wurde, dass die dritte Option eingetreten war.

Die, vor der ich mich gefürchtet hatte.

Er war weder tot noch von anderen mitgenommen worden.

Er lebte.

Blieb die Frage, wie lange ich das ebenfalls noch tat. Ein Meer aus roten Nelken wies den Weg zu meinem Bett, worauf ein weißes Laken ausgebreitet worden war. Darauf waren die dunklen Hortensien und Calla-Lilien in einem tiefschwarzen Herz drapiert worden. Wie ein blutroter Weg zum Todesschrein. In der Mitte befand sich ein gefaltetes Papier mit meinem Namen drauf.

Doch es war nicht die Tatsache, dass es an mich adressiert war, was mir solch Unbehagen bereitete, sondern die Schrift, welche ich unter Tausenden wiedererkannt hätte.

»Hunter«, hauchte ich und schloss die Augen. Zwei Atemzüge gab ich mir Zeit, um mich zu sammeln, ehe ich sie wieder aufschlug und mit weichen Knien ans Bett trat. Dabei umrundete ich die roten Blüten auf dem Boden und versuchte, ruhig weiterzuatmen.

Eine Schweißperle lief mir in den Nacken. Falls ich geglaubt hatte, vorhin angespannt zu sein, war das nichts im Vergleich zu dem, wie ich mich in diesem Augenblick fühlte.

Mit zittrigen Fingern griff ich nach dem Zettel. Beinahe wäre er mir aus den Händen gefallen. Vorsichtig faltete ich ihn auseinander. Das eigentlich leise Rascheln hörte sich ohrenbetäubend laut an.

Bereits auf den ersten Blick erkannte ich Hunters vertraute Schrift, und ahnte, dass ich fallen würde. Tief und bodenlos.

O Bella, meine Bella,

habe ich dich nicht gewarnt? Vor dem, was geschehen würde? Das habe ich. Mehrfach sogar, aber du wolltest nicht auf mich hören.

Eines kann ich dir an dieser Stelle versprechen: Du wirst den Versuch, mich umzubringen, bitterlich bereuen. Oh, keine Angst: Deine Strafe wird zuckersüß sein, vertrau mir. Da fällt mir schon was ein. Bis dahin genieß den Anblick der Blumen. Sie sind ein Geschenk. Sieh, wie sie verwelken, wie sie vor deinen Augen verschrumpeln und eingehen. Wie sie ihre einstige Schönheit einbüßen mussten, nur um sich dir zu präsentieren und für einige Tage ein Lächeln zu entreißen.

Ob du ihr Schicksal teilen wirst?

Vielleicht. Womöglich lasse ich mir auch etwas viel Schlimmeres für dich einfallen.

Du willst Krieg?

Den kannst du haben.

Hunter
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Sechs Jahre zuvor

»Ich habs!«

Erschrocken riss ich die Augen auf. Mein Körper fühlte sich unendlich schwer an. Als hätte man mich mit Blei übergossen. Angespannt starrte ich die Eisentür an, während ein weiteres Blatt raschelte, was beinahe in den Schritten unterging, die sich gemächlich näherten. Als besäße derjenige alle Zeit der Welt.

»Am Rand müsste ein winziger Knopf sein. Drück den.«

Artig befolgte ich Tylers Anweisung, indem ich den kompletten Rahmen des Touchfeldes abtastete, bis ich eine minimale Erhebung spürte. Beinahe hätte ich sie übersehen. Doch als ich sie drückte, geschah nichts. »Es geht nicht«, flüsterte ich und war mir nicht sicher, ob er mich hören konnte. Meine Finger waren nass, sodass ich mehrfach abrutschte, als ich verzweifelt an dem Knopf riss, kratzte, schob.

Auf einmal löste es sich und ruckte einige Millimeter diagonal zur Seite.

Die Klappe, auf der der Touch-Sensor befestigt war, klappte mir entgegen und hätte mir um ein Haar gegen die Nase geschlagen, so nah stand ich an dem Ding.

»Da ist ein Zahlenfeld«, zischte ich und warf einen hektischen Blick über die Schulter.

»Eins-Vier-Vier-Eins«, diktierte Tyler. »Beeil dich!«

Wie von selbst fanden meine Finger die Zahlentasten, als die Schritte schlagartig verklangen. »Oh, wen haben wir denn da? Die geflohene Göre.«

Fuck.

Gehässiges Lachen erklang hinter mir, aber das war mir egal. Stattdessen starrte ich auf das Lämpchen, das plötzlich grün wurde.

»Lauf!«

»Was? Halt! Bleib stehen, Miststück!« Plötzlich setzte sich hinter mir jemand in Bewegung, aber ich wartete nicht darauf, dass mich jemand zu packen bekam.

Stattdessen griff ich nach der Türklinke und riss sie mühelos runter. Sofort zerrte ich die schwere Tür weit genug auf, um hindurchzuschlüpfen, als dort, wo ich gerade noch gestanden hatte, eine Kugel einschlug. Ein erschrockener Schrei entwich mir, als ich mich auch schon auf der anderen Seite befand und eilig die Tür in allerletzter Sekunde zuzog.

Kaum, dass das Schloss einrastete, prallte jemand mit vollem Körpergewicht dagegen. Vage hörte ich Schläge, die auf das Türblatt donnerten, jedoch ging das Geräusch in meinem hektischen Atem unter.

»Das war knapp«, flüsterte ich.

»Ja, aber jetzt wissen sie, wo du steckst. Du musst weiter.«

Meine Knie waren weich, während mein Körper drohte, mir den Dienst zu versagen. Das Problem war: Tyler hatte recht. Ich musste hier weg, wenn ich überleben wollte. Entsprechend riss ich mich zusammen, wandte mich ab und ging los. »Wohin muss ich?«

»Du …«

Ein Klicken erklang, leise, fast nicht zu hören. Erstarrt blieb ich stehen. Irgendjemand entsicherte eine Waffe. »Es war ein Fehler, zu fliehen.«

Das Blut schien in meinen Adern zu gefrieren. Langsam schloss ich die Augen, atmete tief durch, ehe ich sie wieder aufschlug und mich umdrehte. Bloß stand da niemand. Die Eisentür war weiterhin fest verriegelt. »Was zum …?« Dann wurde mir klar, was das bedeutete. Erschrocken hielt ich die Luft an und presste mir die Hand auf den Mund, um keinen weiteren Laut von mir zu geben.

»Wir treffen uns draußen.«

»Mit wem redest du da, Arschloch?«

»Fahr zur Hölle.« Schüsse erklangen. Dann brach die Verbindung ab.

Fassungslos stand ich da und starrte ins Nichts. Der Flur war weiterhin leer. Wer mich auch immer auf der anderen Seite gefunden hatte, besaß entweder keinen Code oder war nicht befugt, hierherzukommen, was ich mir nicht vorstellen konnte.

Oder Ty war es irgendwie gelungen, sich ins Netzwerk zu hacken und die Codierung zu blockieren, damit die Tür verriegelt blieb.

Meine Knie drohten, nachzugeben. Alles drehte sich zunehmend schneller, aber ich durfte der drohenden Schwärze einer Ohnmacht nicht nachgeben. Dann wäre all das sinnlos gewesen. Verzweiflung durchfloss mich, vermischte sich mit der Angst um Tyler. Jedoch nützte es nichts, denn er hatte recht. Ich musste hier weg und irgendwie Hilfe holen.

Er war bewaffnet, das wusste ich, und so wie ich ihn einschätzte, hatte vermutlich er zuerst geschossen. So musste es sein. Etwas anderes akzeptierte ich nicht.

Entschieden drehte ich mich um, ignorierte meine Angst um ihn oder die Last der Ungewissheit, ob ich seine vertraute Stimme je wieder hören würde. Stattdessen lief ich los, so schnell, bis meine Füße kaum noch den Boden berührten.

Der Gang war ebenso kahl wie die anderen, dafür jedoch deutlich kürzer. Am Ende befanden sich drei Türen, von denen jede einzelne meine Freiheit bedeuten könnte. Ohne Tylers Anweisungen musste ich auf mein Glück vertrauen, die richtige zu finden.

Sofern diese nicht verriegelt war.

Die erste war verschlossen, ebenso die zweite. Mutlos legte ich die Hand um die dritte Türklinke, drückte sie runter und stieß die Luft aus, als sie tatsächlich aufschwang.

Langsam betrat ich den hell erleuchteten Raum und erstarrte, als ich direkt in die Augen vom Glatzkopf sah.

Scheiße.

»Wen haben wir denn da? Was machst du hier?« Seine Stimme klang gespenstisch ruhig. Er saß in einem schweren Sessel und musterte mich aufmerksam, während er das zerlesene alt aussehende Buch in den Händen zuklappte. Mein Blick fiel wie von selbst auf den Buchtitel und beinahe hätte ich aufgelacht.

Die Bibel.

Das war nicht sein verfickter Ernst, oder?

Langsam wich ich zurück, obwohl ich wusste, dass es kein Entkommen gab. Meine Unterlippe zitterte, mein gesamter Körper bebte. Vorbei war meine erzwungene Entschlossenheit.

»Du kommst genau richtig«, säuselte er, ohne auszuführen, was konkret er meinte. Dabei sprach sein gehässiges Grinsen Bände.

In meinem Verstand arbeitete es hektisch. Zwei Türen waren verschlossen und die, durch die ich gekommen war, war es ebenfalls. Was bedeutete, dass es keine Fluchtmöglichkeit für mich gab, sondern nur den Weg nach vorn. Dadurch, dass der Glatzkopf in dieser fensterlosen Kammer hockte, könnte es sein, dass er die Schlüssel zum Treppenaufgang besaß.

Plötzlich erklang hinter mir ein Surren, das im Gang widerhallte.

Ehe ich mich versah, sprang der Glatzkopf auf und rammte mir in einer viel zu schnellen Geschwindigkeit die Faust seitlich gegen den Kopf. Mein Schrei wurde sofort von seiner schwieligen Hand erstickt, während er zeitgleich den anderen Arm um mich schlang und mich hinter die Tür zerrte, die er beiläufig mit dem Fuß zutrat. Sein deutlich größerer Körper presste sich an meinen, wobei ich trotz pochendem Schädel realisierte, dass ihn die Sache erregte. »Darauf habe ich so unendlich lange gewartet«, murmelte er und zog mich zu seinem Bett.

Durch die wachsende Übelkeit und den heftigen Schwindel gelang es mir nur halbherzig, mich zur Wehr zu setzen. Vage bemerkte ich ein uraltes Bücherregal, einen dicken muffigen Teppich und einen geschlossenen Kleiderschrank, wie man ihn auf dem Sperrmüll finden würde.

Er stieß mich grob auf das Einzelbett. Die Decke stank nach Schweiß und nach etwas anderem, das ich nicht genau identifizieren konnte. Zwar ahnte ich, dass es eine andere Art der Körperflüssigkeit war, aber ich wollte mir darüber gerade keine näheren Gedanken machen.

Plötzlich klopfte es an der Tür. »Halt ja die Klappe, ansonsten kriegst du gleich ne Kugel ab, kapiert?«, zischte er mir zu, ehe er zu dieser trat und sie so weit öffnete, dass man mich nicht sah. »Was?«, blaffte er. »Ich habe Pause.«

»Eine der Gefangenen ist verschwunden«, sagte ein Kerl. Hinter dem Rauschen in meinem Kopf glaubte ich, dieselbe Stimme zu erkennen wie zuvor im anderen Gang. Also hatte er es doch hierher geschafft.

Einerseits überlegte ich, ob ich mich irgendwie bemerkbar machen sollte, andererseits nutzte ich die Ablenkung vom Glatzkopf lieber dafür, um mich aufzusetzen. Während er mit dem Wachmann diskutierte, stand ich, so lautlos ich konnte, auf und sah mich hektisch nach einer Waffe um.

»Es ist diese Sloane«, erklärte der andere vehement. »Mach deine Pause später und hilf uns beim Suchen. Dieser Bastard Tyler ist ebenfalls verschwunden.«

Der Glatzkopf stieß einen verächtlich klingenden Laut aus. »Dann kümmert euch gefälligst darum. Die kommen hier ohnehin nicht lebend raus. Frag die Jungs vom Kontrollraum.«

»Zu denen ist der Kontakt abgebrochen.«

Genervt stieß der Glatzkopf die Luft aus. »Muss ich dir etwa alles vorkauen? Streng dein jämmerliches Gehirn an und such nach einer Lösung.« Er schnaubte abfällig, ehe er die Tür einfach vor der Nase des anderen zudonnerte und verriegelte.

Meine Zeit war abgelaufen. Der Geschmack von Blut breitete sich auf meiner Zunge aus, weil ich mir derart fest auf die Unterlippe gebissen hatte.

»So und jetzt zu dir.« Der Widerling drehte sich zu mir um und grinste höhnisch, als er sah, dass ich auf den Beinen stand. »Tänzchen gefällig?«

Er marschierte auf mich zu. Obwohl ich auswich und versuchte, nach ihm zu schlagen, bekam er mich mühelos an den Unterarmen gepackt. »Du verrätst mir ganz genau, wie du es geschafft hast, auszubrechen.«

»Fahr zur Hölle!«

»Fein.« Plötzlich riss er mich herum und schleuderte mich zu Boden. Ich kam schmerzhaft auf dem schmutzigen Teppich auf und drehte mich hektisch auf den Hintern, um nach ihm zu treten. Zu meinem Bedauern fing er meinen Fuß inmitten der Bewegung ab und stieß diesen derart ruckartig zur Seite, dass es in meiner Hüfte knackte.

Mit einem gehässigen Grinsen öffnete er demonstrativ die Gürtelschnalle. Der Ausdruck in seinen Augen jagte mir fast noch mehr Angst ein als das Wissen, was er vorhatte. »Dann ficke ich die Antworten halt aus dir heraus. Und glaub mir, ich mag es hart und dreckig.«

Fassungslos sah ich ihn an und erwachte erst aus der Starre, als er sich über mich beugte und nach meiner Hüfte griff. Sofort trat ich nach ihm und versuchte, ihn irgendwo zu treffen, womit er nicht rechnete. Der erste Impuls war zwar sein Schritt, aber das war zu naheliegend. Entsprechend trat ich mit aller Kraft, die ich besaß, von vorn gegen sein Knie, woraufhin ihm ein schmerzerfülltes Brüllen entwich. Ein widerliches Knacken erklang, während er zu Boden ging. Gerade noch rechtzeitig rollte ich zur Seite, sodass er nicht auf mir landete. Doch er war trotz der höllischen Schmerzen, die er haben musste, konzentriert.

Geistesgegenwärtig griff er mir ins Haar und riss mich zurück. »Du elende Schlampe«, keifte er und packte mich plötzlich an der Kehle, während sein Bein widerlich verdreht abstand. Schweißperlen schimmerten auf seiner Stirn. Sein Blick wurde schier wahnsinnig.

Entsetzt starrte ich zu ihm auf, als er sich mit einer Hand auf meinen Hals stützte und kurz davor war, mir den Kehlkopf einzudrücken, während er mit der anderen seine Hose runter riss. »Das wirst du bereuen«, knurrte er keuchend. Der Schmerz war ihm deutlich anzusehen. »Du wirst es lieben, meinen fetten Schwanz in dir zu haben.«

Obwohl ich kaum noch Luft bekam und drohte, zu ersticken, kam mir der irrwitzige Gedanke, dass er bestimmt ein winziges Gürkchen in der Hose versteckte.

Verzweifelt schlug ich gegen seinen Arm und versuchte, erneut nach ihm zu treten, aber er drängte sich stärker auf mich, bis bereits schwarze Punkte vor meinen Augen tanzten. Erst als ich ihn ein weiteres Mal am Knie erwischte und er laut aufbrüllte, lockerte sich kurzzeitig sein Griff, sodass ich genug Bewegungsspielraum bekam, um nach ihm zu greifen.

Seine Hose hing ihm in der gesunden Kniekehle, wodurch meine Finger grob über seinen Oberschenkel kratzten. Mir war es scheißegal, ob ihm das wehtat oder nicht. Vermutlich gingen die Kratzer im allgemeinen Schmerz seines Knies unter.

»Miststück«, jaulte er und riss mich über den Teppich zur Seite, sodass mein Top hochrutschte und mein Rücken an der rauen Oberfläche leicht aufschürfte.

In diesem Augenblick stieß meine Hand gegen etwas Kühles, das aus seiner Jeans gerutscht sein musste. Ein Taschenmesser. Meine Finger bebten, als ich den Knopf drückte, der dafür sorgte, dass die Klinge herausfuhr.

Ohne darüber nachzudenken, riss ich den Arm hoch und schmetterte ihn in Richtung des Schädels vom Arschloch. Pure Verzweiflung trieb mich zu alldem. Mir war schwindelig vor Anspannung und Stress. Das Ganze war zu viel. Viel zu viel. Lediglich der Überlebensinstinkt zwang mich, die Klinge mit Gewalt tiefer zu drücken. Ich weinte und starrte in die weit aufgerissenen Augen über mir. Sein Mund klappte auf, während ihm der Schock ins Gesicht geschrieben stand.

Langsam, wie in Zeitlupe, sackte er auf mir zusammen. Ein Wimmern entwich mir, während meine bebenden Finger noch immer fest um den Griff des Taschenmessers geklammert waren, dessen fingerlange Klinge in der Schläfe vom Glatzkopf steckte.

Mühsam zwang ich mich, diesen loszulassen, um beide Hände frei zu haben und den schweren Körper von mir zu stoßen. Sein Penis baumelte schlaff zwischen seinen Schenkeln, während er mit ausdrucksloser Miene zur Decke starrte.

Schluchzend krabbelte ich rückwärts weg, bis ich schmerzhaft gegen den Bettrahmen stieß, den Blick verstört auf den Toten gerichtet.

Meine Kehle brannte noch immer. Obwohl er mich nicht länger würgte, bekam ich weiterhin keine Luft vor Entsetzen. Blut klebte an meinen Händen. Einzelne Tropfen, aber auch im übertragenen Sinne.

Von nun an war ich eine Mörderin.
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»Zur Hölle, melde dich gefälligst bei mir! Du kannst mich nicht wochenlang ignorieren!«

»Mit wem redest du?« Irritiert musterte Kyra mich, während ich mich im Wohnzimmer mit schmalen Augen einmal um mich selbst drehte und flüchtig zu ihr sah.

»Mit Hunter.«

Sofort stieß sie erschrocken die Luft aus. Allein die Erwähnung seines Namens schien körperliche Reaktionen negativer Art in ihr auszulösen. »Ist er wieder da?« Als sei er unsichtbar, sah sie sich hektisch um und schlang die Arme wie zum Schutz um ihren Oberkörper.

»Nicht, dass ich wüsste, aber ich hoffe sehr für ihn, dass er sich endlich meldet.« Die letzten Worte hatte ich wieder übermäßig laut ausgesprochen.

»O-Kay? Wieso redest du dann mit dir selbst?«

Frustriert seufzte ich und sah zu meiner besten Freundin. »Hast du vergessen, dass wir vor Louis ’ Tod herausgefunden haben, dass Hunter hier eine Kamera installiert hat? Sofern du sie nicht entfernt hast, muss sie irgendwo sein und uns immer noch ausspionieren.«

Ihre Augen weiteten sich, ehe sie perplex den Kopf schüttelte. »Ehrlicherweise habe ich gar nicht mehr daran gedacht.«

Dementsprechend müsste sie noch da sein, was bedeutete, dass er entweder weiterhin k.o. war, mich tatsächlich ignorierte oder gerade nicht wie ein Stalker hinter einem Bildschirm saß, um mich zu beobachten. Alle Möglichkeiten waren unbefriedigend, wobei ich bei seiner Obsession mir gegenüber die letzte Option nicht in Betracht zog.

Frustriert ließ ich mich auf die Couch fallen, griff nach meinem Handy und tippte ihm eine weitere Nachricht.

Melde dich endlich!




Wie zuvor bei den mindestens einhundert anderen Texten, blieben die Häkchen im Chatfenster von WhatsApp grau. Entweder las er sie nicht oder er hatte die Gelesen-Funktion deaktiviert. Finster starrte ich auf das Display, bevor ich kurzerhand das Telefonbuch öffnete und erneut spürte, wie sich meine Kehle bei dem schwarzen Herz mit den Worten True Love dahinter zusammenzog. Statt den Namen zu ändern oder mir weitere Gedanken darüber zu machen, klickte ich darauf. Sofort rief mein iPhone ihn an und wie die einundzwanzig Male zuvor ging niemand ran.

Einundzwanzig Male allein heute. Ich wollte gar nicht wissen, wie oft ich ihn in den vergangenen Wochen angerufen hatte.

Verärgert legte ich auf und raufte mir die Haare. »Ich schwöre dir, wenn du dich nicht schleunigst bei mir meldest, wirst du es sein, der etwas zu bereuen hat«, warnte ich laut. Natürlich blieb meine Drohung unbeantwortet.

Kyra trat zögerlich zu mir und hockte sich vor mich, nachdem sie den Couchtisch beiseitegeschoben hatte. Behutsam griff sie nach meinen Händen und drückte diese. »Atme«, flüsterte sie. »Du hast vor drei Wochen auf ihn geschossen. Vielleicht braucht er noch etwas Zeit.«

»Ja, eben. Es sind drei verfickte Wochen. Das ist fast ein ganzer Monat.« Verzweifelt sah ich in ihre rehbraunen Augen, die vor Treue und Wärme nur so trieften. Die Sorge darin belastete mich, aber ich konnte nicht anders. Meine Angst um ihn, um uns, brachte mich noch um. »Warum meldet er sich nicht bei mir?«

»Vielleicht ist er …«

»Ich schwöre dir, wenn du es wagst, zu behaupten, dass Hunter tot sei, kratze ich dir die Augen aus.«

Kyra presste die Lippen fest aufeinander und stand auf, um kommentarlos aus dem Raum zu verschwinden. Für einen Augenblick glaubte ich, dass sie zur Uni musste, bis ich den Wasserkocher hörte. Ich rührte mich nicht, sondern starrte erneut finster auf mein Handy, als sei es der Grund allen Übels. »Melde dich endlich bei mir. Bitte. Irgendetwas.« Diese innere Unruhe war schrecklich. Doch zu wissen, dass er mir nicht antwortete, dass er es wagte, mich zu ignorieren, nachdem er den Bock geschossen hatte – welch Wortwitz, schließlich war ich die Schießwütige von uns beiden – passte mir absolut nicht.

Erneut griff ich nach meinem iPhone und sah mich um. Wo war diese verfluchte Kamera? Verärgert sah ich wieder auf das Display und entsperrte es. »Langsam habe ich wirklich genug. Mein Verständnis und meine Geduld haben eine Grenze. Wollen wir mal sehen, ob du mich auch dann noch ignorierst, wenn ich einen Gang hochschalte«, murmelte ich und lud mir aus Affekt Tinder runter. Was Hunter konnte, konnte ich schon lange. Da er meinte, mich provozieren zu müssen, würde ich ihm beweisen, dass ich das genauso gut beherrschte.

»Du willst spielen?« Entschieden gab ich meine Daten ein. »Dann spielen wir, aber nach meinen Regeln.«

»Was machst du da?« Kyra trat zu mir und stellte zwei dampfende Tassen ab. Mir war gar nicht aufgefallen, dass sie wieder aus der Küche zurückgekommen war. Der Duft nach Pfefferminze drang mir in die Nase, aber anders als sonst, beruhigte er mich nicht.

»Danke.« Ich deutete zum Tee, ehe ich zu Kyra sah. »Hunter hervorlocken. Er hat lange genug gezeigt, dass er wütend auf mich ist.«

Sie beugte sich vor und warf einen Blick auf die geöffnete App, ehe sie mich fassungslos ansah. »Das ist nicht dein Ernst. Du weißt, was passiert, wenn er das herausfindet.« Als ich mit den Schultern zuckte, veränderte sich ihre Miene. »Scheiße, Sloane! Das kannst du nicht machen!« Der vorwurfsvolle Ton in ihrer Stimme sollte eigentlich dafür sorgen, dass ich den Kopf einzog und mein Handeln überdachte. Stattdessen bewirkte es das genaue Gegenteil.

»Siehst du doch.«

»Du riskierst das Leben eines Unschuldigen.« Als ich ihr nicht antwortete, sondern damit begann, nach links oder rechts zu swipen, griff sie nach meinem Handy. Schnell wich ich aus und warf ihr einen warnenden Blick zu. »Lass mich.«

»Hör gefälligst auf mit dem Unsinn. Es gibt andere Wege, um ihn hervorzulocken.«

»Die wären?«

»Gib ihm Zeit.«

»Noch mehr? Nein.«

»Sloane!«

Entschieden stand ich auf und wich ihrem zweiten Versuch aus, mir das iPhone zu entwenden. »Langsam habe ich die Nase voll vom Warten.«

»Vielleicht liegt er im Koma?«

»Er hat mir einen Brief hinterlassen, wie du weißt.«

Hilflos hob sie die Hände. »Was weiß ich? Abgesehen davon, musst du verdammt viel Unizeug nachholen. In den Vorlesungen warst du komplett abwesend.«

»Woher weißt du das?« Skeptisch sah ich sie an, ehe sich meine Augen weiteten. »Du hast meine Kommilitonen auf mich angesetzt!?«

Ertappt zog sie die Schultern leicht hoch. »Wir haben keine gemeinsamen Kurse«, verteidigte sie sich. »Ich mache mir Sorgen um dich. Statt deine Energie in die richtigen Dinge zu investieren, machst du dir Gedanken um einen Kerl, der dich nicht verdient. Du müsstest eigentlich eine Party feiern, weil du ihn losgeworden bist.«

»Scheiß auf das Studium.« Mir war durchaus klar, wie wahnhaft ich klang, aber das war mir egal. Hunter hatte mein Leben mehrfach zerstört und es wieder neu zusammengesetzt. Es war das Mindeste, dass er mir endlich all meine Fragen beantwortete. Dieser Non-Communication-Trope war ein Ding, das ich schon in Büchern verabscheute. Aber dieses Mal war es sein Stilmittel, um mich zu bestrafen.

Und davon hatte ich die Nase gestrichen voll.

»Vor einem halben Jahr hättest du nicht so gesprochen. Du hast immer viel Wert auf deine Noten gelegt«, murmelte Kyra.

»Meine Prioritäten haben sich geändert.« Ich wich ihrem Blick aus, weil ich ahnte, dass ihr diese Feststellung von mir absolut nicht gefiel.

»Ach, jetzt ist plötzlich ein Kerl für dich wichtig? Wo ist noch mal die emanzipierte Frau hin, die ich seit der Kindheit kenne?«, konterte sie.

»Sie wurde in Grund und Boden gevögelt«, brummte ich und sah wieder auf mein Handy, um nicht in Kyras Gesicht zu schauen, als sie erschrocken die Luft ausstieß.

»Okay, so kann man das auch sehen. Fein. Was ist, wenn der Brief von jemand anderem war? Vielleicht hat er ihm mit letzter Kraft geschrieben, bevor er ohnmächtig geworden ist?«

»Ich kenne seine Schrift und sie war zu akkurat dafür, dass er im Sterben lag oder kurz davor war, das Bewusstsein zu verlieren.« Zumindest redete ich mir das ein. Andernfalls wären die Buchstaben schief gewesen und nicht so fein auf Papier gebracht wie sonst. Ihr Einwand klang zwar schlüssig, aber ich wusste nicht, wie sehr sich Hunter selbst in solch einer Situation unter Kontrolle hätte.

Kyra deutete auf meine Hand. »Okay. Dann ignorieren wir an dieser Stelle die Uni und wenden uns Tinder zu. Hältst du das wirklich für den richtigen Weg? Vergiss nicht, dass er Louis für weniger umgebracht hat.«

Mein Magen zog sich schmerzhaft zusammen. Immer dann, wenn jemand diesen Namen aussprach, überkam mich ein Schwall von Schuldgefühlen und nun wollte ich dasselbe einem Fremden antun? Ich war nicht besser als Hunter. Womöglich war ich sogar auf einer gewissen Art und Weise schlimmer als er.

»Mir ist alles recht, solange er mir endlich erklärt, warum er mir das angetan hat.« Und sich bei mir meldete.

Gott, ich vermisste ihn. Ich sehnte mich so sehr nach ihm, dass ich spürte, wie ich auf den Abgrund zuraste, ungebremst und mit voller Geschwindigkeit.

»Ist das wirklich der wahre Grund?«

Ertappt zuckte ich mit den Schultern und wich ihrem forschen Blick aus. Nein, war es nicht, aber ich wollte mir nicht eingestehen, dass ich selbst eine Obsession gegenüber Hunter entwickelt hatte. Allein zu wissen, dass er irgendwo da draußen war und mich ignorierte, machte mich rasend.

Plötzlich gab mein Handy einen Ton von sich, der eine eingegangene WhatsApp verkündete. Sofort sah ich auf die Nachricht und konnte nicht verhindern, dass sich meine Lippen automatisch zu einem Grinsen verzogen.

Was auch immer du machst – lass es!




Bingo! Er spionierte mich also tatsächlich weiterhin aus. Ich sah zu Kyra, die mich erstaunt musterte. Damit schien sie nicht gerechnet zu haben.

»Habe ich endlich deine Aufmerksamkeit?«, fragte ich laut. Keine Reaktion. Kurz rekapitulierte ich das Gespräch mit Kyra. »Stört es dich, dass ich auf Tinder bin?«

Zwei Sekunden später klingelte mein Handy. Ich brauchte nicht auf das Display zu sehen, um zu wissen, wer mich anrief. Betont langsam ging ich dran, während ich mich prüfend umsah.

»Du bluffst.«

»Tue ich das? Wo ist die Kamera?«

»Lass den Scheiß sein, Bella.«

»Wo?«

»Als wenn du einen anderen Schwanz …«

»Wo oder ich lege auf.«

»Im Fernseher.«

Sofort sah ich zum Smart-TV und runzelte die Stirn, während ich darauf zuging und dann stockte. Wie dumm war ich bitte!? Wie hatte ich den Wald vor lauter Bäumen nicht sehen können?

Finster starrte ich auf die winzige Linse. »Du hast dich da nicht ernsthaft rein gehackt. Seit wann kannst du so einen Scheiß?« Wie hatte ich vergessen können, dass dieses beschissene Ding eine integrierte Kamera besaß, die kaum zu sehen war?

»Was willst du?«

War ja klar, dass er nicht auf meine Worte einging.

»Wie charmant du heute wieder drauf bist«, gab ich trocken zurück. »Antworten auf meine Fragen. Außerdem will ich wissen, wo du steckst.« Während ich sprach, sah ich direkt in die Linse.

»Nein.«

Beinahe wäre mir das Handy aufgrund der eisigen Kälte in seiner Stimme aus den Händen geglitten. Darin lag kein Funken an Zuneigung mehr. Als seien wir Feinde. »Wie bitte?«

»Du hast schon richtig gehört.«

»Nur weil ich auf dich geschossen habe?«

»Nur?«, wiederholte er mit einem spöttischen Unterton. »Wer von uns war noch mal Teil der Unterwelt?« Obwohl ich ihn nicht sah, hörte ich ihm an, dass er finster grinste. Wie gern würde ich ihm die Selbstzufriedenheit aus dem Gesicht prügeln, denn ohne es zu wollen, wurde ich zu seinem Gegenstück. Die Dunkelheit zog mich nicht länger nur an, sondern breitete sich in mir aus, nahm Besitz von mir und verführte mich.

»Du lebst offensichtlich noch«, entgegnete ich, statt auf seine Worte einzugehen. »Und du liegst nicht im Koma.« Die Entschuldigung, die mir aufgrund der Sache vor drei Wochen auf den Lippen lag, schluckte ich runter. Zu gern würde ich ihn bitten, gar anflehen, zu mir zurückzukommen, doch der Stolz verbot es mir. Als er schwieg, redete ich weiter: »Wie war das mit deiner Obsession? Ist die angebliche Besessenheit mir gegenüber vorbei?«

»Würde ich dich dann ausspionieren?«

»Aber?«

»Strafe muss sein.«

Mir entwich ein Schnauben. »Deswegen ignorierst du mich?«

»Scheint zu funktionieren. Die letzten Tage benimmst du dich wie eine Furie. War nicht nett, dass du deiner Kommilitonin nicht geholfen hast, die Sauerei zu entfernen, nachdem du ihr versehentlich den Kaffee aus den Händen geschlagen hast.«

»Es war wirklich ein Versehen«, zischte ich, während ich merkte, wie ich bleicher wurde. Scheiße, woher wusste er das?

»Natürlich«, sagte er spöttisch.

Warum noch mal wollte ich ihn wieder zurückhaben?

Immerhin wusste ich jetzt, dass ich recht hatte. Er beobachtete mich. »Hunter«, begann ich, aber er unterbrach mich.

»Süße, ich habe noch andere Dinge zu erledigen, als mich mit dir zu unterhalten oder dich zu ficken.«

Mir lief es bei seinen Worten heiß und kalt den Rücken hinunter. »Du tust so, als hätte es dir nicht gefallen«, murmelte ich und hasste mich selbst für den beleidigten Unterton, bis mir plötzlich ein Gedanke kam, der mich taumeln ließ, als befände ich mich auf einem sinkenden Schiff. »Schläfst du mit einer anderen?«

»Das habe ich mit keiner Silbe behauptet.«

»Worauf ist diese Aussage bezogen? Auf den Sex mit mir oder darauf, dass du wen Neues hast?« Als er nicht antwortete, zog sich mein Herz schmerzhaft zusammen. Nein. Unmöglich. »Hunter …«

»Was willst du, Slo?«

Tränen brannten mir in den Augen, während ich der Linse den Rücken zuwandte, damit er es nicht sehen konnte. Mühsam mied ich den Blick zu Kyra, denn auch so wusste ich, dass sie mich mitfühlend ansah. »Tyler«, flüsterte ich erstickt.

»Nenn mich nicht so«, knurrte er, ohne auf meine Frage einzugehen.

»Ich nenne dich, wie ich will, solange du deinen Arsch nicht hierher bewegst und mir Antworten lieferst! Das bist du mir verdammt noch mal schuldig! Fickst du eine andere? Sag es mir! Ty? Tyler? Hunter!? Dieser Bastard hat ernsthaft aufgelegt!« Fassungslos starrte ich auf mein Handy, während die Tränen in meinen Augen brannten.

Wütend fuhr ich herum. Verletzt und gekränkt sah ich unmittelbar in die Kamera. Aus einem Impuls heraus streckte ich dieser den Mittelfinger entgegen, gleichgültig, wie kindisch das war. »Fick dich! Du willst mich bestrafen? Tu es, wenn du mit dem Echo leben kannst.«

Noch während ich dem Fernseher den Rücken zukehrte und das Handy hob, öffnete ich Tinder.

Nur am Rande bekam ich mit, dass Kyra neben mich trat. »Damit habe ich nicht gerechnet«, gestand sie und kaute auf der Unterlippe rum, bevor sie die Luft ausstieß. »Wirst du dir wenigstens Mühe geben, dafür zu sorgen, dass dein Auserwählter nicht umgebracht wird?«

»Ja.« Ich sah sie aufrichtig an.

Sie massierte sich die Schläfen. »Okay. Nur fürs Protokoll: Mir gefällt das Ganze immer noch nicht, aber offensichtlich hattest du recht und Hunter lebt.« Kyra warf einen Blick auf mein Handy, wo ich gerade das Profil irgendeines Jacoby ansah, der in der Nähe leben sollte. Angeblich sogar in meinem Bezirk.

Sie trat näher und senkte die Stimme. »Wenn du das machst, solltest du jemanden aussuchen, bei dem es wirklich echt aussieht.« Sie schluckte schwer. »Hunter muss dir das Ganze schließlich abkaufen.«

Mein Puls raste, während mein Verstand nicht zu funktionieren schien.

»Was hältst du von dem hier?« Sie deutete auf einen Kerl mit rehbraunen Augen und dunkelbraunem Haar.

»Könnte realistisch sein. Außerdem scheint er schnell zu sein. Sollte nützlich werden, wenn Hunter ihn bei dir vorfindet.«

»Vor einer Kugel kann selbst der beste Läufer nicht entkommen.« Das schlechte Gewissen meldete sich. Eilig verdrängte ich es.

Kyra schnitt eine Grimasse. »Stimmt.« Ihr war der Widerwille weiterhin anzusehen, aber auch der Entschluss, mich bei meinem beschissenen Plan zu unterstützen.

Ich wandte mich erneut dem Profil zu. »Sportstudent«, las ich vor, ehe ich auf den Profilnamen sah und angewidert das Gesicht verzog. »Das ist nicht sein Ernst.«

Kyra sah kurz auf mein Handy, um zu wissen, was ich meinte, bevor sie sich räusperte, um nicht zu lachen. »Du willst den Anschein machen, mit ihm ins Bett hüpfen zu wollen. Der da will anscheinend genau dasselbe. Passt. Zudem würde er theoretisch deinem Typ Mann entsprechen.«

Ich swipte zur Seite. Jetzt hieß es warten und …

Ungläubig starrten wir auf das Display. »Du hast einen Match. Das ging … schnell.« Kyra hob den Blick und sah mich an. »Geht das immer so flott?«

»Das weiß ich nicht.« Bisher hatte ich keine Zeit mit solchen Apps verbracht.

»Na gut, dann schreibe ich ihm mal«, murmelte ich. Schon flogen meine Finger über den Touchscreen.

Hey :) ich heiße Sloane, bin vierundzwanzig und hätte ehrlich gesagt einfach nur Lust auf eine schnelle Nummer irgendwo im Freien. Heute Abend. Hast du so spontan Zeit und Interesse?




Mir war klar, dass das ein verdammt plumper Text war, aber das war mir in diesem Moment sowas von egal. Insgeheim hoffte ich, dass Hunter es nicht bis zum Äußersten kommen lassen und vorher hier auftauchen würde. Dass ich ihm weiterhin etwas bedeutete und das Auflegen lediglich ein weiterer Teil meiner Strafe war. Doch was war, wenn er mich nicht anlügen wollte und somit nicht sagen konnte, dass er eine andere bestieg?

Ich würgte, presste mir eine Hand auf den Mund und kniff die Augen zusammen.

»Alles okay? Du musst das nicht tun, das weißt du.«

Ich ignorierte Kyras besorgte Miene und wandte mich leicht ab.

Nein, war es nicht, aber egal. Innerlich weigerte ich mich, zu glauben, dass Hunter so etwas tat. Niemals. Nicht er. Ich glaubte nicht daran, dass er seinen Schwanz in den Mund einer anderen stieß, die ihm einen blies, bevor sie ihn so lange ritt, bis er in ihr abspritzte. Mit oder ohne Kondom.

Nein!

Schnell verscheuchte ich diese Bilder. Er würde mich nicht betrügen, auch wenn wir faktisch gesehen nicht wirklich ein Paar waren. Schließlich hätte er in den vergangenen sechs Jahren unzählige Weiber vögeln können und ich glaubte ihm, so dumm es erscheinen mochte, dass er das nicht getan hatte. Doch allein die Tatsache, dass er in mir solche Zweifel ausrief, machte mich unbeschreiblich wütend.

Plötzlich vibrierte mein Handy. Eine eingegangene Nachricht von keinem Geringeren als Will(iam) Dick.

Allein aufgrund seines Profilnamens würde ich ihn niemals anschreiben, aber nun gut. Kyra hatte recht. Er machte mehr als deutlich, was er auf Tinder suchte, und da es sich mit meinem aktuellen Vorhaben überschnitt, passte es hervorragend.

Auch wenn mir sein Nickname nicht zusagte.

Okay, das war jetzt erstaunlich direkt, aber klar, warum nicht?




Wie wäre es mit zwanzig Uhr?




Klar. Sollen wir uns vor dem Café Bryolle treffen? Von dort aus gehen wir beiden Hübschen irgendwo hin, wo ich dir richtig die Pussy wegficken kann. Danach wirst du wohl nicht mehr laufen können ;)




Klingt gut.




Würg. Ich hasste es so abgrundtief, wenn Fremde so pervers schrieben, auch wenn ich gerade nicht besser war. Sollte mir also eigentlich recht sein. Hauptsache, Hunter reagierte endlich. Notfalls würde ich aber Pfefferspray oder etwas in der Art mitnehmen.

Dennoch hatte die gesamte Aktion einen bitteren Beigeschmack, den ich versuchte, zu ignorieren.

Demonstrativ drehte ich mich um und ging zum Fernseher, ehe ich den Chat in die Kamera zeigte. »Du vögelst eine andere? Fein. Dann ist es in Ordnung, wenn ich das ebenfalls mache, nicht wahr?« Ich verharrte einige Zeit, bis ich mir sicher war, dass er den Text gelesen haben musste, bevor ich das Handy wieder senkte.

Ich öffnete WhatsApp.

Hast du die Nachricht gesehen?




Antworte mir!




Verflucht noch mal, wenn du in den nächsten zwei Stunden nicht auftauchst, lasse ich mich von dem Kerl im Wald besinnungslos ficken!




Weiterhin keine Reaktion.

»Scheiße, ich weiß, dass du meine Nachrichten gelesen hast. Aktivier gefälligst die Lesebenachrichtigung.« Finster sah ich zum Fernseher. »Du machst mich wahnsinnig!« Als ich wieder aufs Handy sah, lachte ich verbittert auf. »Dein verfickter Ernst!?«

Die Häkchen hatten sich blau verfärbt. Von einer Antwort Fehlanzeige. Mir war bewusst, was er damit ausdrücken wollte.

Ich sehe und höre dich, aber du bist mir keine weitere Reaktion wert.

So ein elender Wichser.

»Fick dich!«

»Slo.« Kyra trat zu mir, aber ich schüttelte den Kopf.

Mein Puls stieg, während sich Wut und Zorn in mir vermischten. »Dein Verhalten ist das Letzte und feige.« Prüfend hob ich das Handy an, um ihm noch eine WhatsApp zu schreiben.

Du könntest derjenige sein, der mich fickt.




Sofort wurde die Nachricht mit zwei blauen Haken versehen, aber er antwortete dennoch nicht. Ich knurrte, wandte mich ab und griff nach meiner Tasse, ehe ich mit dieser bewaffnet in mein Schlafzimmer marschierte. Am Rande bekam ich mit, wie Kyra mir folgte.

»Pass bitte auf dich auf … und auf diesen Kerl. Versprich es mir.«

Frustriert stieß ich die Luft aus. »Ich verspreche es.«

Kyra runzelte die Stirn. »Klingt sehr überzeugend.«

Statt auf ihre Skepsis einzugehen, wandte ich mich dem Inhalt meines Kleiderschrankes zu. Kurzerhand entschied ich mich für ein schwarzes Kleid, das bis zur Mitte der Oberschenkel ging. Darunter würde ich dunkle Dessous anziehen. Nicht für diesen Dick-Idioten, denn ich hatte nicht vor, mit diesem zu schlafen. Einziger Sinn und Zweck dieser Sache war, Hunter zur Weißglut zu treiben – und dafür brauchte ich keinen Sex. Es genügte, wenn der Kerl mich live sehen und womöglich flüchtig berühren würde, um Hunters Eifersucht zu schüren.

Insgeheim hoffte ich, dass er auftauchte, mein Tinder-Date verscheuchte und danach über mich herfiel. Mit meinem Anblick wollte ich ihm den Kopf verdrehen. Zumindest würde ich es versuchen, sofern er kam.

Im doppelten Sinne.

»Erde an Sloane!« Ertappt sah ich auf und begegnete Kyras besorgter Miene. Nervös strich sie sich durchs Haar. »Sollte es zu gefährlich werden, ziehst du die Reißleine, okay?«

In Wahrheit wollte sie mich wohl eher anflehen, ein neues Leben ohne Hunter anzufangen. Wenn es nach ihr ginge, würde ich die Ruhe genießen und wieder zur Normalität zurückkehren. Das wäre das Gesündeste. Bloß steckte ich bereits viel zu tief drin.

»Er wird diesem Kerl nichts tun.« Da war ich mir seltsamerweise sicher.

»Das weißt du nicht«, protestierte sie.

»Bitte, du musst mir vertrauen«, unterbrach ich sie. Als ich Kyra näher musterte, erkannte ich, wie sie schon wieder ihre eigene Unterlippe zerkaute. Sie war definitiv beunruhigt. »Du kannst das nicht verstehen. Ich verstehe es ja selbst nicht.« Frustriert stieß ich die Luft aus. »Aber ich brauche ihn. Scheiße, ich …« Nun war ich diejenige, die sich auf die Unterlippe biss, aber die Art, wie Kyra mich anstarrte, machte mir klar, dass sie es verstand.

»O Gott«, stieß sie aus. »Nein!«

Ertappt wandte ich mich ab und starrte frustriert auf das Kleid in meinen Händen. »Ich …«

»Jetzt verstehe ich, was mit dir los ist. Scheiße, Slo!« Der Vorwurf in ihrer Stimme fühlte sich beinahe wie ein Peitschenhieb an.

All das, was Hunter und mich in der Vergangenheit, wie auch in der Gegenwart miteinander verband, fühlte sich verdammt noch mal richtig an. Er war die Dunkelheit in mir und lockte sie auf verbotene Art und Weise hervor.

Gleichgültig, was geschah, ich musste ihn wiedersehen. Und wenn es dafür das Leben eines Unschuldigen bedurfte, war es so.

Mittlerweile war ich bereit, über Leichen zu gehen.

Das war der Nachteil, wenn man in einen Psychopathen verliebt war.

Man wurde selbst zu einem.


KAPITEL 36
PSYCHO
[image: ]


Wie hübsch du aussiehst in diesem kurzen schwarzen Kleid und den High Heels. Wie eine Lady, obwohl du auf einer Parkbank sitzt und einen Burger von einer Fast-Food-Kette isst. Das macht nichts. In all der tristen Kälte der Menschheit bist du der Farbtupfer in dieser Welt.

Einer, den ich so lange malträtieren werde, bis nur noch rote Schlieren deines Blutes zurückbleiben. Ahnst du, wie viel Mühe es mich gekostet hat, dich in den vergangenen Wochen in Ruhe zu lassen? Hast du an mich gedacht? Dich gefragt, wann die nächsten Nachrichten kommen, weitere Anrufe getätigt werden würden? Vermutlich nicht. Du warst zu sehr in deiner Verzweiflung versunken, weil dein Fuckboy sich nicht mehr gemeldet hat, nicht wahr?

Wie gern hätte ich dich weiterhin terrorisiert, aber es bedurfte Planung. Keine Sorge, der Spaß fängt bald richtig an. Insbesondere, da du allmählich abbrühst und mich nicht mehr ernst nimmst.

Vielleicht sollte ich dir ein Geschenk bringen, so als Erinnerung?

Womöglich eines, das ich Hunter in die Schuhe schieben kann?

Wobei.

Nein.

Du sollst mich fürchten, nicht ihn. Er ist nur ein Bauer, du jedoch, du bist die Königin in diesem Spiel. Bloß fällt auch sie, wenn es entscheidend wird. Der König ist nun mal wichtiger.

Dein Burger ist aufgegessen und du bist immer noch allein. Dabei wirkst du nicht einsam, sondern sekündlich verärgerter. Wie konzentriert du auf dein Handy starrst und dabei herrlich finster die Augenbrauen zusammenziehst.

Es juckt mir in den Fingern, dir zu schreiben, aber ich lasse es bleiben. Du wirst früh genug Bekanntschaft mit mir machen. Womöglich sogar früher, als dir lieb ist. Dabei würde ich dir so gern Gesellschaft leisten, aber nein. So viel Willenskraft muss ich noch haben. Andernfalls könnte dieses vertraute Spiel zwischen uns ein viel zu schnelles Ende finden. Nicht, dass es das nicht ohnehin bald sein würde, weil du sterben wirst. Deine Zeit tickt, die Sandkörner deines Lebens nähern sich dem Ende. Ein wenig tragisch und melodramatisch von mir, findest du nicht?

Oh, wer ist das, der zu dir tritt und es sogar wagt, dir einen Kuss auf den Mundwinkel zu drücken? Wegen euch beiden hätte ich mich beinahe an meinem Wasser verschluckt. Dabei wäre mir etwas Hochprozentiges lieber gewesen, jedoch muss ich fit sein. Wie passend, dass ich bereits aufgegessen und die Rechnung geordert habe.

»Was für eine grandiose Kamera.«

Verärgert wende ich den Blick von dir und sehe zu der hübschen Bedienung. Üppige Titten, ein breites Becken und Schenkel, die einladen, dazwischen zu versinken. Wie gern würde ich ihr meine Initialen ins Fleisch schneiden, während ihre Brüste über den Tisch reiben, weil sie sich bettelnd windet. Mein Messer würde sie bestimmt gerne ficken und für die Ablenkung bestrafen.

Schnell verdränge ich diese Gedanken und lächele betont charmant, was ihre Saphiraugen zum Funkeln bringt. »Ich fotografiere Vögel.« Welch interessante Wortwahl von mir, denn im Grunde lüge ich nur bedingt, schließlich ahne ich, was gleich kommen würde. Blieb die Frage: mit diesem Kerl dort oder mit Hunter?

»Die Fotografien würde ich mir gern mal ansehen.« Wie beiläufig sie mit den Fingern über ihr tiefes Dekolleté streicht. Glaubt sie wirklich, ich hätte Interesse an ihr? Fühlt sie sich derart attraktiv, dass sie glaubt, das Interesse von jeder einzelnen Person läge allein auf ihr und ihrem nahezu perfekten Körper? Welch oberflächliche Arroganz. Allein dafür müsste ich ihr die Mundwinkel aufschlitzen.

»So gern ich dir die zeigen würde, aber ich muss los.« Ich ignoriere ihren enttäuschten Blick, während ich aufstehe und mein Portemonnaie herausziehe.

Beiläufig sehe ich zu dir und dem Kerl. Wie stark Hunter dir die Suppe versalzen hat, dass du dich öffentlich mit einem anderen triffst.

Wie verlegen du lächelst und dir in einer Art durchs Haar streichst, die als flirten durchgehen könnte. Wie gern würde ich dir jede einzelne Strähne herausreißen. Allein jetzt spüre ich, wie mein Hass weiter anwächst.

Schnell drückte ich der Kellnerin ein paar Scheine in die Hand, stopfe meine überteuerte Profikamera in die Tasche und verlasse das Restaurant, ohne einen weiteren Blick zu der Blondine zu werfen.

Ahnst du, wie bedeutend du für mich geworden bist?

Kaum dass ich das Restaurant verlasse, schiebe ich mir den Riemen über die Schulter und sehe kurz zu euch.

Willst du das wirklich? Die Beine für diesen schmierigen Lappen breitmachen und hoffen, dass er dich wund fickt? Ich kenne solche Kerle. Groß, dunkelhaarig, ein Siegergrinsen in der Fresse. Sportler eben. Obwohl es nicht dein Stil ist, lässt du dich auf ihn ein. Ein Lockvogel für Hunter, den ich zu lange nicht mehr bei dir gesehen habe. Wie intelligent und dumm zugleich von dir, mit seiner Eifersucht zu spielen. Du unterschätzt ihn.

Und mich.

Es ist schon interessant, zu beobachten, wie sehr du dich in letzter Zeit verändert hast. Eigentlich solltest du zu Hause sitzen, lernen, dein Leben genießen und hoffen, dass du nie wieder etwas von diesem Bastard oder mir zu hören bekommst. Stattdessen buhlst du förmlich nach seiner Aufmerksamkeit. Danach, dass er erneut in dein Leben tritt. Hat er so einen großen Schwanz oder warum tust du das?

Es ist schon seltsam. Irgendwie habe ich dich für klüger gehalten. Für sanftmütiger. Wobei Letzteres nicht wirklich zu dir passt, nicht wahr? Du kleine, elende Heuchlerin. Denn nichts anderes bist du als ein verlogenes Miststück, das endlich die Konsequenzen für ihr Verhalten tragen wird. Zu gern würde ich zu dir gehen, dich auf eine Pizza einladen und dir danach den Schädel einschlagen. Vor allen Leuten. Damit jeder sieht, was für ein Dreckstück du bist, aber nein. Leider geht das nicht. Stattdessen muss ich aus sicherer Entfernung dabei zusehen, wie er seine Hände auf deine Hüften legt. Fällt es nur mir auf, dass dir dein sogenanntes Date das Kleid ein stückweit hochzieht?

Übelkeit steigt in mir auf, weil ich euch so sehe. Dort müsste ich stehen, um dich dazu zu bewegen, irgendwo mit mir hinzugehen, wo ich dich in Ruhe in Stücke schneiden kann.

Eigentlich würde ich es dir gönnen, dass dieser Kerl dich wund fickt und dein Hunter dich deswegen verstößt. Er sollte dich endgültig fallen lassen, damit ich leichter an dich herankomme. Das wäre zwar auf einer Seite ideal, aber zeitgleich liegt darin das Problem: Mittlerweile will ich euch beide. Insbesondere, seit ich herausgefunden habe, welche Rolle dieser Bastard in dem ganzen Mist spielt.

Die Gleichung ist dabei einfach: Habe ich dich, habe ich automatisch auch ihn.

Womöglich wäre es besser, wenn er nicht auftaucht und ich dich, heulend und vollgepumpt mit fremdem Sperma, abfange.

Ihr setzt euch in Bewegung. Wie sehr es mir in den Fingern juckt, dir zu folgen und dich weiterhin zu beobachten. Nein, nicht, weil ich es geil fände, dir beim Sex zuzusehen. Viel mehr interessiert mich der Ausgang deiner Lage.

Wo ihr wohl hingeht? Du bist ganz schön mutig oder verdammt dumm, in dieser dunklen Gasse mit ihm zu verschwinden. Das macht man nicht, aber du scheinst keine Erfahrung in Bereich Tinder zu haben. Oder generell mit Dates.

Soll ich euch folgen?

Nein. Ja.

Verdammt, wo steckt Hunter?

Wenn dieser Mistkerl mich erwischt, ist die Chance vertan. Beiläufig sehe ich mich um, aber keine Spur von ihm. Das gefällt mir nicht.

Um mich abzulenken, denke ich an die einzig wahre, übrig gebliebene Idee von Dutzenden.

Erst werde ich all die Initialen in deine makellose Haut ritzen, die von Bedeutung sind. Danach werde ich dir die Nippel abschneiden. Kurz dachte ich auch an deine Zunge, aber dann könntest du nicht mehr um Gnade flehen und genau das muss ich hören. Am Ende werde ich dir die Haut abziehen, Stückchen für Stückchen, bevor ich austeste, wie tief ich das Taschenmesser in deine verfluchte Fotze geschoben bekomme. Vorsichtig natürlich, schließlich will ich dich nicht zu schnell umbringen, sofern du die Häutung überhaupt überlebst. Fraglich.

Ah. Da ist eine Bewegung. Die, nach der ich zwar nicht gesucht habe, aber immerhin. Der Kerl hat etwas mit Hunter zu tun. Sein Name fiel in letzter Zeit zu häufig. Ob er die ehrenvolle Aufgabe erhalten hat, dich zu bewachen?

Ein wenig frustriert es mich schon. Egal. Gelassen schlendere ich in die entgegengesetzte Richtung zu den Parkplätzen, wo meine Karre steht. Als ich hinter dem Steuer sitze, atme ich erst einmal durch. Dass dieser andere Kerl aufgetaucht war, erschwert meinen Plan, aber gut. Es war ja nicht so, als wäre ich nicht flexibel.

Verärgert stoße ich den Autoschlüssel in die Zündung und stelle mir vor, wie anstelle des Schlüsselbundes ein Taschenmesser in meiner Hand liegt. Und statt es in den Zündschlüssel zu rammen, würde ich die Klinge in deine Schläfe stoßen.

Nachdem ich den Motor gestartet habe, zücke ich mein Handy und schalte meine Lieblingsapp ein. Der Peilsender in der Nähe blinkt auf der Map auf. Die anderen befinden sich bei dir zu Hause, jeweils einer in jedem deiner Schuhe.

Dann schauen wir mal, welche hübschen Vögel ich heute fotografieren werde.

Dich und Hunter.

Oder dich und den anderen Kerl.
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»Will Dick?«, fragte ich betont freundlich, obwohl ich am liebsten die Augen verdreht hätte. Dieser Name war so was von unmöglich, aber nun gut.

»Oh, so forsch? Gefällt mir.« Er zwinkerte mir zu und neigte dabei beiläufig ein wenig die Hüfte.

Spätestens jetzt wollte ich ihm eine verpassen. Statt mich meinem inneren Drang hinzugeben und ihn einfach stehenzulassen, rang ich mir ein Kichern ab, was seinen Blick sofort dunkler werden ließ. Fuck, stand er ernsthaft auf diese naive Dummchen-Nummer? Offensichtlich ja. Irgendwie traurig, dass er so berechnend war.

»Heißt du wirklich Will? Oder diente das lediglich als Accountname, damit jede weiß, woran sie bei dir ist?«, hakte ich nach, als er mir seinen Arm anbot. Zwar war das überraschend galant, dennoch legte ich meine Hand nur widerwillig in seine Armbeuge. Dabei kostete es mich eine Menge Willenskraft, mir mein Widerstreben nicht anmerken zu lassen.

»William«, bestätigte er mit einem leichten Nicken. »Der Wortwitz musste einfach sein.«

Tat es das wirklich? Ich verkniff mir jegliche Bemerkung und ging in seiner Begleitung los. »Ah.« Was sollte ich auch groß dazu sagen?

Er zuckte mit den Schultern und grinste mir zu. »Du willst also in der Öffentlichkeit gefickt werden?«

Sofort sah ich mich um und konnte nicht verhindern, dass mein Gesicht anfing, zu glühen. »Schrei das noch lauter hinaus, damit es jeder mitbekommt.«

»Soll ich?« Provokant hob er die Augenbrauen an.

»Nein!« Meine Wangen brannten förmlich, während ich zu ihm aufsah. Trotz meiner hohen Schuhe überragte er mich um einen halben Kopf. An sich ganz nett, jedoch stand ich nicht auf Möchtegernmachos, sondern auf kriminelle Dreckskerle, die mich ignorierten. »Wohin gehen wir?«

»Es gibt einen Ort, an dem ich es schon länger mit einer Frau treiben wollte, aber bisher haben sich alle geziert.«

»Hoffentlich nicht der Friedhof«, kommentierte ich eisig, woraufhin er lachte. Nun gut, es war eigentlich kein Scherz.

»Natürlich nicht.« Er schüttelte amüsiert den Kopf und führte mich auf die andere Seite der Straße.

»Nur zur Info: Ich will es draußen, jedoch nicht öffentlich. Zuschauer sind nicht so mein Fall.« Beiläufig schob ich meine freie Hand in die Jackentasche, wo ich die Finger direkt um das Pfefferspray schloss. Zwar war ich mir weiterhin sicher, dass Hunter oder einer seiner Freunde auftauchen würde, aber egal. Safety first.

Ein wenig tat es mir schon leid, dass einer der drei Jungs Will umlegen würde, jedoch musste ich mit Hunter reden und es gab kein besseres Lockmittel als das Ausreizen seiner krankhaften Eifersucht.

Scheiße, ich wurde wirklich zu einer Psychobraut, die wortwörtlich über Leichen ging, um mit diesem Vollidioten in Kontakt zu treten.

»Keine Sorge. Dort, wo ich mit dir hin will, sollte niemand sonst sein«, versicherte er mir und führte mich in Richtung einer dunkleren Gasse, die recht unscheinbar war. Obwohl ich seit Jahren in Greenfield lebte, kannte ich diesen Bezirk der Stadt nicht. Eine Tatsache, die mich beunruhigen sollte, jedoch geschah das Gegenteil, indem sich mein Puls sogar normalisierte.

»Wie kommt es, dass eine solch hübsche Frau wie du keinen Stecher findet und über eine dämliche App suchen muss? Die Kerle müssten doch Schlange stehen, um dich zu ficken.«

Leicht verzog ich bei seiner Art der Formulierung das Gesicht. Er nahm definitiv kein Blatt vor den Mund.

Betont gelassen zuckte ich mit einer Schulter und hielt den Blick weiterhin nach vorn gerichtet. »Irgendwie war ich abenteuerlustig drauf. So ein One-Night-Stand hat was und einen richtigen hatte ich noch nicht«, erklärte ich ausweichend, schließlich konnte ich ihm nicht sagen, dass er der lebende Lockvogel war und meine bisherigen sexuellen Erfahrungen mit Tyler beziehungsweise Hunter stattgefunden hatten – und das nicht gerade auf normalem Weg. »Und du?«

»Ich ficke gern.«

Tatsächlich schaffte er es, mich mit dieser plumpen Antwort zum Lachen zu bringen. »Nett«, kommentierte ich kopfschüttelnd. Seine Worte, gepaart mit diesem dämlichen Grinsen, das nicht mehr verschwinden wollte, waren wirklich aufschlussreich. Immerhin begrapschte er mich nicht, was wohl daran lag, dass ich die Hand weiterhin in seiner Armbeuge hatte.

»Nur ehrlich.« Er deutete zum Ende der Gasse. »Da müssen wir gleich links.«

Beiläufig warf ich einen Blick über die Schulter, jedoch war dort niemand zu sehen. Wir waren allein. Keiner folgte uns. Leicht runzelte ich die Stirn, ehe ich mich wieder nach vorn wandte. Noch ließ Will die Finger von mir, weshalb ich nicht mit einer Einmischung von Hunter oder seinen Freunden rechnete. Dennoch wäre es beruhigend zu wissen, dass ich beobachtet wurde.

»Sollen wir es nicht einfach hier tun?« Eine dunkle Gasse, weit abseits vom Schuss. Hier würde niemand mitbekommen, wenn Hunter ihm den Schädel zertrümmern würde. Scheiße, hatte ich das ernsthaft gerade gedacht? Kurz stiegen Zweifel in mir auf, ob das Ganze eine so gute Idee war, ehe ich mich am Riemen riss.

Falls ich jetzt kniff, würde Hunter mich nie wieder ernst nehmen. Er dachte, dass ich das nicht durchzog und er demnach nicht unter Druck stand. Mir blieb keine andere Wahl, als ihn dahin gehend eines Besseren zu belehren.

»Wo ist da der Reiz? Hier kann jeder ficken, aber an dem Ort, an den ich dich führen will, nicht.« Er zwinkerte mir keck zu und ob ich wollte oder nicht, er machte mich allmählich neugierig.

»Okay«, gab ich mich geschlagen.

Gemeinsam gingen wir weiter und bogen mehrmals ab, während er über seine Fähigkeiten im Bett prahlte. Insgeheim hörte ich ihm nur mit einem Ohr zu und dachte stattdessen daran, was ich gerade trieb. Und an Hunter. Wie immer also. Natürlich wusste ich, wie dumm und gefährlich meine Aktion war, jedoch kannte ich Hunter. Glaubte ich zumindest. Vielleicht würde er zulassen, dass seine Eichel meinen Schritt berührte, aber spätestens dann wäre es vorbei. Wobei ich zunehmend mehr Zweifel daran hegte, es so weit kommen zu lassen. Betrug war nichts für mich und allein die Vorstellung davon schnürte mir die Kehle zu.

Seit meiner Entführung hatte ich vier Jahre lang einmal die Woche einen Selbstverteidigungskurs belegt und zweimal wöchentlich Nahkampftraining absolviert. Es war demnach egal, ob sich Hunter einmischen würde oder nicht, ich war nicht wehrlos, auch wenn es bisher den Anschein machte. Doch bei Hunter vergaß ich alles, jede noch so simple Technik.

»Sloane?«

»Hm?«

»Hörst du mir überhaupt zu?«

Nein.

»Entschuldige, ich war in Gedanken.« Betont freundlich lächelte ich Hunters potenziellem Opfer zu. Meinem Opfer. Dem von Ashton oder Kyle.

Verfluchte Scheiße, was war, wenn wirklich einer der anderen beiden auftauchte, anstelle von Hunter?

Dann wäre Will tot und ich weiterhin nicht schlauer, sondern nur noch dümmer und naiver, als ich es ohnehin schon war. Genervt über mich selbst zwang ich mich, dem Monolog von William zuzuhören. Unterdessen ließen wir die dichtgebauten Häuserreihen hinter uns und betraten eine großzügige Wiesenfläche. Am Ende davon sah ich einen Wald und runzelte die Stirn. Wollte er es dort treiben? So mysteriös, wie er getan hatte, fand ich Sex an einen Baum gepresst nicht. Dennoch schwieg ich, als wir auf diesen zugingen. Eigentlich war mir nicht danach, zwischen Baumrinden hindurchgejagt zu werden. Zumindest nicht von Will.

Allein die Vorstellung davon, wie ich laufen und mich bemühen würde, nicht klischeehaft über eine Wurzel zu stolpern, während Hunter mir hinterher hechtete, erregte mich. Seine Worte, die leise durch den Wald flüsterten, die Schritte, mal fern, mal nah. Das Gefühl, seinen Atem im Nacken zu spüren, obwohl es nur der Wind war. Dieser Reiz des Verbotenen, der Jagd, des …

Plötzlich bog Will ab und führte mich nicht länger auf das Waldstück zu, sondern über einen Trampelpfad in Richtung einer Großbaustelle.

Perplex blinzelte ich und musste zu meinem Leidwesen eingestehen, dass mein kurzzeitiger Tagtraum ein jähes Ende gefunden hatte.

»Eine Baustelle?«

»Keine Sorge. An einem Sonntagabend ist hier nie einer. Hab hier schon häufiger paar Fotos geschossen.« Er zwinkerte mir zu und ging nicht näher darauf ein, was für eine Art Fotografie er hier tätigte. Ich fragte auch nicht nach.

Stattdessen sah ich zu den hohen Zäunen, die rund um den neuen Wohnkomplex errichtet worden waren. »Sag mir bitte, dass wir nicht drüber klettern?«

Er musterte meine Schuhe und grinste. »So gern ich sehen würde, wie du das in High Heels hinbekommst, aber nein. Wir gehen außenrum. Außerdem ist das nicht mein Ziel.«

»Was denn sonst?«

»Lass dich überraschen.« Er zwinkerte mir zu und führte mich weiter.

Während wir den Bauzaun entlanggingen, betrachtete ich die ganzen Maschinen und schweren Gerätschaften. Ein Baukran stand in unmittelbarer Nähe, ebenso ein gigantischer Bagger. Neben dem Hochhaus befand sich ein gewaltiges Loch, das womöglich den Keller eines zweiten Hauses darstellte. Von dem ersten Gebäude waren bisher nur vier Etagen errichtet worden. Es wirkte auf mich wie ein Betonskelett, dem das Innenleben fehlte. Vereinzelte Streben ragten über dem obersten Stockwerk heraus und deuteten an, dass es eine weitere Ebene geben würde. Oder es war die Vorrichtung für das Dach. So genau kannte ich mich zu meiner Schande nicht aus.

»Da wir nicht über den Zaun klettern werden, werden wir wohl weder auf einem dieser Baumaschinen Sex haben noch in diesem Gebäudekonstrukt da.«

»Gut erraten.«

»Wo willst du dann hin?« Skeptisch sah ich zu ihm auf. Seine vor Vorfreude funkelnden Augen sorgten für eine gewisse innere Unruhe in mir.

»Lass dich überraschen.« Er grinste wie ein kleines Kind und als wir das Ende der Absperrung erreichten, wusste ich endlich, warum: Dort befand sich ein uralter Spielplatz, der mit Graffiti besprüht war. Eine Schaukel mit zwei Schaukelplätzen und eine recht hohe Rutsche standen direkt zum Beginn des ehemaligen Spielparadieses. Eine Seilbahn fuhr einst von der einen Seite des Sandbereiches zur anderen, jedoch gab es nur noch das Seil, die Halterung selbst, auf der man saß, war nicht mehr da. Überall wuchs Unkraut. Der Sand war übersät von Steinchen, Zigarettenstummeln und kaputt getretenen Getränkedosen.

»Sag mir nicht, du willst mich auf dem Klettergerüst vögeln.« Belustigt sah ich zu dem doch recht hohen Gerüst, auf das ich als Kind bestimmt abgefahren wäre, insbesondere, weil es drei schwindelerregende Ebenen besaß. Eine Leiter führte nach oben, ehe es den ersten Turm mit einem zweiten und einem dritten durch verschiedene Wege verband. Der eine bestand aus Seilen, der andere aus Trittbrettern.

Ungefährlich sah das Ganze nicht aus, denn beim näheren Hinsehen gab es zwar Halterungen zum Festhalten, aber mehr als großzügige Löcher, aus denen ein Kind wegrutschen und runterfallen konnte. Abgesehen davon, dass bereits einige Bretter morsch aussahen oder gänzlich fehlten.

»Du könntest dich da auf den Balken setzen und ich lecke dich, bis du feucht genug bist und ich dich auf der Rutsche nehme«, schlug er grinsend vor.

Amüsiert folgte ich seinem Blick in Richtung des Schwebebalkens, der den Witterungen zum Trotz noch immer recht gut aussah. »Ich bezweifle, dass die Rutsche sonderlich komfortabel ist.« Ich drehte mich einmal um mich selbst und ignorierte den Sand, der mir in die Schuhe rieselte. Während ich so tat, als würde ich mir den zerrissenen Basketballkorb ansehen, scannte ich die Umgebung nach Hunter oder einem seiner Freunde.

Fehlanzeige.

»Du könntest dich über einen Picknicktisch beugen und ich ficke dich von hinten«, schlug Will vor. Bereits jetzt klang seine Stimme leicht belegt, obwohl seine Worte nicht sonderlich erotisch waren. Vermutlich waren seine Vorstellungen versauter, als es dieser Spielplatz wirklich war.

Mein Blick fiel auf die Seilpyramide, welche in den unteren Ebenen sehr große Platzunterschiede aufwies, jedoch immer engmaschiger wurde, je höher es ging. Mittlerweile hatte ich Wills Unterarm losgelassen, um mich weiter umsehen zu können. »Meinst du, so ein Schaukelhahn hält uns beide aus?«, witzelte ich und deutete zu dem verblassten Ding mit der riesigen Feder, die unter Garantie nicht einmal mein Gewicht allein aushalten würde, geschweige denn, wenn ich mich rittlings auf seinen Schoß setzen würde.

Plötzlich trat Will hinter mich und schlang die Arme um meinen Körper. Erschrocken zuckte ich zusammen, als seine Erektion gegen meinen Rücken drückte, während er seine Hände um meine Brüste legte, um sie zu bearbeiten.

Was zur Hölle tat er da? Hefeteig kneten?

Zeitgleich presste er seine Lippen auf meinen Hals und leckte diesen ab, was sich verdammt widerlich anfühlte.

»Hast du ein Kondom dabei?« Ich biss die Zähne fest aufeinander, als er seine Finger an meinem Körper entlang hinabgleiten ließ, bis er den Saum des Kleides hoch zerrte, um mir unters Höschen packen zu können. Wo war Hunter? Das musste doch genügen, damit er eingriff. Ehrlicherweise hatte ich schon viel früher mit ihm gerechnet. Wo zur Hölle war dieser Bastard!?

Fuck, das ging mir zu weit. Ich merkte, wie sich meine Atmung beschleunigte. Etwas, das er falsch interpretierte, denn statt aufzuhören, rubbelte er stärker an meiner Klit. So weit hatte ich es nicht kommen lassen wollen. Ich dumme, verdammt naive Pute!

Meine Panik stieg zunehmend. »Warte«, zischte ich und legte die Hand auf sein Handgelenk, im Versuch, ihn wegzudrücken. Statt nachzugeben, biss er mir in die Schulter und kniff durch den Stoff in meine Brustwarze.

»Fuck, so eine Hübsche wie dich hatte ich lange nicht mehr«, brummte er.

»Hör. Auf.« Entschieden drückte ich seine Hand von meinem Schritt.

Perplex ließ er mich los und starrte mich ungläubig an, als ich mich umdrehte. »Was ist? Du wolltest es doch.« Missmutig runzelte er die Stirn.

»Schon, aber das geht mir zu schnell.« Okay, das war ich selbst schuld. Nach meiner Nachricht war klar gewesen, dass ich direkt zur Sache kommen wollte. Es war also nicht seine Schuld, dass er seine Chance ergreifen wollte. Dennoch war ein Nein nun mal ein Nein, gleichgültig, wie formuliert.

Hör auf war wohl deutlich genug.

Es war das Beste, das Ganze abzubrechen. Gerade, als ich ihn wegschicken wollte, sah ich eine Bewegung aus dem Augenwinkel. Ernsthaft? Obwohl alles in mir dagegen rebellierte, wäre alles vorbei, sollte ich ihn jetzt wirklich fortschicken, weshalb ich eine versöhnliche Miene aufsetzte. »Du könntest etwas sanfter zu mir sein.«

Er brummte leise, ehe er den Abstand zwischen uns überbrückte. »So vielleicht?«, raunte er und ehe ich etwas dagegen tun konnte, beugte er sich über mich, bevor er kommentarlos seine Lippen viel zu fest auf meine drückte. Noch während ich gegen den Impuls ankämpfte, ihn von mir zu stoßen, zwängte er mir unerwartet seine wulstige Zunge in den Rachen. Er schmeckte nach Kaffee und altem Zigarettenqualm, was mich beinahe zum Würgen brachte. Ich presste meine Hände auf seine Brust, spielte mit dem Gedanken, ihn von mir zu stoßen und bemerkte zu spät, dass er seinen Gürtel öffnete und sich die Hose von den Hüften schob, sodass der Stoff zu seinen Füßen fiel. Nur noch in Boxershorts, war es für mich deutlich besser zu spüren, wie sehr ihn das Ganze erregte. Sein Penis stand wie eine Eins und drückte gegen meinen Bauch, was mich in eine regelrechte Schockstarre versetzte. Er stöhnte in den Kuss, schien nicht mal zu bemerken, dass ich weder einen Laut von mir gegeben hatte noch in irgendeiner anderen Form das Ganze hier genoss.

Er ergriff meine Hände und führte sie runter zu seinen Shorts. Perplex stand ich da, während er auf diese Art sich von seinen Boxershorts befreite, bevor er meine Hand um einen Schwanz legte. In dem Moment wollte ich zurückweichen und diesen Mist endgültig beenden. Das war es nicht wert. Irgendwie würde ich Hunter auf anderen Wegen dazu bekommen, endlich wieder mit mir zu reden, aber das hier?

Ich sah es endlich ein. Es ging zu weit.

Plötzlich räusperte sich jemand in unmittelbarer Nähe und obwohl ich mich für mein Handeln schämte, schlug mein Herz vor Aufregung schlagartig schneller.

Jackpot!

Irritiert löste sich Will von mir und sah zur Seite, als auch schon die Faust inmitten seines Gesichtes landete.

Sofort ließ ich seinen Penis los, als er zurücktaumelte, über seine Hose stolperte und unsanft stürzte. Er hustete, wobei ihm Blut aus der Nase und der aufgeplatzten Unterlippe lief. »Was soll der Scheiß?« Er wimmerte, während ich mich gar nicht weiter mit ihm befasste.

Erwartungsvoll drehte ich mich um und gab einen gequälten Laut von mir. »Ernsthaft?«

Mein Gegenüber zog die Augenbraue hoch. Fast schon spöttisch grinste er mir zu, während seine braunen Augen belustigt funkelten. So wie er die breiten tätowierten Arme vor der Brust verschränkte, wodurch sich das kurzärmelige schwarze Hemd an den Schultern spannte, würde er wohl auf jeden anderen unheimlich wirken. Entweder hatte ich schreckliches Gottvertrauen oder war einfach nur zu überreizt, um mich vor ihm zu fürchten.

»Kann mich mal jemand aufklären, warum der Wichser mir die Nase gebrochen hat?«, jammerte Will, jedoch ignorierten wir ihn einvernehmlich, sowie die Tatsache, dass er hilflos an seiner Boxershorts zog. Nur am Rande nahm ich wahr, dass sein Schwanz wie ein Kartenhaus in sich zusammengefallen war. So schnell war die Erektion wieder weg. Zu schade.

»Ich werde dich das jetzt nur ein einziges Mal fragen«, erklärte ich und trat auf den groß gewachsenen Mafioso zu. »Wo. Ist. Er?«

Ashtons Grinsen wurde noch breiter, aber er antwortete mir nicht. Stattdessen sah er zu Will und schnalzte mit der Zunge. »Hättest dir einen Besseren aussuchen sollen. Mehr Muskeln als Verstand.«

»Beantworte meine Frage.«

»Oder was?« Spöttisch zwinkerte er mir zu.

Verstimmt atmete ich tief durch, um den wachsenden Unmut irgendwie unter Kontrolle zu kriegen.

Will hatte es unterdessen geschafft, einhändig seine Shorts hochzuzerren. Zumindest teilweise, denn sein nackter Arsch drückte sich weiterhin zur Hälfte in den Sand. War bestimmt unangenehm, die ganzen Körner in der Ritze zu haben.

»Verschwinde«, sagte ich an ihn gewandt, doch gerade, als er sich aufrichten wollte, zog Ashton fast schon beiläufig eine Pistole und richtete sie gegen Williams Kopf. Demonstrativ entsicherte er sie. »Ashton«, flüsterte ich mit warnendem Unterton.

»Du kennst die Regeln.« Er sah mich an, während er weiterhin präzise auf mein Tinderdate zielte.

»Hey, Alter. Wenn das deine Kleine ist, dann sorry, Bro. Ich wusste nicht, dass sie vergeben ist«, nuschelte Will panisch hinter vorgehaltener Hand, mit der er erfolglos versuchte, die Blutung zu stillen. »I-ich will keinen Ärger.«

Ashton beachtete ihn nicht. Stattdessen bohrte sich sein Blick in meinen. Kurz überkam mich der Verdacht, dass er mich einschüchtern wollte. Statt zurückzuweichen, hob ich fast schon störrisch das Kinn. »Keine anderen Kerle, Sloane.«

»Warum sagt er mir das nicht selbst?«, fragte ich eisig. »Wieso schickt er dich? Bin ich es ihm nicht mehr wert, persönlich aufzukreuzen?« Natürlich kam mir in den Sinn, dass er Wichtigeres zu tun haben würde, als sich mit seiner zickigen Vergangenheit auseinanderzusetzen. Dennoch war ich ihm weiterhin bedeutend genug, damit sein bester Freund mir nachstellte.

»Sloane.« Ashtons Stimme war unerwartet sanft. »Du weißt es doch besser.«

»Tue ich das?«

Er zog die Augenbrauen minimal hoch. »Seine Besessenheit dir gegenüber ist nicht zu übersehen, findest du nicht auch?«

Verärgert starrte ich ihn an. »Das habe ich die letzten drei Wochen sehr gut bemerkt.« Sarkasmus troff aus jedem einzelnen Wort, mit einer unterschwelligen Kränkung, die mir selbst nicht so recht passte. »Warum ist er nicht hier, sondern du? Hat er dich wegen Will geschickt?«

Ashton seufzte. »Er hat Geschäftliches zu erledigen.«

»Aha.«

»Abgesehen davon bin ich seit drei Wochen dein Schatten.«

»Ah ja und … Moment, was!?«

Ashton grinste schief und verschränkte locker die Arme vor der Brust. Kurz warf er Will einen warnenden Blick zu, bevor er sich wieder mir zuwandte. »Claire ist immer noch nicht aufgetaucht und wir wissen weiterhin nicht, wer dein Psychostalker ist. Von daher.« Er zuckte beiläufig mit den Schultern.

»Du hast mich nicht ernsthaft die letzten Wochen über ausspioniert?« Ohne dass ich es bemerkt hatte.

»Nicht durchgängig. Während ich geschlafen habe, hat Kyle übernommen.«

Er und Kyle.

Nicht Hunter.

Mein Herz zog sich schmerzhaft zusammen. »Er hat mich nicht ein einziges Mal angerufen«, flüsterte ich und hasste es, wie verweichlicht ich klang. Verzweifelt traf es vermutlich besser.

Ashtons Miene wurde sanfter. »Süße«, begann er, doch dann schüttelte ich den Kopf.

»Nein. Ich will keine Ausreden hören. Richte diesem Bastard aus, dass ich diese Funkstille satthabe.«

»Dir ist bewusst, dass ich ihn zu nichts zwingen kann?«

Das wusste ich leider nur zu gut. Doch als ich sah, wie breit Ashton grinste, verengten sich meine Augen. »Verschwinde, Ashton. Lass mich bitte allein, okay? Danke, dass du und Kyle auf mich aufpasst, aber das ist nicht eure Aufgabe. Wenn Hunter keine Beziehung mit mir will, soll er es mir ins Gesicht sagen. Zumindest das ist er mir schuldig. Er soll einen endgültigen Schlussstrich ziehen, damit ich abschließen und ein neues Leben aufbauen kann. Mit einem anderen Mann. Ich habe jahrelang auf ihn gewartet. Der Zenit ist endgültig überschritten.«

»Wenn ich du wäre, würde ich nicht weiterreden«, warnte mich Ashton leise. Seine Augen wurden schmaler. Kurz sah er zu William. »Eine weitere Bewegung und ich puste dir den Schädel weg.«

Mir fiel erst jetzt auf, dass dieser versucht hatte, unauffällig wegzurobben. Sofort erstarrte er, die Hand weiterhin auf die Nase gepresst. Seine Brust war mittlerweile blutüberströmt. Seltsamerweise störte mich der Anblick nicht.

Als ich wieder zu Ashton sah, begegnete er meinem Blick. Das schulterlange, braune Haar hatte er an den Seiten mit Klammern befestigt. Ansonsten war es offen und umspielte seine Schultern. Der Drei-Tage-Bart war länger geworden als bei unserem letzten Treffen. Mehr wie ein Fünf- bis Sieben-Tage-Bart.

»Warum?«, griff ich das Gespräch wieder auf, woraufhin mir ein verbittertes Lachen entwich. Diese gesamte Situation war traurig. Ich war traurig. Einfach nur lächerlich. »Weil ich die Wahrheit sage? Mich nach Nähe sehne? Nach einer intakten Beziehung mit Kindern, Ehe und dem ganzen Kram?«

»Weil das, was du gerade sagst, ehrlicher ist, als deine Show mit diesem Kerl dort«, zischte Ashton mir zu. »Und wir wissen beide, wie gefährlich es ist, wenn Hunter eifersüchtig wird und …«

»Lass gut sein«, bat ich frustriert. »Das Ganze war ein riesiger Fehler. Womöglich hätte ich Hunter einfach vergessen sollen.«

»Du solltest jetzt nach Hause gehen, bevor du noch mehr Sachen sagst, die du im Nachhinein bereust.«

Tränen brannten mir in den Augen. »Warum? Was soll ich nicht sagen? Dass Hunter ein elender Wichser ist, der keine Eier in der Hose hat? Dass ich ihm nicht länger gehören will? Dass ich mich nicht mehr von ihm in unsichtbare Ketten legen lasse?«

»Zu schade. Dabei können Ketten so erregend sein, Bella.«
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Sofort fuhr ich herum. Da stand er. Eine tief sitzende, dunkle Jeans und ein schwarzes Hemd, dessen beiden oberen Knöpfe offen waren. Er lehnte gelassen an dem Klettergerüst, die Arme locker verschränkt. Die Ärmel waren hochgekrempelt, sodass mein Blick wie von selbst auf die funkelnde Rolex fiel.

Langsam sah ich wieder hinauf, betrachtete seine Brust, von der ich wusste, wie muskulös sie war, bis ich sein Gesicht übersprang und zu seinem kürzer geschnittenen Haar sah. Es war immer noch lang genug, damit ich meine Finger darin vergraben könnte. Sein gesamtes Auftreten entsprach dem eines Löwen auf der Jagd. Allein sein Blick könnte mich in die Knie zwingen, so finster und durchdringend war dieser. Jedoch war ich nicht auf Spielchen aus.

Zugegeben, nicht nur.

Er wartete, bis ich ihm wieder in die Augen sah, ehe er etwas sagte: »Du wolltest meine Aufmerksamkeit. Jetzt hast du sie.«

Ich wusste nicht, was schlimmer war: Die Tatsache, dass seine Stimme von kühler Arroganz begleitet wurde, oder er nicht zu mir kam. Er blieb auf Abstand, sowohl mit seiner abweisenden Haltung als auch mit seinen Worten. Als sei ich fremd. Wie eine lästige Fliege, die er jeden Moment mit einer Fliegenklatsche beseitigen würde.

Entschieden reckte ich das Kinn. Vor einem Raubtier durfte ich keine Angst zeigen; und erst recht nicht mit ihm spielen. Das hier war bitterer Ernst und durfte von meiner Seite aus nicht auf die leichte Schulter genommen werden. Zwar wäre es interessant, seinen Jagdtrieb zu wecken, aber ich war heute schon lebensmüde genug gewesen. »Du schuldest mir Antworten.«

»Ich schulde dir einen Dreck.«

Mein Herz schlug wie verrückt. Will und Ashton waren vergessen, ebenso die Pistole in Ashtons Hand. Alles war mir egal, solange ich Hunter wiedersah und er mit mir sprach.

Verdammte Scheiße, wie tief war ich gesunken, dass mich allein seine Anwesenheit so sehr beeinflusste? Zögerlich trat ich näher, bis Hunter plötzlich ein eisiges »Bleib weg von mir, Blake« ausspie.

Als hätte er mir eine Ohrfeige verpasst, blieb ich erschrocken stehen. »Seit wann nennst du mich bei meinem Nachnamen?«

»Seitdem du andere Kerle vögeln willst.«

Dabei lag die Betonung auf wollen. Er knurrte dieses eine Wort, als sei es Gift, das seine Zunge verbrannte. Dadurch unterstrich er die Botschaft zwischen den Zeilen: Es mochte mein vermeintlicher Wunsch sein, jedoch würde er mir diesen nicht gewähren. Schlicht, weil er oder einer seiner Freunde mich davon abhalten würden, wie gerade eben erst. »Du kannst mir nicht aus dem Weg gehen und zeitgleich dafür sorgen, dass ich keinen Sex habe.«

»Kann und werde ich.«

»Hunter!«

Er sah mich kühl an, ehe er sich abstieß, sich abwandte – und ging! Dieser Dreckskerl wagte es tatsächlich, einfach davon zu schlendern.

Fassungslos starrte ich seinen Rücken an, während ich den kindischen Drang niederrang, einen Stein zu nehmen und ihm hinterherzuwerfen. »Und das soll deine Definition von Zuneigung sein? Vermutlich interessiere ich dich einen Scheiß.«

Plötzlich blieb er stehen, drehte sich jedoch nicht zu mir um. »Was willst du mir unterstellen?« Leicht neigte er den Kopf, sodass ich sein Kinn erahnte.

»Liebst du mich?«, fragte ich geradeheraus. Als ich keine Antwort erhielt, lachte ich frustriert auf. Dabei war mir eher nach Weinen zumute. »Empfindest du irgendetwas für mich, abgesehen von Besitzanspruch? Oder ist es einfach nur krankhafte Eifersucht, die dich zu mir zwingt? Steht dir dein Stolz im Weg, weil du den Gedanken verabscheust, dass ich mich in einen anderen verlieben könnte?«

Plötzlich drehte er sich um und sah mir mit drohendem Blick in die Augen. »Ausziehen.«

Perplex starrte ich ihn an, linste kurz zu Ashton, der jedoch Will anstarrte, ehe ich wieder zu Hunter sah. »W-Wie bitte?«

»Zieh. Dich. Aus.«

»Fick dich!«

Seine Augenbraue wölbte sich hoch. »Du willst Antworten? Fein. Die kriegst du. Für jedes Kleidungsstück, abgesehen von deinen Schuhen, darfst du mir eine beliebige Frage stellen, auf die ich dir schonungslos und ehrlich antworten werde. Keine Geheimnisse, kein Schweigen, keine Lügen.« Er grinste finster. »Zieh dich aus, wenn du dich traust.« Peinlich berührt sah ich erneut zu Ashton, der sich beiläufig in Bewegung setzte, bis er zwischen mir und William stand. Er wandte mir dabei den Rücken zu, sodass er mich nicht sehen würde. Automatisch stellte ich mir die Frage, ob er das wegen mir tat oder weil Hunter selbst ihm womöglich eine Kugel in den Kopf jagen würde. »Ich habe nicht ewig Zeit.«

Sofort sah ich wieder nach vorn, riss mir demonstrativ die Jacke vom Körper und ließ sie achtlos zu Boden fallen. »Hattest du irgendetwas mit einer anderen? Sex, Küsse, Berührungen, Blowjob, Lecken oder etwas anderweitig Sexuelles?«

»Welch vergeudete Frage.«

»Hunter!«

»Was denkst du?«

»Dass du mir eine verfluchte Antwort schuldig bist.«

Er lachte spöttisch, ehe er belustigt den Kopf neigte und mich musterte, als sei ich sein Frühstück. »Natürlich nicht.«

»Natürlich nicht«, wiederholte ich mit einem bissigen Unterton. War das sein Ernst!?

»Sechs Jahre ohne Sex und dann sollen drei winzige Kugeln mich dazu bewegen, alles zu überdenken? Du müsstest mich mittlerweile besser kennen und wissen, dass ich außer dir keine andere anrühre.«

»Blowjob ist nicht zwangsläufig Sex. Bisher war nur vom Akt selbst die Rede«, konterte ich.

»Fein. Jetzt hast du deine Antwort. War es das?« Er klang eindeutig genervt und das provozierte mich nur noch mehr.

Widerstrebend glitt ich aus den Schuhen, ehe ich unter den Kleidersaum griff, um die dünne Strumpfhose auszuziehen. Dabei entging mir nicht, wie Hunter mich mit Adlerblick beobachtete. Um nicht auf den kühlen Sand zu treten, trat ich auf meine Jacke. Unter meinem linken Fuß erahnte ich die Pfefferspraydose. »Wie konntest du überleben?«

»Du solltest lernen, deine Fragen präziser zu stellen, schließlich könnte das auf alles bezogen sein und dir Antworten liefern, auf die du nicht aus warst.« Hunter grinste spitzbübisch, doch bevor ich eilig meine Fragestellung konkretisieren konnte, antwortete er mir bereits: »Eine kugelsichere Weste.«

Irritiert runzelte ich die Stirn. »Aber da war Blut an deinen Händen.«

»Fakeblut«, erklärte er und zuckte leicht mit einer Schulter. »Es gibt spezielle Kammern, die in die Westen eingearbeitet sind, um den Feind zu täuschen.«

»Warum?«, hauchte ich und merkte, wie mir Tränen in die Augen traten. »Ich meine, wieso hast du das getan? Wenn du nicht in Lebensgefahr geschwebt hast, hättest du es mir zeigen und mir die Waffe entreißen können. Irgendetwas!«

Als er schwieg, knurrte ich und griff hinter mich. Widerstrebend zerrte ich den Reißverschluss am Rücken umständlich runter, ehe ich aus meinem Kleid stieg. Mir war peinlich bewusst, wie Hunters Blick über die schwarzen Spitzendessous glitt. Doch statt Erregung erkannte ich Verärgerung in seiner Miene aufblitzen. Kurz sah er zu Will, der immer wieder leise Klagelaute von sich gab. Zwischenzeitlich glaubte ich, etwas wie Ich werde euch alle verklagen zu hören, aber so dumm konnte selbst er nicht sein.

»Du warst ein nervliches Wrack«, erklärte Hunter ohne Aufforderung und lenkte meine Aufmerksamkeit zurück zu ihm. »Hättest du gemerkt, dass ich eine Schutzweste trage, hättest du aus Furcht womöglich auf meinen Kopf gezielt und erneut geschossen. Dieses Risiko konnte ich nicht eingehen. Abgesehen davon musste ich nachdenken. Insgeheim habe ich ehrlicherweise gehofft, dass der Psycho wieder auftaucht, wenn ich mich von dir fernhalte.«

Das ergab Sinn.

Schweigend sahen wir einander an. Peinlich berührt rieb ich mir über den Oberarm und wusste nicht so recht, was ich tun oder sagen sollte. Statt meinen Körper anzustarren, sah Hunter mir die gesamte Zeit in die Augen.

Prüfend. Lauernd. Abwartend.

Mir war klar, was er wollte. Entsprechend griff ich nach hinten und öffnete den Verschluss meines BHs. Erst jetzt senkte er langsam den Blick und betrachtete das, was ich ihm präsentierte. Kurz sah ich an Ashton vorbei zu Will, der mich ebenfalls anstarrte. Mittlerweile hatte er aufgehört zu jammern. Ashton stand weiterhin mit dem Rücken zu mir.

Oh, armer Kerl. Dein Sabbern wird noch zu deinem Todesurteil werden, dachte ich für mich, bevor ich mich wieder Hunter zuwandte. Betont langsam strich ich erst den einen, dann den zweiten Träger von den Schultern. Nahezu lautlos fiel der Stoff zu Boden und offenbarte meine Brüste, die von Hunter im Schein der untergehenden Sonne betrachtet wurden. Meine Nippel richteten sich auf, während ich ihn dabei beobachtete. Zu gern würde ich ihn bitten, näherzukommen, von mir zu kosten und endlich mit diesem dämlichen Spiel aufzuhören, aber ich war selbst schuld, schließlich hatte ich es begonnen.

Hunter räusperte sich leise und hob den Blick, sah mir in die Augen. »Deine Frage.« Seine Stimme klang so rau, dass mein Schritt spannte.

Schnell räusperte ich mich. »Warum hast du mich nicht wie geplant nach zwei bis drei Wochen gehen gelassen? Wieso hatten wir nicht direkt Sex, sondern erst nach Monaten?«

»Das sind zwei Fragen.«

»Hunter.« Ein warnender Unterton lag in meiner Stimme. »Sie sind zusammenhängend.«

Sein Mundwinkel zuckte. »Das ist nicht Teil des Deals, aber gut.« Er sah flüchtig zu meinen Brüsten, ehe er erneut mein Gesicht betrachtete. »Weil ich dich wollte. Nicht nur körperlich.« Sein Blick verankerte sich mit meinem. »Es dauerte, bis ich dein Vertrauen gewann. Das hat meinen Jagdinstinkt geweckt. Anfangs redete ich mir ein, dass es nicht mehr als ein Spiel sei. Eine Wette gegen mich selbst, aber als ich dich endlich so weit hatte, warst du vollkommen anders, als ich dachte. Du warst nicht das verwöhnte, arrogante Miststück, für das ich dich hielt, sondern eine zerbrochene Seele. Ehrlich und verletzlich.«

»Das ist normal in einer Gefangenschaft. Da laufe ich nicht rum und singe fröhliche Lieder. Du hast mich in die Hölle gesteckt und nicht mehr herausgelassen.« Zorn wallte in mir auf, und er wagte es, diesen zu ignorieren.

»Erinnerst du dich an dieses Weib, das sich von jedem erdenklichen Kerl hat ficken lassen?«

Bei seinen Worten verzog ich das Gesicht und nickte. Wie sollte ich die Rothaarige jemals vergessen können? Wie sie sich vögeln ließ, während sie zeitgleich einem anderen einen blies und zweien einen runterholte? »Charlie«, flüsterte ich.

»Kann sein.« Er zuckte mit den Schultern.

»Sag nicht, du kennst ihren Namen nicht?« Spöttisch hob ich die Augenbrauen. Das glaubte ich ihm nicht.

»Sie interessierte mich nicht, also habe ich mich nicht über sie informiert. Ich bin lediglich auf sie gestoßen, als ich diesen Wichser umgebracht habe.« Sein Blick verdüsterte sich.

Auch ohne dass er es ausführte, wusste ich, wen er meinte. »Leander.« Meine Stimme zitterte leicht. Kurz flammte Trauer in mir auf, gepaart mit Bedauern.

Plötzlich ging ein Ruck durch Hunters Körper. »Du erinnerst dich an seinen Namen?« Er knirschte mit den Zähnen und ballte die Hände zu Fäusten.

Oh, oh. Anscheinend hatte ich einen wunden Punkt erwischt.

»Du kannst unmöglich auf einen Toten eifersüchtig sein – nicht schon wieder zumindest.« Verärgert verschränkte ich die Arme vor der Brust, um diese zu verdecken. »Deine Reaktion war übertrieben und viel zu heftig. Er war nett, hat sich um mich gekümmert, obwohl er mich nicht kannte, und …«

»Nicht heftig genug«, unterbrach er mich, wobei seine Stimme eine Oktave tiefer wurde. Es war eindeutig, dass ich in ein Wespennest gestochen hatte. »Wäre es nach mir gegangen, hätte ich mir mehr Zeit für seine Folter nehmen müssen.«

Fassungslos starrte ich ihn an. Leicht grub ich die Finger in meine Rippenbögen. »Er hat versucht, mir zu helfen.«

»Er hat dich angepackt!«

»Verflucht, ich bin nicht dein Eigentum!«

»Oh, und wie du das bist.« Er sah mich eisig an. »Du bist mein und wenn dir das nicht passt, dann hast du Pech.«

Ich lachte gehässig auf. »Du überschätzt dich.«

»Viel eher unterschätzt du mich.« Er sah mich frostig an. »Hast du eine letzte Frage oder kann ich endlich verschwinden?«

Aufgebracht starrte ich ihn an. »Warum hast du mich all die Jahre ignoriert, wenn du mich angeblich so sehr willst?« Tränen brannten mir in den Augen. »Die vergangenen drei Wochen verstehe ich, aber davor die Zeit? Wieso, Hunter? Erklär mir das. Du hast dich nicht gemeldet, mir nicht geschrieben, hast dein verdammtes Versprechen gebrochen, während du mich sechs Jahre lang beschatten ließt. WARUM?«

Eine Träne lief mir über die Wange. Mein Körper bebte. Dabei starrte ich ihn an, erhob sogar die Stimme, aber ich bekam keine Antwort.

Leider wusste ich, aus welchem Grund.

Fast schon aggressiv riss ich mir das Höschen runter, stieg daraus, zerknüllte es zu einer leicht feuchten Kugel und schmetterte es ihm entgegen. Zu meinem Bedauern landete es etwa zwei Meter vor seinen Füßen. »Rede!«

Wie hatte es dazu kommen können, dass ich barfuß und nackt inmitten eines verlassenen Spielplatzes stand, zu dem jeden Moment jemand hinkommen könnte?

»Weil ich dich vor mir schützen wollte.«

»Jetzt hör auf!«

Er knirschte mit den Zähnen. »Es ist mein Ernst, Sloane.«

Gereizt sah ich ihn an. »Und dann tauchst du nach sechs Jahren als großer Retter auf? Bestimmt steckst du hinter dem Psycho.«

»Was? Nein!«

»Na klar. Du lässt mich fast ein Jahr lang gefangen nehmen, von heute auf morgen entscheidest du dich, mich doch gehen zu lassen, und am Ende willst du mich gar nicht. Danke für gar nichts!«

Hunters Blick verdunkelte sich. »So war das nicht«, zischte er.

»Du bist ein elender Bastard.«

»Da meine Eltern unverheiratet waren, ist das korrekt.«

Gereizt ballte ich die Hände zu Fäusten, ehe ich mich zwang, sie wieder zu entspannen. Wütend griff ich nach meinem Kleid. »Das Spiel ist vorbei. Ich geh nach Hause.«

»Verflucht noch mal, ich meine das ernst. Je mehr Zeit ich mit dir verbracht habe, desto stärkere Gefühle habe ich für dich aufgebaut. Es war die einzig richtige Entscheidung«, verteidigte er sich.

»Womöglich hättest du die mir überlassen sollen.«

»Ach? Hätte ich das? Wie wäre deine Reaktion wohl ausgefallen, dass ich all die Zeit über keine Augenbinden getragen habe?« Als ich schwieg, lachte er gehässig. »Hey, Sloane. Ich bin es, Tyler. Hör mal, deine Eltern habe ich mit abgeschlachtet, maskiert natürlich, damit du mich nicht erkennst. Und, ach ja, du hast wegen mir in dieser Hölle gesteckt, um dich aufgrund einer Wette zu besteigen und von mir abhängig zu machen. Warum du so lange da festgesteckt hast? Weil ich gehofft habe, dich zu schwängern, mit dem Ziel, dass du mir gehörst, aber hat irgendwie nicht ganz funktioniert. Oh, wieso bist du denn jetzt so wütend? Gefällt es dir nicht, dass ich so besessen von dir bin?«, zischte er zynisch.

Ertappt wandte ich den Blick ab. Mir war bewusst, dass er recht hatte. Die grausame Wahrheit so um die Ohren gepfeffert zu bekommen, tat weh. Damals hätte ich ihn angezeigt, nach ihm geschlagen, geschrien und geweint. Ich wäre ein Wrack gewesen.

»Willst du noch mehr hören? Soll ich dir weiter aufführen, warum ich mich von dir ferngehalten habe? Wie viele Menschen ich ermordet habe? Gefoltert? Gequält? Soll ich dir all die Leichen in meinem endlosen Keller vorführen? Jeden einzelnen Totenkopf?«

»Hunter …«

»Soll ich dir verraten, was ich wirklich mit dir anstellen will?«

»Ich …«

Plötzlich kam er auf mich zu.

Erschrocken wich ich zurück und trat in den eisigen Sand, aber Hunter war schneller. Er packte mich im Nacken und riss mich zu sich, der Blick wahnhaft, fast schon wahnsinnig. »Das hier, das bin ich.« Sein Griff verfestigte sich, bis es beinahe wehtat. Die andere legte er mir auf die Wange und strich darüber. »Du ahnst nicht, wie sehr ich dich gerade will«, flüsterte er, ehe er plötzlich nach meiner Hand fasste und sie sich auf den Schritt presste, wo ich seine harte Erektion spürte. Er stöhnte leise und drängte sich fester gegen mich. »Deswegen war ich nicht da«, hauchte er heiser. »Weil ich in deiner Nähe drohe, die Kontrolle zu verlieren.«

Das Herz schlug mir bis zum Hals, während ich den Kopf leicht in den Nacken legte und zu ihm hinaufsah.

Plötzlich schoss seine Hand von meinem Nacken vor zu meiner Kehle, wo er mich fest packte, aber so, dass ich noch Luft bekam. Aus Reflex hielt ich mich erschrocken an seinem Handgelenk fest, während er mich zwang, mit der anderen Hand weiterhin seinen Schritt zu berühren. Mir fehlten die Worte. Insbesondere, als er mein Kinn mit dem Daumen bestimmend anhob.

»Wie sehr ich dich will«, flüsterte er. »Du ahnst nicht, wie wahnsinnig es mich macht, dich zu sehen und nicht zu besitzen.«

»Dann tu es«, hauchte ich.

»O Bella.« Er lächelte wölfisch. Der Ausdruck in seinen Augen war mörderisch. »Spiel nicht mit dem Feuer, wenn du dich nicht verbrennen willst.«

Plötzlich griff ich zu und sah mit grimmiger Zufriedenheit zu ihm auf, als ich seinen Schwanz durch den Stoff seiner Jeans massierte. »Fick mich, Tyler Hunter White.«

Er lehnte sich weiter vor, bis unsere Augen fast auf derselben Höhe waren. Der Wahnsinn hatte sich in seinem Blick verankert, doch statt mich vor ihm und dem erhöhten Druck an meiner Kehle zu fürchten, griff ich noch fester zu.

Ein eisiges Lächeln umspielte seine Lippen. »Sag nicht, ich hätte dich nicht gewarnt.«

Als hätte er das nicht unzählige Male zuvor getan. Bloß war er das düstere Licht und ich die Motte, die sich die Flügel an ihm verbrannte.

Obwohl ich es nicht wollte, gehörte ich ihm und wurde zunehmend mehr zu seiner willenlosen Sklavin.
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Wie hatte ich mich noch mal in solch eine Situation bringen können? Ach ja, weil ich anscheinend von allen guten Geistern verlassen war, diesem Kerl hörig wurde und anfing, durchzudrehen.

Unruhig sah ich zum Hochseilparcours hinauf, welcher in einer Pyramidenform aufgebaut war, bevor ich stockte. »Moment, was ist mit den beiden?« Zögerlich zeigte ich zu Will und Ashton.

Hunter sah mich frostig an. »Wolltest du nicht ohnehin von ihm gefickt werden? Dann kann er auch zusehen.«

Ungläubig starrte ich ihn an. »Wirst du ihn gehen lassen?«

»Was glaubst du?« Ein lauernder Ausdruck trat in seinen Blick. »Ashton? Bring ihn weg, damit ich mich später um ihn kümmern kann.«

»Was? Nein«, jammerte Will, der den drohenden Unterton von Hunter wahrnahm. »Bitte. Sloane, hilf mir. Fass mich nicht an!« Er versuchte, sich gegen Ashton zur Wehr zu setzen, aber er hatte nicht den Hauch einer Chance. Binnen von wenigen Handgriffen hatte Ashton Wills Arm auf den Rücken gedreht und ihn scheinbar mühelos auf die Beine gezerrt.

Plötzlich spürte ich Hunters warmen Atem in meinem Nacken, als er mit den Lippen über meine empfindliche Haut glitt. Ich erzitterte und schloss für einen Moment die Augen, bevor ich sie wieder aufschlug und leicht bebend Ashtons Rücken anstarrte, während ich mich selbst für meine Ignoranz verfluchte.

»Soll ich ihn umbringen oder am Leben lassen? Es ist deine Entscheidung.«

»Das meinst du nicht ernst«, flüsterte ich.

»Doch.« Er knabberte zart an meinem Hals. »Wenn du beschließt, dass ich ihm kein Haar krümmen darf, werde ich es nicht tun und ihn von Ashton zu Hause abliefern lassen. Andernfalls …« Er biss mir fest in die Schulter, was mich leise aufstöhnen ließ, obwohl ich wusste, dass seine Zahnabdrücke zurückbleiben würden.

Mir war bewusst, dass das ein Test war. Er würde sein Wort halten, da war ich mir seltsamerweise sicher. Jedoch war mir ebenso klar, dass er gehen würde, sollte ich die falsche Antwort geben. Jetzt lag es an mir, ob ich mich für das Richtige entschied oder wirklich diese eine Grenze überschritt, um Hunter zu besitzen, so wie er mich längst besaß.

Unsicher kniff ich die Lippen aufeinander, ehe ich frustriert die Luft ausstieß.

»Also?«, raunte er und glitt mit der Zungenspitze über mein Ohrläppchen. Meine Atmung beschleunigte sich einmal mehr.

»Ich gehöre dir«, murmelte ich.

»Das bedeutet?« Ohne hinzusehen, wusste ich, dass er finster grinste.

Leicht verzog ich das Gesicht. Die Anspannung in meinem Schoß stieg, während die Sonne sich immer weiter dem Boden zuneigte.

Die Entscheidung war für mich klar. Obwohl mir das Leben von diesem Fremden gleichgültig war, wollte ich nicht seinen Tod. Das war nie der Plan gewesen. Zögerlich sah ich zu Will, blickte in seine vor Schreck geweiteten Augen. Der panische Ausdruck darin ließ mein Herz schmerzhaft schlagen.

Mitleid stieg in mir heran. So gern ich die taffe, eiskalte Bitch wäre, ich wollte diese Last nicht tragen. Es klebte genug Blut an meinen Händen.

»Lass ihn leben«, bat ich leise.

Ashton sah zu Hunter, der ihm leicht zunickte.

»Wo bringst du mich hin? Nein, lass mich los! Lass mich los!« Will schrie nicht nur, er kreischte, als Ashton ihn mit sich zerrte.

Unsicher sah ich ihnen nach.

Obwohl ich nicht glaubte, dass es geschehen würde, sah ich zu Hunter. »Wird er ihn wirklich gehen lassen?«

Er seufzte und massierte sich zwischen Daumen und Zeigefinger die Nasenwurzel. »Ehrlich gesagt, würde ich ihn am liebsten umbringen.«

Mein Magen zog sich zusammen. Die Gewissensbisse verstärkten sich. So selbstsicher und ignorant ich anfangs gehandelt hatte, so stark wuchs die Übelkeit schlagartig in mir heran.

Ja, ich hatte auf sein Leben gepfiffen. Doch diese Kurzschlussreaktion bereute ich gerade zutiefst.

Mit einem beklemmenden Gefühl sah ich den beiden nach und beobachtete den sinnlosen Versuch von Gegenwehr, bis ich Hunters sanfte Küsse auf meiner Wange spürte.

»Wolltest du ursprünglich wirklich, dass er stirbt?«

Leicht schüttelte ich den Kopf. »Nein, aber ich war verzweifelt und … obwohl ich wusste, wie du reagieren könntest, habe ich es getan«, gab ich zögerlich zu. »Natürlich möchte ich nicht, dass jemand wegen mir stirbt, aber … wenn es bedeutet, dich zu besitzen, kann die gesamte Welt von mir aus brennen.«

Das war das Erschreckendste: Selbst wenn er ihn umgebracht hätte, würde ich es wieder tun. Mein Magen krampfte.

Er schwieg. Nur am Rande bekam ich mit, wie er sein Handy aus der Hosentasche zog, eine Nummer wählte und sich das iPhone dann ans Ohr hielt. »Ash? Mach dem Wichser deutlich, dass er nicht reden soll, klar? Aber lass ihn am Leben. Ja. Ja, ich bin mir sicher. Aber ein falsches Wort und ich bringe ihn eigenhändig um. Langsam und qualvoll, klar? Ach ja – sag den anderen, dass der Auftrag vorbei ist und sie gehen können.«

Irritiert drehte ich mich und sah gerade noch, wie er das Smartphone wieder verschwinden ließ. Unsicher sah ich zu ihm auf. Der Knoten in meinem Magen löste sich langsam, als mir klar wurde, dass William wirklich überleben würde. Dass er meine Fehler nicht ausbaden musste. »Danke«, hauchte ich aufrichtig.

Sanft strich er mir eine Strähne aus dem Gesicht. »Ich will nicht, dass du dich schuldig fühlst, weil aufgrund deiner Entscheidung jemand tot ist, während ich dich besinnungslos ficke.«

Irritiert blinzelte ich. »Wer hat behauptet, dass ich mit dir schlafen würde?« Zum ersten Mal sah ich etwas wie Verwunderung in seinem Blick, ehe er belustigt grinste.

»Na, ich?«

Ich verdrehte die Augen. »Du hast mich ignoriert und so dankbar ich auch bin, dass ich dich endlich wiedersehe, bin ich immer noch wütend auf dich wegen all dem Mist, den du gebaut hast.«

»Na ja, ich habe den Kerl am Leben gelassen. Das ist wohl eine Belohnung wert, findest du nicht auch?« Er grinste keck.

»Mir war klar, dass du ihn umbringen willst, wenn du mich mit ihm siehst. Du wolltest, dass ich das Monster in dir begehre? Ich tue es. Bring jeden um, der dir in die Quere kommt. Es ist mir egal, denn ich will dich. Nur dich. Mit allen Konsequenzen, die damit einhergehen. Aber es ändert nichts daran, dass du mir all das angetan hast.«

Mein Herz schlug mir bis zum Hals. Mir lagen noch weitere Worte auf der Zunge. Sätze, die ich nicht leichtfertig von mir gab. Versprechen. Geständnisse.

Quälend langsame Sekunden verstrichen, in denen er nichts erwiderte, sondern mich einfach nur anstarrte. Aber er sagte nichts. Stattdessen schwieg er und schien über meine Worte nachzudenken, bis die Stille zwischen uns mich erdrückte. »Wer sind diese anderen, die Ashton wegschicken soll?«

»Ich bin der Sohn eines Mafiosos.« Hunter zuckte mit den Schultern. »Die meiste Zeit über gibt es im Hintergrund Leute, die in meinem Auftrag für meinen Schutz sorgen.«

»Und dann hältst du es für eine hervorragende Idee, ebenjene wegzuschicken, während wir auf einem verlassenen Spielplatz neben einer Baustelle stehen?« Provokant sah ich zu ihm auf, als er leicht den Kopf neigte.

»Wenn es dir lieber ist, vor Zuschauern, die du nicht sehen kannst, gevögelt zu werden, kann ich Ash gerne Bescheid geben, dass er sie zurückordern soll.«

Sofort hob ich die Hände und schüttelte den Kopf. »N-Nein, danke. Verzichte. Außerdem …«

»Schon klar, ich habe keinen Sex verdient.« Er verstummte wieder und musterte mich aufmerksam. Nervös trat ich von einem Fuß auf den anderen, bis er plötzlich zu meiner Jacke deutete. »Anziehen.«

»Was?« Überrumpelt sah ich zu ihm auf. Damit hatte ich nicht gerechnet. Soeben hatte ich angedeutet, mich in ihn verliebt zu haben, doch alles, was er von sich gab, war dieser Befehl?

»Zieh dich an«, wiederholte er seine Worte, während sein Blick dunkler wurde, glühender. »Nur die Jacke. Und lass sie offen. Ich will sehen, wie deine Brüste wippen, wenn ich dich ficke.«

Meine Wangen prickelten, aber ich nickte, obwohl ich enttäuscht darüber war, dass er nichts zu meinen Worten sagte.

Zögerlich kam ich seiner Aufforderung nach. Unterdessen knöpfte er sich das Hemd auf, sodass ich einen perfekten Blick auf seine gestählte Brust bekam. Jedoch wandte er sich ab, bevor ich ihn ausgiebig mustern konnte, und ging auf die Seilpyramide zu. Nervös folgte ich ihm und sah skeptisch dabei zu, wie er mühelos so weit hochkletterte, dass locker drei Meter Abstand zwischen dem Boden und ihm bestand.

Mein Magen krampfte, als mir bewusst wurde, dass ich ihm folgen sollte. Kurz sah ich zu meinen Schuhen, ehe ich beschloss, Hunter barfuß hinterher zu klettern. Auf High Heels würde ich mir eher das Genick brechen, als dass es eine Erleichterung für mich wäre.

Zögerlich griff ich nach dem rauen, dicken Seil und begann mit dem Aufstieg. Tatsächlich ging es besser als gedacht. Es dauerte nicht lange, bis ich bei Hunter ankam. Beiläufig warf ich einen Blick über die Schulter. Die Baustelle war in rötliches Licht der untergehenden Sonne getaucht. Obwohl es etwas Romantisches hatte, war es zugleich schaurig. Alles war verlassen, der Spielplatz alt und teilweise ramponiert.

Vorsichtig wippte ich auf dem Seil, um zu testen, wie fest es war. »Ist das hier wirklich sicher?«

»Hast du etwa Angst?«

Finster hob ich den Blick und sah zu Hunter, der sich mittlerweile das Hemd ausgezogen hatte, sodass ich das Tattoo auf seinem Rücken sah. Ein Phönix mit der Inschrift Impetus. Ein angenehmes Ziehen breitete sich in meinem Schoß aus, als ich wieder an die Bedeutung dachte. Mein Vorname auf Irisch.

Angriff.

Und genau das würde ich jetzt machen, denn es war Zeit, reinen Wein einzuschenken. Ganz oder gar nicht. Heute wollte ich die Weichen für eine gemeinsame Zukunft legen oder ein endgültiges Ende setzen.

Ich atmete tief durch. »Du willst nicht wirklich hier oben Sex haben, oder?« Irgendwie war die Vorstellung davon aufregend und beängstigend zugleich. Die Seile fühlten sich viel zu rau unter meiner weichen Haut an. Wie wollte er das anstellen? Die Höhe bereitete mir Unbehagen. Sollte ich das Gleichgewicht verlieren, könnte das unangenehm enden. Zwar würde der Sturz durch den einen oder anderen Seilstrang abgebremst werden, aber die Verletzungen, die ich mir dabei zuziehen würde, könnten beträchtlich sein. Allein die Verbrennungen aufgrund der Reibung des rauen Materials an meiner Haut würden extrem sein.

Wir befanden uns auf dem letzten Drittel der Seilpyramide. Alles war wackeliger als gedacht, wirkte aber so weit stabil. Hoffte ich zumindest. Neugierig sah ich zu Hunter und beobachtete ihn dabei, wie er sorgfältig das Hemd über einer Stelle drapierte, an der die Seile ein dichtes Netz bildeten.

»Komm her.« Er ließ mit einer Hand los und drehte sich, sodass der Fuß der gleichen Seite in der Luft hing. »Mit dem Gesicht zu mir.« Sein Blick war weiterhin dunkel und lag derart intensiv auf mir, als wolle er mir mit bloßer Willenskraft den Verstand rauben.

Vermutlich hatte er das längst getan, denn ich folgte seiner Anweisung. Als ich mich vorsichtig drehte, sodass ich mich mit dem Rücken leicht gegen die Seile lehnte, beging ich den Fehler, nach unten zu sehen. Sofort zog sich mein Magen zusammen. »Das ist doch hirnrissig!«

»Du kannst jederzeit abbrechen.«

»Und dann?« Nervös leckte ich mir über die Lippen.

»Fahre ich.«

Sofort verstärkte sich das ungute Gefühl in mir. »Mit mir oder allein?«

»Allein.«

»Arschloch.« Verärgert sah ich zu ihm und fluchte, weil er es tatsächlich wagte, zu grinsen.

»Kletter runter«, säuselte er verschmitzt.

»Träum weiter.«

»Oh, in meinen Träumen vögele ich dich am Strand, mit meinem Ring am Finger und meinem Kind unter dem Herzen.«

Überrumpelt starrte ich ihn an und verlor ein wenig das Gleichgewicht. »W-was?« Plötzlich schnellte er vor und presste mir die Hand auf den Bauch, um mich zurück in die Seile zu drücken.

»Vorsicht. Du bist kein Vögelchen. Noch sind dir keine Flügel gewachsen«, raunte er.

Ich schluckte. »So wie du manchmal redest, klingt es, als würdest du etwas für mich empfinden. Das hat mich aus dem Konzept gebracht.« Genauso, wie mich sein Schweigen aus der Fassung brachte. Schon wieder reagierte er nicht darauf, wenn ich in Bezug auf unsere Gefühle Andeutungen machte, sondern bedeutete schweigend, dass ich zu ihm kommen solle.

Am liebsten hätte ich ihn wirklich von der Pyramide gestoßen.

Frustriert näherte ich mich ihm in winzigen Schritten, bis ich direkt vor ihm stand. Erst dann griff er links von mir in die Seile und stellte seinen freien Fuß neben mich, sodass ich von seinem Körper eingekesselt war. Meine Nerven drohten, zu versagen. Irgendeiner von uns würde heute noch stürzen, da war ich mir absolut sicher. »Und jetzt?«

»Setz dich vorsichtig auf mein Hemd. Dahinter sind zwei dicke Seilstränge, die dich im Rücken stützen werden.« Zögerlich kam ich seiner Aufforderung nach, wobei ich mich leicht hochziehen musste. Als Hunter das bemerkte, griff er mir unter den Oberschenkel und hob mich behutsam hoch, stückchenweise, damit ich nicht das Gleichgewicht verlor. Vorsichtig ließ ich mich auf einem der Seile nieder, auf die eigentlich ein Fuß und nicht mein nackter Hintern gehörte. Unabhängig davon, dass meine Jacke und sein Hemd dazwischenlagen, damit ich mir den Arsch nicht wund rieb, wackelte alles in dieser Höhe etwas stärker.

»Hände hoch.«

»Was?« Verwirrt sah ich ihm in die Augen, als er in seine Hosentasche griff. Nicht in die, in der sein Handy lag, sondern in die andere. »Was hast du vor?«, fragte ich skeptisch.

»Das Ganze etwas spannender gestalten.« Er grinste diebisch. »Mach schon«, säuselte er. »Oder hast du etwa Schiss?«

Zögerlich kam ich seiner Aufforderung nach. »Das gefällt mir nicht.«

»Dennoch spielst du mit.« Anerkennung lag in seinem Blick, ehe er hochsah. »Fass diesen Knotenpunkt an. Da, wo die beiden Seile aufeinandertreffen. Ja, genau die.«

Artig folgte ich seinem Befehl, obwohl alles in mir danach schrie, es nicht zu tun. Erneut sah ich nervös an ihm vorbei in Richtung Boden.

»Schließ die Augen.«

»Jetzt spinnst du komplett.«

»Mach schon, Slo.«

Ich brummte und tat es – bis ich ein leises Klicken hörte und etwas Metallisches an meinem Handgelenk spürte. Sofort riss ich die Augen wieder auf. Reflexartig wollte ich die freie Hand wegreißen, aber er war schneller. Ehe ich mich versah, klickte es erneut und meine Arme waren oberhalb meines Kopfes an zwei dicken Seilsträngen mithilfe von Handschellen gefesselt. Als ich hochsah, erkannte ich, dass die Kettenglieder um den Seilknoten herumgewickelt waren und mich an diesen fixierten. »Das ist ein schlechter Scherz.«

Er lachte rau, was ich gar nicht witzig fand, weshalb ich ihn mit einem bösen Blick strafte.

»Sieh es so – solltest du abrutschen, stürzt du nicht, sondern wirst abgefangen.« Er grinste finster, was ich nicht erwidern konnte.

»Pass besser auf, dass ich dich nicht runtertrete«, fauchte ich, denn nach dieser Aktion stand ich wahrlich kurz davor. Eine Drohung, die ihm ein tiefes melodisches Lachen entlockte, das sich wieder wie Lava in meinem Schoß sammelte.

»Das wäre ungünstig. Wie willst du dich ohne Schlüssel befreien?« Er griff links und rechts neben mich in die Seile und lehnte sich leicht zurück. Dabei funkelte sein Blick belustigt, als er die Verärgerung in meiner Miene bemerkte.

»Du elender Bastard!«

»Das hatten wir doch schon, Bella«, raunte er verspielt, bis er plötzlich an mir vorbei in die Seile griff – und hochkletterte!?

»Was zur Hölle machst du da?« Peinlich berührt beobachtete ich ihn dabei, wie seine Brust an meinem Gesicht vorbei nach oben glitt, ebenso sein Bauch, sein Schritt mit der mehr als offensichtlichen Beule darin. Ich biss mir auf die Unterlippe.

»Halt mal.«

»Was zur!?« Plötzlich drückte er mir sein Handy in die Hand. Perplex sah ich zu ihm auf, als er noch weiter hochkletterte, mich prüfend musterte, bevor er sich ebenfalls drehte, sodass er mit dem Rücken zur Pyramide stand. Er hakte sich mit dem Ellenbogen in eins der Seile, öffnete seine Hose und zog sie so weit runter, dass sein erigierter Schwanz hervortrat.

»Was machst du da?« Perplex blinzelte ich, bis ich es kapierte. Meine Augen weiteten sich schlagartig, als ich ihn dabei beobachtete, wie er seine Beine umstellte und sich selbst die Seile umwickelte. »Das ist nicht dein Ernst!«

Und wie es das war. Plötzlich ließ er sich langsam sinken. Die Muskulatur an seinem Bauch spannte sich mehr als deutlich an, während er sich an mir vorbei an den Seilen festhielt und sich kontrolliert weiter hinab begab. »Du bist nicht Spiderman!« Ich fluchte, als sein Körper sich an mir vorbeischob.

Ehe ich mich versah, war sein Schwanz genau auf der Höhe meines Gesichtes und rieb über meine Wange, als er sich vorbeugte und mein Unterleib küsste. »Spreiz die Beine für mich.«

»Hunter, das ist …« plötzlich ließ er mit einer Hand den Seilstrang los und drückte mein Knie auseinander. »Warte! Ich mach ja schon, aber halt dich verdammt noch mal fest!«

Artig spreizte ich die Beine und lehnte mich stärker in die Seile zurück. Sofort widmete er sich meiner Scham und hauchte seinen warmen Atem gegen meine feuchte Mitte. Ich erzitterte, ohne es verhindern zu können, während ich zu ihm hinabsah. Verflucht, das war heiß. Dabei berührte ich mit der Stirn seinen Schaft, weshalb ich hochsah. Sein Schwanz ragte mir wie eine Eins entgegen, steinhart und mit einem Lusttropfen versehen, der aus seiner Eichel floss. Scheiße, ihn machte das Ganze wirklich an.

Plötzlich spürte ich seine Zunge zwischen meinen Schamlippen und hörte ihn genüsslich seufzen. »So feucht, hm?«

Mein Gesicht glühte. Das war verflucht nochmal sein Ernst. Fassungslos fühlte ich, wie er anfing, langsam über meine Klit zu lecken. Ein wohliges Stöhnen entwich mir, bevor ich mich zurücklehnte und zu seinem Penis sah.

Zum Teufel.

Ich beugte mich vor und nahm mit der Zungenspitze behutsam seinen Lusttropfen auf, woraufhin ich sofort spürte, wie er die Luft heftig ausstieß. Erregt erzitterte ich und spreizte die Beine noch weiter, was er zum Anlass nahm, seine Zunge in mir zu versenken. Genüsslich stöhnte ich auf, bevor ich die Eichel mit den Lippen umfasste und kräftig daran saugte. Sein Knurren war wie Musik in meinen Ohren, also beugte ich mich vor, um mehr von ihm aufzunehmen.

Meine Finger krallten sich in die Seile, während ich Mühe hatte, sein Handy festzuhalten. Die Konzentration war am Arsch, Scheiße, ich wollte ihn, nicht nur seine Zunge, die von meiner Klit bis zu meinen Schamlippen glitt, nicht nur seine Lippen, die meinen empfindlichen Eingang küssten, nicht nur seinen warmen Atem, der mir Schauer entlockte.

Nein, ich wollte seinen verfickten Schwanz, der in meinem Mund war, aber in meine triefend nasse Pussy gehörte. Doch statt das von ihm zu verlangen, glitt ich vor und zurück, nahm ihn immer wieder tief in mir auf, bevor ich ihn freigab, um an seiner Eichel kräftig zu saugen. Er zuckte in meinem Mund und verlor noch mehr Lusttropfen, die ich gierig aufleckte, um ihn zu animieren, sich fallen zu lassen – im übertragenen Sinne, verstand sich.

Ich schluckte schwer den Speichel hinab, bevor ich vorsichtig mit den Zähnen über seine weiche Haut glitt. Leicht streckte ich mich, rieb mit meinen Brüsten über seinen Bauch und brummte zustimmend, bis ich heftig keuchte, weil er sich wieder meiner Klit zuwandte. Er leckte nicht länger daran, sondern nahm die Knospe zwischen die Lippen und saugte so stark, dass mir schwarz vor Augen wurde.

Ich stöhnte, jedoch wurde der Laut von seinem Schwanz erstickt, den er plötzlich begann, in meinen Mund zu stoßen. Das gesamte Gerüst schien sich mitzubewegen, als er seine Hüfte zurückzog und sie wieder vorschob. Ich keuchte und krallte mich nur noch fester an den Seilknoten, als er mich oral fickte. Eine feuchte Spur zog sich über meine Mundwinkel, während mein Kiefer leicht steif wurde. Und doch hielt ich durch, während mir immer schwindeliger wurde, die Erregung meinen Körper immer weiter erhitzte und erzittern ließ.

Willenlos lag ich in den Seilen, drängte meine Hüfte seinem Gesicht entgegen und begann, seinen Mund zu reiten, weil ich mehr wollte, mehr brauchte, gleich kommen würde. Ich stöhnte immer lauter, heftiger, was trotz seines Schwanzes deutlich zu hören war. Meine Pussy zuckte bereits, genauso wie sein Penis es zunehmend stärker tat.

Erwartungsvoll kniff ich die Augen zu – und spürte, wie er aufhörte.

Ehe ich mich versah, zog er seine Hüfte weit genug zurück, um aus meinem Mund zu gleiten. Schwer atmend öffnete ich die Augen und beobachtete, wie Hunter seine Bauchmuskeln anspannte und sich mit reiner Kraft wieder hochzog.

»Was …?«

»Strafe muss sein«, raunte er, als er seine Beine von den Seilsträngen befreite.

»Wie bitte?«

Plötzlich kletterte er runter. Ich erwartete, dass er es endlich fortsetzen und mich richtig nehmen würde – stattdessen nahm er mir das Handy aus der Hand, zwinkerte mir zu … und entfernte sich von mir.


KAPITEL 40
SLOANE
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Sechs Jahre zuvor

Fassungslos saß ich da, wippte vor und zurück, vor und zurück, beide Arme um mich geschlungen. Wie paralysiert starrte ich die Wand an, nicht die Leiche mit dem Taschenmesser in der Schläfe.

Ich wippte vor und zurück.

Vor und zurück.

Alles drehte sich. Meine Welt war endgültig zerstört. Denn ich ging nicht länger als Opfer hier raus, sondern als Mörderin. Als eine von ihnen. Als Teil dieser ekelhaften Gruppierung aus missratenen Bastarden.

Es war Notwehr.

Dennoch war es Mord.

Ich kniff die Augen zusammen, um mich nicht erneut neben der Leiche zu übergeben, wie ich es bereits zweimal getan hatte. Er war tot. Nachdem Minuten vergangen waren, in denen sich unter ihm eine Blutlache ausgebreitet hatte, wagte ich mich vor, um nach seinem Puls zu suchen. Mir war es egal, wie dumm und töricht das war, Hauptsache ich bekam Gewissheit, in welcher Form auch immer. Natürlich wusste ich, dass ein solcher Angriff tödlich war, aber vielleicht irrte ich mich? Wie viele Menschen überlebten Wunden, die sie nicht hätten überstehen dürfen?

Einerseits verspürte ich Hoffnung, als ich mich über ihn beugte und die zitternden Finger auf seine klamme Haut presste. Immer wieder tastete ich an anderen Stellen. Am Hals. Etwas weiter unter dem Kiefergelenk.

Wo war diese verfluchte Halsschlagader? Prüfend suchte ich sie bei mir, seitlich des Halses, neben dem Kehlkopf. Mein eigener Puls raste wie verrückt, was im starken Kontrast zu dem von dem Glatzkopf stand, wo ich einfach nichts fand, gleichgültig, wie oft ich danach tastete. Eine weitere Berührung neben dem Adamsapfel. Keine Chance.

Mein Herz schlug einen Marathon, während mein Magen erneut rebellierte. Mein Verstand wollte nicht begreifen, dass er tot war, weshalb ich an beiden Handgelenken nach einem Puls suchte. Ich wollte es nicht verstehen, konnte es nicht akzeptieren.

Mit einem Aufschrei wich ich zurück, wimmerte, weinte, als ich die Arme wieder um mich schlang und wippte.

Vor und zurück.

Vor und zurück.

»Sloane?«

»Tyler?« Bildete ich mir seine Stimme nur ein? Immer mehr Tränen liefen mir über die Wangen. Mein Blickfeld verschwamm.

»Was ist passiert?« Er rüttelte von der anderen Seite an der Tür. »Fuck, siehst du irgendwo einen Schlüssel?«

Schluchzend sah ich zur Leiche und wusste, dass er in der Hosentasche steckte. Obwohl ich ihn gerade unzählige Male berührt hatte, im verzweifelten Versuch, festzustellen, ob er noch lebte, kostete es mich jetzt jede Menge Überwindung, mich ihm zu nähern.

»Slo? Rede mit mir!«

»E-er hat d-die Sch-Schlüssel«, krächzte ich.

»Wer? Wer hat sie?« Er klang angespannt.

Ich verschluckte mich beinahe an meinen eigenen Tränen. Ein Gefühl beschlich mich. Als würde ich fallen. Immer tiefer und tiefer, bis nichts von mir übrig blieb als der Staub der Vergangenheit eines Lebens, als ich noch glücklich war. In diesem Moment bezweifelte ich, dass ich je wieder würde lachen oder Freude empfinden können. Stattdessen sog der Strudel mich in ein endloses Loch. Schwarz. Bodenlos.

»Slo«, raunte Tyler. »Rede mit mir.«

»Er hat versucht, mich zu vergewaltigen«, flüsterte ich und wusste nicht, ob er mich hörte. Doch als ich einen Schlag gegen die Tür vernahm, zuckte ich zusammen.

»Wer?«, zischte er.

»Der Glatzkopf.«

»Ich bringe ihn um, wenn ich diesen Widerling in die Finger kriege«, fauchte er.

»Zu spät.«

Ich griff in die andere Hosentasche. Da war er. Der Schlüsselbund. Zittrig zog ich ihn heraus, jedoch entglitt er mir, sodass ich erneut meine bebende Hand danach ausstreckte.

»O Slo«, hauchte Tyler. »Es ist nicht deine schuld.« Schmerz klang in seiner Stimme mit. Unausgesprochene Worte.

»Aber auch nicht deine«, erwiderte ich, während ich zittrig aufstand. Meine Knie bebten, mir war schwindelig. Es stank nach Erbrochenem. Als Tyler nicht antwortete, sah ich zur Tür. Scheiße, ich musste mich zusammenreißen.

»Slo, ich muss dir etwas gestehen«, flüsterte er und klang so niedergeschlagen, dass es mir zusätzlich die Kehle zusammenschnürte.

»Ty«, begann ich.

»Nein, lass mich ausreden. Ich will, dass das zwischen uns richtig abläuft. Wenn du mich zum ersten Mal siehst, sollst du wissen, wer ich wirklich bin und wozu ich fähig bin. Gleichgültig, was geschieht, vergiss nicht, dass ich tiefe Gefühle für dich entwickelt habe und alles bereue. Hätte ich all das vorher gewusst, würde ich den ganzen Mist anders angehen.«

»Du machst mir Angst«, gestand ich, während ich versuchte, den Schlüssel zu finden. Die ersten drei Versuche waren falsch. »Lass uns später reden, wenn wir hier raus sind«, bat ich. »Egal was es ist, jetzt ist nicht der richtige Augenblick.«

Genauso wenig, wie es der passende Moment war, die Nerven zu verlieren und mich für den Tod eines Mannes schuldig zu fühlen, der Teil unserer Pein war. Also tat ich genau das: mich am Riemen reißen und den richtigen Schlüssel suchen.

Er atmete auf der anderen Seite der Tür hörbar aus. »Das kann nicht warten. Wenn du es zu spät erfährst, befürchte ich, dass es noch schlimmer wird. Ich …«, setzte er an, als plötzlich Schritte erklangen. »Scheiße«, zischte er.

Ich erstarrte. Beinahe wäre mir der Schlüsselbund aus den Händen gefallen. Gerade noch rechtzeitig hielt ich ihn fest und lauschte. Meine Unterlippe zitterte, aber es gelang mir, keinen Laut von mir zu geben. Selbst die Tränen, die mir in den Augen brannten, verließen diese nicht. Dabei schlitterten wir von einer Katastrophe in die nächste.

»Bleib, wo du bist, ich lenke sie ab. Die Tür links ist der Ausgang«, zischte Tyler.

»Die ist verschlossen«, protestierte ich.

»Nicht mehr.«

»Was? Ty!«

Doch schon hörte ich Männerstimmen und schwere Schritte, die auf uns zu rannten. »Stehen bleiben!«

»Fangt mich.« Tylers gehässiges Lachen erklang. Der Spott darin sollte provozieren und dem verärgerten Knurren eines der Wachmänner zufolge, schien es zu funktionieren.

Wie erstarrt verharrte ich und presste mir eine Hand auf den Mund, um keinen Laut von mir zu geben, als ich hörte, wie eine Tür plötzlich aufgerissen wurde, die gerade eben noch verriegelt gewesen war.

Wie zur Hölle war er an die Schlüssel gekommen?

Der Kontrollraum!

Ich kniff die Augen zusammen. Wie hatte ich das nur vergessen können?

Angstschweiß breitete sich auf meinem Körper aus und sorgte dafür, dass der Stoff meines Oberteils an meinem Rücken klebte, während ich lauschte, wie die Wachen Tyler hinterher hechteten.

Mein Herz schlug so laut, dass ich mir nicht sicher war, ob sie noch in Hörweite waren. Stumm zählte ich bis hundert und zwang mich dazu, mich zu beruhigen.

Ich atmete tief durch und versuchte es weiter. Der dritte Versuch der zweiten Runde war es. Mit einem leisen Klicken entriegelte sich das Schloss. Ich zog den Schlüsselbund ab und klammerte mich an ihm fest, wobei ich einen Schlüssel mit der Spitze nach außen ragend zwischen Zeige- und Mittelfinger klemmte, um im Notfall damit zuzuschlagen. Den Bund selbst umklammerte ich in Form einer Faust.

So leise ich konnte, drückte ich die Klinke runter und linste hinaus. Niemand zu sehen. Lautlos huschte ich in den Flur. Wie Tyler es gesagt hatte, wandte ich mich nach links. Fast rechnete ich damit, dass die Tür verriegelt war, aber als ich sie versuchte zu öffnen, ging sie zu meiner Verwunderung auf.

Obwohl die Panik an der Oberfläche kratzte, durfte ich mich nicht ablenken lassen. Nicht jetzt, wo ich so kurz davorstand, endlich aus diesem Höllenloch zu entkommen.

Für einen Moment spielte ich mit dem Gedanken, nach Tyler zu suchen, aber ich wusste, dass es zwecklos war. Die beste Hilfe, die ich ihm bieten konnte, war die, hier rauszukommen und die Polizei zu rufen.

Also rannte ich, so schnell und doch so leise ich konnte, die Steintreppe hoch. Oben angekommen, riss ich die Tür auf und rechnete mit allem, aber nicht damit, dass ich inmitten eines Waldes herauskommen würde.

Ein letztes Mal sah ich zurück, bevor ich mich abwandte und loslief.
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»Das ist nicht dein verfickter Ernst.« Meine Hände ballten sich zu Fäusten, während ich Hunter anstarrte, als hätte er den Verstand verloren. »Komm sofort zurück!«

»Sonst was?« Das herausfordernde Funkeln in seinen Augen war heiß und nervenaufreibend zugleich. Am liebsten würde ich ihn küssen und ihm zur selben Zeit den Schädel einschlagen. Als ich nichts antwortete, lachte er heiser. »Dachte ich mir schon.«

»Als ob du aufhören wollen würdest«, knurrte ich und sah ihn missmutig an.

Statt mir zu antworten, sah er von unten zu mir hoch. Anfangs machte ich mir keine Gedanken darüber, als er sich lüstern und betont langsam über die Lippen leckte, bis mir bewusst wurde, dass ich mit gespreizten Beinen auf diesem beschissenen Seil saß. Nicht nur, dass er dadurch den wortwörtlich besten Einblick in mich bekam, nein, er sah obendrein meine Brüste mit den aufgerichteten Nippeln. »Als hätte ich dich noch nie so gesehen. Zur Erinnerung: Mein Mund war gerade eben an deinen Lippen. Und ich meine nicht die in deinem wunderschönen Gesicht«, entgegnete er mit einem zufrieden klingenden Schnurren in der Stimme.

»Perverser Schleimer«, fauchte ich. Sofort drückte ich die Beine zusammen, doch schon schnellte Hunter vor, sprang förmlich hoch, woraufhin das gesamte Gerüst gefährlich wackelte.

»Hunter!« Erschrocken schrie ich auf, weil die Pyramide nicht aufhörte, sich zu bewegen. Der Pfahl in der Mitte des Seilkonstrukts schwankte hin und her und erweckte den Eindruck, jeden Moment umzukippen oder abzubrechen. Alles zog sich in mir zusammen. Panik stieg in mir auf und schien sich sekündlich zu verstärken.

Fassungslos sah ich zu ihm und als er es wagte, zu lachen, musste ich wirklich an mich halten, um nicht nach ihm zu treten. So wütend sein Verhalten mich auch machte, seinen Tod wollte ich dann doch nicht. Sofern es mir überhaupt gelingen würde, ihn hinunterzubefördern. Sollte er mich jedoch weiter auf die Folter spannen, überlegte ich es mir vielleicht noch mal.

»Du siehst so angespannt aus.« Er grinste. Mittlerweile war er auf derselben Höhe wie ich und sah mir in die Augen. Mit einer Hand hielt er sich neben meinem Gesicht im Seil fest, während er mit der anderen mein Bein zur Seite drückte. Obwohl ich mich gegen seinen Griff stemmte, war er stärker als ich. Geschickt schlängelte er sein Becken vor und drängte auch mein anderes Bein weg.

»Dir bereitet es zu viel Freude, mich zu reizen, White.« Verärgert schürzte ich die Lippen und warf einen Blick über die Schulter. Nervös stellte ich fest, dass der Pfahl zwar aufgehört hatte, sich zu bewegen, aber beruhigen tat es mich dennoch nicht.

»Ein wenig«, gestand er, als seine Eichel unerwartet gegen meinen Eingang stieß.

Zischend atmete ich aus und zog den Bauch ein, als er anfing, seine Länge zwischen meine Schamlippen zu reiben. Dabei schob er zwischendurch immer wieder die Spitze zentimeterweise in mich hinein, was die Hitze in meinem Schoß verschlimmerte.

»Hör auf.« Angesäuert verzog ich das Gesicht, während er die Nässe zwischen meinen Beinen verteilte.

»Was denn?« Unschuldig sah er mich an und schnappte nach meiner Unterlippe, aber ich wandte den Kopf ab. »Bist du beleidigt?«, fragte er neckisch.

»Tu nicht so scheinheilig.«

»Da ist jemand ziemlich schlecht gelaunt. Vielleicht sollte ich dagegen etwas unternehmen.«

Als ich wieder zu ihm sah, erkannte ich den spöttischen Ausdruck auf seiner Miene. »Wenn du mich nicht gleich fickst, werde ich dich runter treten«, drohte ich ihm. »Danach befreie ich mich irgendwie und werde …« Meine Worte gingen in einem spitzen Aufschrei unter, als er sich plötzlich in einer einzigen, fließenden Bewegung bis zum Anschlag in mich rammte.

Es fühlte sich an, als würde er mich zerreißen und zugleich Feuerwerkskörper in mir zum Explodieren bringen. Sofort atmete ich hektischer, während meine Scham um ihn herum pulsierte. Zuckersüßer Schmerz vermischte sich mit Lust, die alles andere als zahm war. Im Gegenteil. Ein Inferno erwachte in mir, das gestillt werden wollte.

»Besser?« Seine Stimme war kaum mehr als ein gerauntes Flüstern. Auch seine Atmung ging abgehackter.

»Viel besser«, bestätigte ich und japste nach Luft, als er sachte einmal in mich stieß, bevor er erneut verharrte.

Zärtlich strich er über mein Knie – bis er es plötzlich zur Seite drückte, sodass meine Pussy sich verengte und er tiefer in mich rutschte. Ich stöhnte heftig auf, drängte mich ihm entgegen. Dies nahm er sofort zum Anlass, die Hüften kreisen zu lassen, was mich nur noch lauter werden ließ.

»Fuck, ich liebe es, wenn du hemmungslos zeigst, wem du gehörst.« Seine Worte klangen abgehackt, doch das Grinsen auf seinem Gesicht war selbstsicher, gar zufrieden.

»Wer hat behauptet, dass ich dir gehöre?«, entgegnete ich benommen. Als er seinen Schwanz wieder aus mir rauszog, wimmerte ich auf. »Hunter …«

»Wem gehörst du?«, fragte er übertrieben sanft.

»Dir! Jetzt fick mich endlich!«

Er lachte heiser. »Braves Mädchen.« Schon füllte er mich erneut aus, quälend langsam, bevor er sich ebenso gemächlich aus mir herauszog, bis seine Eichel das Einzige war, das mich berührte. »Sieh hin«, verlangte er. »Schau, was du mit mir machst.«

»Sagt der, der die Oberhand hat und dafür sorgt, dass ich auslaufe«, flüsterte ich und doch senkte ich den Blick, sah an unseren nackten Oberkörpern vorbei zu seinem im rötlichen Licht der untergehenden Sonne feucht glänzenden Schwanz. Er drehte leicht die Hüften, sodass seine Eichel meinen pulsierenden Eingang massierte, und entlockte mir wohlige Laute – bis er sich in einem einzigen Zug in mich rammte.

Unsere Körper klatschten aufeinander. Mir entwich ein Wimmern, ohne dass ich es verhindern konnte. Dieses Mal verharrte er nicht in mir, sondern drängte sich immer wieder stoßend in mich hinein. Die Seile bewegten sich mit, federten seine Bewegungen ab und brachten das gesamte Gerüst zum Wackeln. Irgendetwas quietschte, was alles andere als gut klang. Angst breitete sich in mir aus, vermischte sich mit dem Adrenalin und dem Wunsch, dass er nicht aufhörte.

Hunter senkte unterdessen den Blick und starrte fast schon gierig auf meine wippenden Brüste, bevor er eine davon ergriff und die Brustwarze zwischen den Fingerspitzen zwirbelte. Spätestens damit lenkte er mich von der Frage ab, ob das Gerüst den hemmungslosen Sex aushalten würde. Benommen schloss ich die Augen und lehnte den Kopf zurück. Meine Finger krallten sich in den Knoten. Nur am Rande merkte ich, wie ich aufgrund der heftigen Bewegungen immer weiter vor rutschte. Mein Hintern befand sich nur noch zur Hälfte auf seinem Hemd, was bedeutete, dass ich bald nicht mehr auf einem Seilstrang sitzen, sondern gänzlich in der Luft hängen würde.

Hinzu kam, dass ich mit jedem seiner Stöße mit dem Rücken über die Seile hinter mir rieb. Trotz der Kleidung ahnte ich, dass ich einige Schürfwunden und Verbrennungen davontragen würde.

»Ich rutsche«, presste ich erstickt hervor und keuchte, weil er nicht eine einzige Sekunde langsamer wurde.

»Keine Angst.« Er glitt mit den Zähnen über meinen Hals und saugte an meiner Haut. »Leg dein Bein auf meine Schulter.«

»Dann falle ich!« Erschrocken riss ich die Augen auf, als er sich leicht zurücklehnte und meinem Blick begegnete.

»Vertrau mir.«

Ich zögerte, ehe ich den Fuß des Beins, das er zur Seite drückte, im Seil verhakte, um mehr Stabilität zu erlangen. Ich stemmte mich stärker hinein, ehe ich das andere anhob. Bis ich plötzlich abrutschte und vor Schreck aufschrie.

Ein Ruck ging durch meine Handgelenke, doch Hunter reagierte sofort: Er ließ mein Knie los und packte mich am Oberschenkel. Zeitgleich drückte er sich tief in mich und verharrte, während er mich wieder auf sein Hemd schob. Daraufhin richtete er sich auf, lehnte sich leicht zurück und legte mein Bein auf seiner Schulter ab, wodurch sich mein Becken neigte.

Sein Schwanz bewegte sich in mir, veränderte den Winkel und rieb direkt über den empfindlichen Punkt. Sofort weiteten sich meine Augen. Wissend grinste er, zog sich quälend langsam zurück und im selben gemächlichen Tempo wieder vor. Ich erzitterte und begann, mich zu winden, woraufhin er bewegungslos in mir verharrte. »Halt still«, befahl er heiser.

»Das ist Folter!«

Er erwiderte nichts, sondern wartete, bis nur noch das heftige Heben und Senken meines Brustkorbes das Einzige war, das sich an mir bewegte. Erst dann zog er sich furchtbar langsam aus mir heraus und stieß wieder herein. Dreimal hielt ich es aus, ehe ich mich ihm entgegenstreckte, woraufhin er erneut verharrte.

»Hunter!« Mein Frustrationslevel stieg rasant.

»Genieß die Reibung.« Behutsam glitt er in mich. »Spür, wie ich dich ausfülle.« Raus. »Das Pulsieren.« Rein. »Das Zucken.« Raus. »Stell dir vor, wie ich meinen Samen in dich pumpen werde.« Rein. »Dich markiere.« Raus. »Wie deine süße Pussy mich gierig melken wird.« Rein. »Weil du mir gehörst.«

Meine Atmung ging hektisch, meine Finger krampften so stark um die Seile, dass meine Unterarme schmerzten. Ich beobachtete ihn, wie er den Kopf drehte und meine Kniekehle küsste. Allein dieser Anblick ließ mich stöhnen, insbesondere, da er mich noch immer so langsam fickte, dass ich drohte, den Verstand zu verlieren.

»Das ist die pure Qual.«

»So ungeduldig, hm?« Er zwinkerte mir zu. »Du wolltest vorhin wissen, warum ich dich gewählt habe«, flüsterte er.

»Das ist jetzt gerade so was von egal.« Flehend reckte ich ihm das Becken entgegen, aber er ignorierte mich, was ich mit einem unwilligen Laut quittierte.

»Weil du so unschuldig warst«, erklärte er liebevoll, statt meinem Drängen nachzugeben, mich stärker zu nehmen. »Du sahst mich an und ich wusste, dass ich diesen sündigen Mund ficken will. Deine Gedanken sollten sich nur noch um mich drehen, dein Körper sollte sich zu jeder Sekunde nach mir verzehren, bis deine Fotze nach meinem Schwanz schreit. Du solltest mir verfallen, damit ich dich hinterher zerstören kann.«

Benommen öffnete ich die Augen und begegnete seinem dunklen Blick, der so voller Zuneigung war, dass ich kaum glauben konnte, dass er die Worte ernst meinte, aber ich wusste es besser. »Wegen meiner Eltern?«

Er hielt inne, musterte mich und ließ mein Bein los, welches jedoch auf seiner Schulter blieb. Zärtlich strich er mit den Fingern über meine Wange, betrachtete mich, bevor er sich festhielt und dann plötzlich anfing, sich in einem derartigen Tempo in mich zu rammen, dass ich nicht mehr stöhnte. Ich schrie. Schwarze Punkte sprenkelten meine Sicht, als er mi wortwörtlich drohte, besinnungslos zu ficken oder von den Seilen zu stoßen, die wie wild unter uns wackelten. Jeder Muskel seines Körpers schien angespannt zu sein, um das Gleichgewicht halten zu können. Der Boden erschien schlagartig noch weiter entfernt zu sein, während mein Magen Purzelbäume schlug. Dennoch wollte ich nichts sehnlicher, als weiterhin das Klatschen zu hören, wenn unsere Unterleiber aufeinanderprallten.

»Zuerst, weil ich deine Eltern dazu bringen wollte, mir etwas über meine Schwester zu erzählen. Es wirkte so, als hätten sie Hinweise und Kontakte zum Drogenring, der Summer entführt hat.« Er keuchte. Schweiß lief von seiner Schläfe zu seinem Kinn. Sein schwerer Atem vermischte sich mit dem meinen, als er die Hüfte neigte und mich genau dort traf, wo er sollte.

Ohne es verhindern zu können, schrie ich so laut auf, dass ich mir sicher war, dass mich irgendjemand hören musste. Bisher war wohl niemand hier, aber womöglich würde sich das bald ändern. Meine Finger krallten sich fester in den Seilknoten über mir, während die Kettenglieder der Handschellen leise klirrten.

Ich begann mich zu winden und merkte, wie der Pfahl nur noch stärker bebte. Die Seile schwangen vor und zurück, gerieten in heftige Bewegung, sodass ich gegen Hunter prallte und seine Stöße sich automatisch verstärkten, mit denen er mich wortwörtlich aufspießte.

»Du solltest meine Rache sein«, presste er hervor. »Mein billiger Fick.« Er stöhnte. Schweiß glitzerte auf seinem Körper. »Mein Ventil zum Abreagieren. Ich wollte, dass du weißt, dass du Genuss empfunden hast, dass du nach mir geschrien hast, während ich deine Eltern auf der Abschussliste hatte.«

Mein Unterleib pulsierte. Der Druck wurde zunehmend stärker. Tränen brannten mir in den Augen vor erregter Überforderung. Jeder Nerv schien zum Zerreißen gespannt zu sein. Meine weit gespreizten Beine boten wohl einen skurrilen Anblick. Hunter stellte einen Fuß etwas höher ins Seil, um einen besseren Halt zu finden und sich noch fester in mich zu treiben.

Mir gelang es nicht, auch nur ein Wort zu erwidern. Stattdessen war ich nass geschwitzt und benommen, stand so unfassbar kurz davor, zu kommen. Aber es geschah nicht. Alles in mir schrie nach Erlösung und obwohl ich pulsierte, ließ der Orgasmus auf sich warten. Frustriert kniff ich die Augen zusammen.

»Sag mir, was du für mich empfindest«, verlangte er plötzlich. Sein Schwanz zuckte in mir. Ich hörte die Verzweiflung in seiner Stimme. Mühsam sah ich wieder auf und begegnete direkt seinem Blick. Das Grün seiner Iriden schien in unendlich vielen Farbnuancen zu leuchten.

»H-Hunter …«

»Sag es!«

»Ich …«

Plötzlich griff er zwischen uns und berührte meine Klit. Ich schrie, als er sie im heftigen Kontrast zum rauen Sex erstaunlich zärtlich streichelte. Mir wurde schwarz vor Augen. Sofort drängte ich mich seiner Hand entgegen und warf den Kopf in den Nacken. »Du bist mein Leben!« Gleich. Ich stand so kurz davor. So kurz. »Du bist alles.«

»Sieh mich an.«

Obwohl es mich unfassbar viel Willenskraft kostete, folgte ich seinem Befehl.

Grob küsste er mich, bevor er sich so weit löste, dass seine Lippen die meinen noch hauchfein berührten. Sein warmer Atem prallte hektisch gegen meinen Mund. »Ich liebe dich«, stieß er aus.

Schlagartig zog sich mein Herz zusammen, doch mein Körper hatte andere Pläne. Ich wollte etwas sagen, aber seine Finger malträtierten mich unaufhaltsam weiter, während er sich in roher Gewalt in mich rammte.

Ich explodierte.

Die Welt drehte sich auf den Kopf, der nur noch aus Watte zu bestehen schien. Mein Körper zuckte so heftig, als hätte ich einen Krampfanfall, während ich keinen einzigen Laut von mir geben konnte, da mir der Atem dafür fehlte, die Kraft, die Sinne. Meine Unterarme brannten, so stark ballte ich die Hände zu Fäusten. Ich wollte mich krümmen, mich zusammenrollen, doch Hunters Brust war im Weg. Fest drückte er mich zurück, während mein Unterleib wie wild zuckte, ihn massierte und molk, bis er sich mit einem letzten, verzweifelten Stoß tief in mir versenkte.

»Ich liebe dich«, wiederholte er heiser und spritzte seinen Samen in mich.
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Meine Atmung beruhigte sich nur langsam. Noch immer hob und senkte sich mein Brustkorb viel zu schnell, während Hunters Gesicht an meinem Hals ruhte. Auch sein Atem ging hektisch und abgehackt. Zwischendurch hauchte er einen zittrigen Kuss auf meine Haut, bevor er weiter nach Luft rang.

»Meine Beine«, flüsterte ich heiser. »Es tut allmählich weh.«

»Warte, ich helfe dir.« Er löste sich von mir. Seine Muskeln zuckten. Der Pfahl schwankte nur noch leicht, als er sein Gewicht nach hinten verlagerte und dabei aus mir hinausglitt. Sofort spürte ich einen kühlen Windzug an meiner empfindlichen Mitte. Behutsam ließ Hunter mein Bein von seiner Schulter gleiten und stützte mich, bis ich Halt fand.

Als er zur Seite sah, stieß er einen wüsten Fluch aus. »O Bella.«

Erst als ich seinem Blick folgte, erkannte ich, was er meinte. Mein anderer Oberschenkel war an den Stellen voller Striemen und Verbrennungen, an denen die Seile aufgrund des Aktes über meine Haut gerieben hatte. Teilweise waren diese sogar blutig aufgerissen.

»Das erklärt den Schmerz«, murmelte ich.

»Fuck, es tut mir leid.« Mit betroffener Miene half er mir, mich aus den Seilsträngen zu befreien.

Ein schmerzhaftes Stöhnen entwich mir. Alles prickelte und schmerzte und dennoch bereute ich nichts davon. »Schon gut.«

»Das muss sofort behandelt werden.« Mit finsterer Miene starrte er weiterhin die Verletzungen an, während er sich die Hose hoch zerrte, bevor er mein Bein behutsam um seine Hüfte legte. Einhändig schloss er den Reißverschluss seiner Jeans, ließ den Gürtel jedoch offen. »Geht das?«, fragte er zögerlich und lächelte sanft, als ich nickte. Die Sorge verschwand dennoch nicht aus seinem Blick. »Du hättest etwas sagen müssen.«

»Um ehrlich zu sein, habe ich es nicht wirklich bemerkt«, gestand ich aufrichtig. »Also mach dir keine Vorwürfe. Ansonsten hätte ich längst gegen den grandiosen Sex protestiert.«

»Grandios, hm?« Ein spitzbübisches Grinsen schlich sich auf sein Gesicht, bevor er sich mit sanfter Miene vorbeugte und mir einen zärtlichen Kuss auf die Nasenspitze hauchte.

Schweigend beobachtete ich, wie er sich in die Hosentasche griff – und dabei erstarrte. Irritiert runzelte ich die Stirn. »Alles in Ordnung?«

Immer wieder tastete er erst die eine, dann die andere Seite ab, während sich seine Miene zunehmend verfinsterte. »Der Schlüssel für die Handschellen ist weg. Er muss rausgefallen sein, als ich dich kopfüber geleckt habe.«

Mein Herz sackte mir in die nicht vorhandene Hose. Ungläubig starrte ich ihn an und versuchte, zu begreifen, was er soeben gesagt hatte. »Das ist nicht dein Ernst.«

Er sah prüfend in Richtung Boden, der aus Sand, Unkraut, Steinchen und Zigarettenstummeln bestand. »Leider doch.«

Frustriert legte ich den Kopf in den Nacken und sah zu meinen Handgelenken, die bereits wund waren aufgrund der Handschellen. »So einen Anfängerfehler hätte ich dir nicht zugetraut.« Ein wenig machte mich die Tatsache unruhig, nicht zu wissen, wann ich hier runterkam. Notfalls würde jemand eine Zange holen müssen, mit der Hunter die Ketten durchtrennen könnte. Bis dahin würde jedoch viel Zeit vergehen. Mühsam schluckte ich die aufkeimende Wut runter. Dennoch wurde ich den Gedanken nicht los, dass er an sein verfluchtes Handy gedacht hatte, als er mir dieses in die Hand drückte, aber an so etwas Wichtiges nicht.

Plötzlich griff er nach meinem Kinn und riss mein Gesicht zu sich. Ich sah direkt in seine Augen, die vor Besitzgier dunkler wurden. »Es gefällt mir, wenn du so hilflos bist.«

Erschrocken hielt ich den Atem an, während er mit der Zungenspitze hauchzart über meine Lippen glitt. Zittrig stieß ich die Luft aus, was er als Anlass zu nehmen schien, mir in die Unterlippe zu beißen und daran zu ziehen. Sofort prickelte es wieder in meinem Schritt. Mein Oberschenkel um seine Hüfte zuckte und zog ihn näher zu mir. Ein tiefes Lachen entwich ihm.

»Mein gieriges Kätzchen.«

»Diese Mieze reißt dir das nächste Mal den Rücken auf, wenn du nicht schleunigst den Schlüssel suchen gehst«, knurrte ich und entzog ihm meinen Mund.

Stattdessen biss er mir plötzlich alles andere als sanft ins Kinn. »Werd nicht frech.«

Ich atmete schwer ein und wieder aus. »Beweg deinen Arsch.«

»Vielleicht sollte ich dir deinen versohlen.«

»Tu es, aber vorher solltest du meine Hände von den Handschellen befreien.« Provokant reckte ich das Kinn, woraufhin seine Augen amüsiert funkelten.

»Kennst du mich wirklich so schlecht?« Demonstrativ hob er das Bein an, auf dessen Seite ich seine Hüfte umschlungen hielt. Er stemmte den Fuß neben meinen Rippen in die Seile und schob den Jeanssaum etwas hoch, um unter seiner Socke einen winzigen Schlüssel hervorzuziehen. Sein Grinsen wurde herausfordernder. »Überraschung.«

»Ha, ha. Sehr witzig.« Erleichtert beobachtete ich ihn dabei, wie er sich wieder vernünftig hinstellte, bevor er mir endlich die Handschellen abnahm.

»Langsam.«

Obwohl es mir schwerfiel, befolgte ich seinen Rat. Mit einer Hand hielt ich mich weiterhin fest und senkte behutsam den ersten Arm. Sofort schoss ein höllischer Schmerz von der Schulter bis in jede einzelne Fingerkuppe. Ich stöhnte gequält auf. Alles fühlte sich taub und zugleich brennend an. Als würde das Blut aus Lava bestehen.

»Halt dich an mir fest. Schaffst du es, das andere Bein auf meine Hüfte zu legen?« Fragend musterte er mich.

»Keine Ahnung.« Ich kämpfte noch damit, den zweiten Arm zu senken. Der Schmerz war bestialisch und doch bereute ich es nicht. Würde er mich fragen, ob ich das Ganze wiederholen wollte, würde ich mit einem klaren Ja antworten.

Er wartete geduldig, bis ich so weit war. Hunter stützte mich und schlang einen Arm um meine Taille, um mir den notwendigen Halt zu bieten, beide Beine um seinen Körper zu schlingen. »Versuch, dich so stark du kannst an mir festzuhalten.«

Obwohl alles in mir verspannt war, presste ich mich, so fest ich konnte, an seinen Oberkörper. Das Gesicht vergrub ich an seinem Hals, als er mit mir im Arm den Abstieg antrat.

»Dein Hemd!«

»Ich habe genügend zu Hause.«

Unbeirrt ließ er die Stelle, an der der Stoff noch immer in den Seilen hing, hinter sich. Seine Haut war nass und klebte vor Schweiß. Ich hatte mindestens genauso stark geschwitzt. Angenehm war es zwar nicht, aber es gab Schlimmeres.

Plötzlich schlang Hunter den zweiten Arm um mein Steißbein. »Halt dich fest«, zischte ich erschrocken, als er sich auch schon mit mir im Arm drehte.

»Sei kein Angsthase.« Er lachte – und sprang.

Panisch schrie ich auf und presste mich noch stärker an ihn, wobei ich das Gesicht in seinen Hals vergrub, als ich bereits spürte, wie er auf dem Boden aufkam. Leichtfüßig und verdammt schnell.

»Kannst die Augen wieder aufmachen. Das waren gerade mal anderthalb Meter«, neckte er mich, während er mit mir im Arm losging.

»Du hättest mich ruhig vorwarnen können.« Schließlich müsste er mitbekommen haben, dass ich das Gesicht an seiner Haut vergraben und dadurch nicht gesehen hatte, wie tief es noch runterging. Zögerlich sah ich auf und lehnte mich minimal zurück, um Hunter in die Augen zu sehen. »Du kannst mich runterlassen.«

»Könnte ich, will ich aber nicht.« Er ging unbeirrt weiter und blieb erst stehen, als er bei meinen Sachen angekommen war. »Bist du dir sicher, dass du wieder allein stehen kannst?«

Mit sichtlichem Widerstreben ließ er mich nach meinem Nicken runter. Seine Hände ruhten dabei die gesamte Zeit über auf meinem Körper, um mich zu stützen und notfalls aufzufangen. Zwar waren meine Knie weich, aber ich schaffte es, eigenständig stehenzubleiben.

Noch bevor ich auch nur daran denken konnte, kniete sich Hunter hin und griff nach meinem Kleid. Er klopfte den Sand und den Dreck ab, ehe er mir hineinhalf.

»Meine Unterwäsche?«

»Brauchst du nicht.« Er zwinkerte mir keck zu und hauchte mir einen Kuss auf den nackten Bauch, ehe er sich aufrichtete und den Stoff hochzog. »Nackt gefällst du mir besser.«

Ich beschloss, seine Worte zu ignorieren, da ich vermutlich nur rot werden würde. Stattdessen schob ich mir das Haar über die Schulter.

Unterdessen trat Hunter hinter mich und zog den Reißverschluss hoch. Jedoch tat er es nicht, ohne zahlreiche Küsse auf meinem Rücken zu hinterlassen. »Mir gefällt der Gedanke, dass du darunter nackt bist.«

Ein wohliges Lächeln schlich sich auf meine Lippen. Genüsslich schloss ich die Augen und neigte den Kopf, als er seinen Mund nun über meine Schulter gleiten ließ. »Wir sollten los«, flüsterte ich.

»Mhm.«

Plötzlich war Hunter weg. Sofort sah ich auf und drehte mich um. Er kniete sich vor mich und hielt mir den Schuh hin. »Aschenputtel?« Er grinste mir zu.

»Sie hat nur einen und nicht gleich beide Schuhe verloren«, erinnerte ich ihn amüsiert, während ich erst den einen, dann den anderen Fuß anhob. »Ich werde einen Spielplatz nie mehr mit normalen Augen sehen können.«

»Dabei haben wir gerade mal ein Gerät beschmutzt.« Er stand wieder auf und umfasste behutsam mein Gesicht mit beiden Händen.

»Du klingst, als würdest du das vertiefen wollen.« Belustigt sah ich zu ihm auf.

Hunter richtete sich zur vollen Größe auf und grinste keck. »Vielleicht? Allein beim Gedanken daran, wie wir gemeinsam eine Runde schaukeln könnten …« Sein Blick verdunkelte sich.

»Ich bezweifle, dass sie für unser Gewicht ausgelegt sind.« Mein Herz schlug deutlich schneller. Allein die Vorstellung, dies zu tun, während er in mir war und …

»Ein wenig pervers seid ihr schon, oder?«

Erschrocken sah ich zur Seite. Sofort stellte sich Hunter schützend vor mich. Dennoch konnte ich an ihm vorbeisehen. Dabei fiel mein Blick auf keinen Geringeren als ihn.

Irritiert blinzelte ich und spürte, wie mein Magen sich zusammenzog. Eine düstere Vorahnung beschlich mich. Noch bevor ich seinen Namen aussprach, wusste ich, dass meine Stimme zittern und dünn sein würde, denn die ersten Puzzleteile setzten sich zusammen.

Die ersten von gefühlt Tausenden.

»William?«
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»Wo ist Ashton?« Hunter ballte die Hände zu Fäusten. Sämtliche Muskeln schienen angespannt zu sein. Kurz sah ich zu seinem nackten Rücken, den breiten Schultern und den kaum merklich zitternden Armen, bevor ich leicht zur Seite trat, um an ihm vorbeisehen zu können. Dabei ignorierte ich den warnenden Laut, den er ausstieß. Es war eine Mischung aus Knurren und Räuspern.

Obwohl in meinem Kopf sämtliche Alarmglocken schrillten, mir das Blut in den Ohren rauschte und mein Herz drohte, stillzustehen, fasste ich klare Gedanken. Mühsam atmete ich tief durch und sah wachsam zu dem Mann, der mir vorhin erst mit einem freundlichen Blick begegnet war. Sein Grinsen war nicht länger keck oder flirtend, sondern boshaft. Fast schon siegessicher sah er mir in die Augen.

»Er … schläft.« William vollzog eine wegwerfende Handbewegung. Er strahlte über das ganze Gesicht. In Anbetracht der Waffe in seiner Hand war seine gute Laune durchaus begründet. Üblicherweise trug Hunter ebenfalls eine mit sich, aber jetzt gerade sah ich keine an seinem Körper. Mein Magen zog sich zusammen, doch ich atmete über die Übelkeit hinweg, obwohl sich die Angst um Ashton schlagartig vervielfachte.

Abgesehen davon, war ich beunruhigt, weil Hunter oberkörperfrei dastand. Das bedeutete, dass er, anders als bei meinen Schüssen, keine heimliche Schutzweste trug.

»Das wirst du bereuen.« Hunters Stimme klang ruhig. Dennoch hörte ich die Anspannung hauchzart darin, jedoch wurde er ignoriert.

Stattdessen starrte William mich an und ließ den Blick betont über meinen Körper gleiten. »Du bist so schön. Wir hätten unfassbar viel Spaß gemeinsam gehabt.«

Sofort trat Hunter einen halben Schritt zur Seite, um die Aufmerksamkeit auf sich zu lenken. »Lass sie in Ruhe.«

»Kann und will ich nicht, schließlich ist sie der Grund, weshalb ich hier bin.« Vage erkannte ich das höhnische Grinsen auf Williams Gesicht. Er neigte den Kopf von links nach rechts, dehnte dabei den Nacken, während die Pistolenmündung weiterhin auf Hunter gerichtet war. »Wir hätten dir so viel bieten können, Prinzessin.« Er seufzte theatralisch. »Die elende Welt, den Himmel und die Hölle hätten wir dir geschenkt. Du wärst unsere Königin gewesen, verwöhnt von sämtlichen Händen und Mündern. So unfassbar lange haben wir davon geträumt.« Die Sehnsucht in seiner Stimme stand im Kontrast zum Zorn in seinem Blick.

»Ich steh nicht auf Harem«, entgegnete ich eisig.

»Du hättest es geliebt«, knurrte er. »Aber das ist jetzt egal, denn du hast alles zerstört! Unsere ganze Vorbereitung – dahin!« Das Grinsen verschwand hinter einer Fratze aus Hass und Abscheu. »Und warum?« Verstimmt sah er zu Hunter. »Wegen dem da.«

»So perfekt kann euer Plan nicht gewesen sein, wenn ich mir nicht mal Mühe machen musste, um ihn zu vereiteln.« Hohn sprach aus Hunters Stimme. Am liebsten würde ich ihn anschreien und verlangen, dass er die Klappe hielt. Leider wusste ich, aus welchem Grund er es tat, und war zu feige, um ihn davon abzuhalten. Innerlich schämte ich mich für meine Schwäche.

Als ich zur Seite trat, erkannte ich trotz der Entfernung, dass eine Ader an Williams Schläfe pochte. Er biss die Zähne derart fest zusammen, dass sich sein Kinn deutlich verkrampfte. Hunter erreichte sein Ziel.

»Halt die Fresse, White.«

»Sonst was?«

»Hunter«, zischte ich warnend, als ich sah, wie Williams Zeigefinger am Abzug bedrohlich zuckte.

Er ignorierte mich. Natürlich tat er das, schließlich sah ich, dass er versuchte, mit seiner Provokation William zu Fehlern zu treiben.

Oder schlimmer noch: dass er auf Hunter schoss, damit ich in dem Moment der Unachtsamkeit abhauen konnte. Das hatte er bereits im Keller getan. Dieses Mal jedoch war ich mir sicher, dass er mir nicht so leicht würde folgen können.

Verzweifelt suchte ich nach einer Lösung. Insgeheim hoffte ich, dass Kyle trotz Hunters Befehl, dass alle verschwinden sollten, in der Nähe war.

»Wer ist wir?«, mischte ich mich ein. Irgendwie musste ich Zeit schinden. Hoffentlich lebte Ashton noch und war nur bewusstlos.

»Slo«, zischte Hunter, aber ich ignorierte ihn.

»Was habe ich verbrochen, dass du uns bedrohst?«

»Komm hinter Hunter hervor und vielleicht verrate ich es dir dann.«

»Kommt nicht infrage«, knurrte Hunter. Er breitete die Arme wie zum Schutz aus.

Dennoch trat ich einen Schritt zur Seite, sodass ich zwar einen Unterarm direkt vor der Brust hatte, aber William trotzdem in die Augen sehen konnte. »Also?«

Mit finsterer Miene sah er von Hunter zu mir. Mein Herz raste noch schneller, was ich nicht für möglich hielt. Insbesondere, weil sich Williams Blick derart in meinen bohrte, dass mir schwindelig wurde und mich das Gefühl überkam, als würde er mir sämtliche Gedanken entreißen wollen.

»Unser Plan«, begann er und seufzte. »Das hier ist wohl der Punkt, an dem ich ihn euch erzähle, dumme Sprüche von mir gebe und am Ende verliere, nicht wahr?« Er sah plötzlich zu Hunter und hob die Pistole ein Stück an. Ich wusste nicht, wohin er genau zielte, doch die Art, wie Hunters Hände sich lockerten, bevor sie sich zu Fäusten ballten, bewies, dass es nicht gut für ihn aussah.

»Du wurdest mir aus der Ferne vorgestellt, Sloane. Die beiden hatten seit Längerem ein Auge auf dich geworfen und mir Fotos von dir geschickt. Wir suchten nach jemandem zum Teilen. Nach einer Frau, die uns verstehen könnte. Du solltest vorbereitet werden, langsam und behutsam, bis du bereit für uns gewesen wärst.«

»Wer sind die anderen beiden?«, fragte ich angespannt. Eine düstere Vorahnung beschlich mich.

»Mein Onkel hatte so viele Ideen«, murmelte er. »Verdammt, wir hatten einen Plan und dann musstest du dazwischenfunken!« Sein Finger krümmte sich stärker um den Abzug, als er Hunter hasserfüllt anstarrte. »Sie hätte sich in mich verlieben sollen, nicht in dich, du Wichser.«

»Pech, würde ich sagen.« Hunter schnaubte.

»Ja, jedoch nicht für uns, sondern für euch.«

Erschrocken fuhr ich herum und starrte in die Augen von keinem Geringeren als Richard Richmore. Mir sackte bei seinem Anblick das Herz in die Hose. Der wahnhafte Ausdruck war aus seinem Blick verschwunden.

Gelassen lehnte er gegen das Klettergerüst und grinste amüsiert, während er eine Zigarettenschachtel aus der Hosentasche zog. Er nahm sich eine Zigarette sowie das Feuerzeug heraus und zündete sich die Kippe an, bevor er alles wieder verstaute. Genüsslich gönnte er sich einen tiefen Zug.

»Slo«, flüsterte Hunter. Die Anspannung war in diesen drei Buchstaben überdeutlich zu spüren.

»Er hat eine Waffe.« Meine Stimme war kaum zu hören, so leise sprach ich.

»Ursprünglich solltest du Williams Geschenk sein«, sagte Richmore und genoss sichtlich meine Angst sowie Hunters Reaktion. »Er war so besessen von dir, dass er nur noch dich und deine Fotze als Thema kannte.« Theatralisch seufzte er und schnipste einmal gegen die Zigarette. Asche fiel in den Sand. »Er wollte von mir lernen, wie man Menschen manipuliert, sie sich gefügig macht und hat diese Kunst mit den Jahren perfektioniert. Bloß kam sie nie zum Einsatz, weil du ja wegziehen musstest.« Er starrte mich aus seinen dunklen Augen heraus finster an. »Und als er endlich so weit war, tauchten diese Briefe auf.«

Alles drehte sich. Ich blinzelte die Tränen weg und versuchte verzweifelt, Herr meiner Sinne zu bleiben, jedoch fiel es mir sekündlich schwerer, dem Ganzen zu folgen.

Dennoch setzten sich einzelne Puzzleteilchen zusammen. Hunter hatte mir bereits verraten, dass er Wind von meinem Psychostalker bekommen und sich aus diesem Grund eingemischt hatte, indem er sich einst als Gregory Lincoln ausgab, damit niemand etwas bemerkte.

»Du bist sein Onkel«, stellte ich fest.

»Also bist du doch nicht so dumm, wie ich dachte. Immerhin war es nett, zuzusehen, wie Tyler dich damals gefickt hat, während niemand, nicht einmal sein Daddy, ahnte, dass ich mein eigenes Spiel gespielt habe.«

Hunter knurrte, aber ich ignorierte es. Vermutlich gefiel es ihm nicht, dass sein Vater mit hineingezogen wurde. Dabei wusste ich nichts um das Verhältnis zwischen den beiden. Ein Punkt, den ich in Zukunft nachholen würde, denn wir würden das hier überleben.

Dieses Mal gemeinsam, nicht so wie damals.

Plötzlich griff Hunter nach meinem Oberarm und zerrte mich mit einer Halbdrehung so herum, dass wir in einem Dreieck zu den anderen beiden standen. Dadurch schirmte er mich als lebendiger Schutzschild ab.

»Wie süß, dass du glaubst, sie beschützen zu können. Du unbewaffneter Nichtsnutz. Ohne deine Freunde bist du ein Witz, White«, spottete Richmore.

Hunter schwieg, was nichts Gutes bedeutete. Sonst hatte er immer einen frechen Spruch auf der Zunge. Entweder suchte er nach einer Lösung oder er kapitulierte innerlich. Letzteres wollte ich nicht akzeptieren.

Mein Gehirn arbeitete weiter. Sie sprachen in der Mehrzahl. Demnach gab es eine dritte Person. »Ihr verfolgt mich also seit meiner Teenagerzeit.« Eine Feststellung, keine Frage.

Ich sah an Hunter vorbei. Während Richmore gelassen die zweite Zigarette anzündete, verschloss sich Williams Miene. Immer wieder musterte ich beide. Irgendetwas entging mir. Es lag mir auf der Zunge. Wie ein Gedanke, den ich nicht zu fassen bekam und der an meinem Inneren nagte. Kurz glaubte ich, ihn packen zu können, ehe er mir erneut entwischte.

Bis es mir wie Schuppen von den Augen fiel.

»O Gott.« Die Erkenntnis entriss mir beinahe den Boden unter den Füßen. Wie durch ein Wunder schaffte ich es, stehenzubleiben. »Du bist sein Sohn«, flüsterte ich.

Hunter neigte leicht den Kopf und warf mir einen flüchtigen Blick zu, ehe er sich wieder auf die Männer vor uns konzentrierte. Unbewaffnet hätte er ihnen auch gleich den Rücken zukehren können, es würde kaum einen Unterschied machen.

»Halt den Mund«, knurrte William, aber ich dachte nicht daran.

»Der Glatzkopf. Dieser Bastard, der versucht hat, mich zu vergewaltigen, ist dein Vater!«

»Arnold Richmore, mein Bruder«, bestätigte Richard beiläufig. »Ziemlich tragisch, dass er seinem Sohn zuvorkommen und dich ficken wollte, aber nun gut. Den Tod hat er deswegen dennoch nicht verdient.«

»Das war eine versuchte Vergewaltigung!« Fassungslos starrte ich Richmore an.

»Und?«, mischte sich William verstimmt ein. »Stell dich nicht so an. Wofür hast du eine Fotze?«

»Treib es nicht zu weit«, warnte Hunter. Seine Stimme zerschnitt die Luft und ließ die Umwelt einige Grade kälter werden.

»Sonst was?«, fauchte William. Dennoch hörte ich ihm die Unsicherheit an, die aufgrund von Hunters dunkler Ausstrahlung herrühren musste. Das wurde mir langsam zu viel. Die ganze Informationsflut glich einer Katastrophe. Mein Körper zitterte zunehmend stärker.

»Genug geredet. Beende es, Neffe, sonst tue ich es«, verlangte Richmore und zog eine Pistole unter seinem Hosenbund am Rücken hervor. »Bevor noch etwas dazwischenkommt. Wir haben zu viel Zeit mit Reden vergeudet.«

William nickte und fixierte Hunter, während sein Finger sich langsam krümmte. »Letzte Worte, White?«

»Verrat«, sagte Hunter irritierend ruhig. Ein Wort, das auch William aus der Bahn zu werfen schien. Doch Hunter sprach bereits weiter: »Drei der Weiber stellten sich als Miststücke heraus, die über mich an meinen Vater heranwollten. Als ich das herausfand, brachte ich sie um. Und die Vierte, die ich beim Sex ermordet habe … nun, sie stand auf harten Sex und provozierte mich, als ich mich weigerte, sie zu würgen. Sie überschritt einige Grenzen und ich verlor die Fassung. Damals konnte ich nicht mehr aufhören. Sie war die Letzte, mit der ich schlief, bevor ich dich kennenlernte.«

Entgeistert starrte ich Hunters Rücken an, während ich nicht wusste, was ich sagen sollte.

»Ernsthaft? Ich hätte mit irgendeinem Scheiß wie Ich liebe dich oder Bitte tut Sloane nichts gerechnet. Aber das? Wer will diesen Mist denn bitte hören?«

»Hunter …«

»Verrat«, redete er weiter, ohne William oder mich zu beachten, »begehen diejenigen, die einem am nächsten stehen. Vertraue niemandem, Slo.«

»Das reicht«, mischte sich Richmore ein und zog die Waffe. Ein Schuss erklang, gefolgt von einem Schrei. Erst Sekunden später realisierte ich, dass es zwei Menschen waren, die kreischten – William und ich.

Hunter riss mich auf den Boden und zerrte mich eilig hinter den Balancierbalken. Sonderlich viel Schutz bot er nicht, aber es war besser als nichts.

»Wurdest du getroffen?« Panik breitete sich in mir aus, als ich über den Balken zu Richmore sah, der sich hinter dem Gerüst versteckte, während William sich krümmte.

Er umklammerte schreiend seine Schusshand, die zweimal durchlöchert worden war. Beide Schüsse waren auf ihn gerichtet gewesen.

»Wer zur Hölle war das?«, zischte ich.

»Kommen wir zu spät zur Party?«

Sofort fuhr ich herum. Niemals hätte ich geglaubt, dass ausgerechnet die beiden uns helfen würden.

Claire und Leonard traten zu uns, die Waffen schussbereit erhoben, den Blick finster auf William und Richmore gerichtet. »Noch einmal entkommt dieser Bastard uns nicht.«

»War Zeit, dass ihr kommt«, kommentierte Hunter eisig.

»Du hast gewusst, dass sie hier sind!?« Fassungslos sah ich von Hunter zu seiner Cousine, die mir mit einem finsteren Grinsen zuzwinkerte, ehe sie Hunter eine zweite Pistole zuwarf, die er gelassen einhändig auffing.

»Natürlich. Sie beobachten uns, seitdem wir auf der Pyramide waren.«

Entgeistert sah ich von ihm zu den anderen beiden, die unsere Angreifer fixierten. In diesem Moment war ich zu schockiert, um Scham oder etwas Vergleichbares zu empfinden.

»Sehr akrobatisch, Cousin«, lobte Claire, während sie an uns vorbeischritt und in der Mitte des Platzes stehen blieb. Leonard stand neben ihr. Sie richtete die Waffe auf das Klettergerüst, er auf den noch immer wimmernden William.

Plötzlich erklang ein weiterer Schuss. Claire schrie auf und fluchte, als sie sich die Seite hielt, aus der Blut austrat. Sofort schoss sie aufs Gerüst, von wo aus Richmore scheinbar blind nach uns geschossen hatte. »Elender Hurensohn!«

»Alles okay?«, fragte Leo angespannt, woraufhin Claire nickte.

»Geht schon.« Sie warf einen Blick über die Schulter und sah zu mir. »Wenn ich du wäre, würde ich mich verpissen, Prinzessin.«

»Sie hat recht. Du verschwindest von hier«, zischte Hunter, während er aufstand und über den Balken hinweg trat. Er prüfte die Anzahl der Schüsse, ehe er die Waffe entsicherte.

»Aber …«

»Ich werde mich nicht wiederholen. Lauf! Versuch, Ashton zu finden, und traue auf gar keinen Fall …« Seine Worte gingen in neuem Lärm unter.

William hatte sich mit der unverletzten Hand die Waffe geschnappt und sich mit einem Hechtsprung hinter den zweiten Teil des Klettergerüstes geworfen, bevor Leonards Schüsse ihn trafen. Diese war mit einer etwa vier Meter langen Brücke mit der Seite verbunden, hinter der sich sein Onkel verbarg.

Hunter fluchte und sah eindringlich zu mir. »Los!«

Schon fuhr er herum und schoss, weil Richmore kurz aufgetaucht war und ebenfalls einen Schuss getätigt hatte, der jedoch im Sand landete.

Ein Déjà-vu.

Wie damals, als ich aus diesem Bunker geflohen war.

Die Angst schnürte mir die Kehle zu, dass ich Hunter erneut verlieren könnte, aber er hatte recht. Ich konnte nicht schießen und würde nur eine Last darstellen.

So schwer es mir fiel, die Kampflaute zu ignorieren, drehte ich mich um und rannte los, so schnell es eben auf High Heels ging. Im Sand knickte ich mehrfach beinahe um und spielte mit dem Gedanken, die Dinger einfach auszuziehen, doch beim Anblick all der spitzen Steine und Glasscherben, überlegte ich es mir anders.

Befehle erklangen in meinem Rücken, Rufe wurden laut und vermischten sich mit weiteren Schüssen. Tränen liefen mir über die Wangen, aber ich konnte nicht stehen bleiben, durfte es nicht. Klackernd trat ich auf den Steinboden, der übersät mit Zigarettenstummeln und Müll war. Immer wieder schoss mir nur ein Gedanke durch den Kopf: Ich musste Hilfe holen. Irgendwen.

Plötzlich trat eine Person aus den Schatten. Erschrocken blieb ich mit rasendem Herzschlag stehen und suchte instinktiv den Boden nach einer Waffe ab, einem langen Stock, einer Glasscherbe, irgendetwas – als ich erkannte, wer mich aus vor Schreck geweiteten Augen ansah. »Was ist da los?« Ihre Stimme zitterte. »O Gott, Slo – bist du verletzt?«

»Kyra«, presste ich hervor und schluckte schwer. »Was machst du hier?«

Fassungslos trat sie näher und musterte mich entgeistert. »Ich wollte sicherstellen, dass dieser William dir nichts antut und … um Himmels willen, wer schießt da!?«

Mein Blick fiel auf die große Kamera, die um Kyras Nacken hing. Sie war an. Ein gewaltiges Projektil zur Vergrößerung war montiert. Mein Magen zog sich allmählich zusammen, während ich einen Schritt vor meiner besten Freundin zurückwich.

»Slo?« Unsicherheit lag in ihrer Stimme, als sie zögerlich die Hände hob. »Was ist los?«

Als sie sich bewegte, sah ich die Reflexion vom Licht des Displays der Fotokamera. Langsam hob ich den Blick. Das Scheißding war an. Demnach hatte sie es gerade noch genutzt. Mir wurde heiß und kalt zugleich, als ich in die rehbraunen Augen meiner besten Freundin sah. Dieselben Augen, wie die von William und, sofern ich mich richtig erinnerte, auch die vom Glatzkopf. Ernüchterung breitete sich in mir aus, als die Gewissheit kam, wer in Wirklichkeit hinter all den Nachrichten, Drohbriefen und Paketen gewesen war.

Sie hatten es gemeinsam getan, damit ich WhatsApps erhielt, während Kyra bei mir war. »Du warst es die ganze Zeit«, flüsterte ich.

»Kluges Mädchen.« Sie zog beiläufig eine Pistole aus der Kameratasche und entsicherte diese routiniert. »Und jetzt sei brav und geh zurück.«


KAPITEL 44
HUNTER
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Erschrocken fuhr ich herum, als ich hörte, wie Sloane meinen Namen sagte. Meine Finger verkrampften sich um den Griff der Pistole. Während Claire und Leo abwechselnd auf die Klettergerüste schossen, hinter denen sich diese beiden Schwachköpfe versteckten, hatte ich nur noch Augen für sie.

Nein!

Mein Verstand schrie dieses eine Wort immer wieder. Meine Mimik hingegen blieb ausdruckslos. Nach außen hin wirkte ich ruhig, das wusste ich, aber in meinem Inneren wütete ein Sturm, der alles mit sich reißen würde. Primär diese Bitch, die es tatsächlich wagte, mein Mädchen zu bedrohen. Es mochte dumm klingen, doch der Einzige, der Sloane in die Enge treiben durfte, war ich.

»Ich würde gern behaupten, dass ich überrascht bin, dich zu sehen, jedoch lüge ich nicht.« Finster sah ich von der Pistole, die Kyra gegen Sloanes Schläfe drückte, zum Gesicht meiner Frau, denn in meinen Gedanken trug sie längst meinen Ring am Finger.

Ihr Blick war erstaunlich gefasst, obwohl ich Tränenspuren auf ihren Wangen erkannte. Ehrlicherweise erstaunte es mich, keine Angst, sondern Enttäuschung und Wut bei ihr zu erkennen. Darin mündete eine Entschlossenheit, die mir gar nicht gefiel, denn das könnte dazu führen, dass sie irgendeine Dummheit anstellte.

Wehe, Sloane wagte es, ihr eigenes Leben für mich zu riskieren. Sollte sie das wirklich tun, würde ich es irgendwie schaffen, sie zu retten, um ihr danach eigenhändig den Kopf abzureißen.

»Wer zur Hölle ist das?« Claire fluchte. Obwohl sie hinter mir stand und ich sie dadurch nicht sah, wusste ich, dass sie einen flüchtigen Blick über die Schulter geworfen haben musste, denn keine Sekunde später erklangen erneut Schüsse aus zwei Pistolen.

»Fuck, das muss doch einer mitbekommen. Ich wette, dass die Bullen jeden Moment anrücken und uns das Leben zusätzlich versüßen«, murmelte Leo.

Dieser Gedanke war mir ebenfalls bereits gekommen, jedoch war das nächste Wohnhaus ziemlich weit weg und befand sich in keiner sonderlich netten Gegend. Dort standen Schießereien an der Tagesordnung. Entsprechend klug war es, diesen Ort als Treffpunkt auszuwählen: Es fiel nicht auf. Und dementsprechend dumm war es von mir, diese Bastarde zu unterschätzen. Genauso töricht wie Sloane, die diesen Mistkerl für einen schnellen Fick hierher begleitet hatte.

»Das ist Sloanes vermeintlich beste Freundin.« Finster sah ich zu Kyra, deren überhebliche Fresse eingeschlagen gehörte. Das würde ich mir definitiv nicht nehmen lassen. So eine gebrochene Nase würde ihr gewiss stehen.

»Deine Cousine ist verletzt«, stellte Kyra gelangweilt fest. »Willst du ihr nicht helfen?« Spott troff aus ihrer Stimme. All die Freundlichkeit, Unsicherheit und Angst waren verschwunden. Innerhalb von Augenblicken war Kyra Crown zu einer eiskalten Bitch geworden, die ohne zu zögern eine Kugel in den Schädel ihrer angeblich besten Freundin jagen würde.

Leider musste ich zugeben, dass sie eine grandiose Schauspielerin abgab. In den vergangenen Monaten ließ ich nicht nur Sloane, sondern auch sie bewachen. Teilweise übernahm ich selbst die eine oder andere Observation, um mir ein genaues Bild von Sloanes Umfeld zu machen, wobei mir dieser Scheiß mit Louis und Carmen aufgefallen war. Zwar hatte ich bei Kyra immer schon ein schlechtes Gefühl verspürt, aber nie gewusst, weshalb. Sogar wenn sie allein war, blieb sie in der Rolle der unscheinbaren fröhlichen Studentin.

Elendes Miststück.

»Halt die Fresse, Bitch.« Claire lud eilig nach, während Leo ihr Deckung gab, indem er abwechselnd auf die Gerüste schoss.

Mein Instinkt riet mir, den beiden zu helfen. Stattdessen sah ich zu Sloane, die meinem Blick mit einer gefährlichen Entschlossenheit begegnete, die mir Angst einjagte. Denn ich kannte diesen Ausdruck von mir selbst. Es war einer, der besagte, dass sie nichts mehr zu verlieren hätte. Dabei stimmte das nicht. Sie würde mich zurücklassen, sollte sie eine Dummheit begehen. Sie würde ihr Leben riskieren. Verdammte Scheiße, ich musste mir dringend etwas einfallen lassen, bevor mir ihre Hirnmasse ins Gesicht klatschte.

Ich sah zu Kyra, wobei mein Blick auf die Kamera fiel. Sosehr ich mir gewünscht hatte, mich zu irren, fand ich darin die Bestätigung, dass das Ganze meine Schuld war. Sloane war wie eine Droge, eine Ablenkung, die ich mir nicht leisten konnte, denn ich hätte es wissen müssen, hätte besser aufpassen sollen. Jetzt war es zu spät.

Fuck!

Entweder war Kyra so dumm gewesen, das Blitzlicht anzulassen, oder sie stand so ungünstig, dass das Mondlicht sich kurzzeitig in der Linse reflektiert hatte, aber irgendetwas war mir aufgefallen. So überheblich wie dieses Flittchen war, tippte ich tatsächlich auf Ersteres, während ihre Verwandten uns bedrohten und sie sich am fickenden Anblick ihrer Feinde ergötzte.

Und ich? Ich hatte diesen Anfängerfehler ebenfalls übersehen, weil ich zu sehr darauf bedacht war, meinen Schwanz in Sloanes Fotze zu stecken.

»Man sieht dir an, dass es in deinem Hirn rattert.« Der höhnische Ausdruck in ihrem Gesicht war die Krönung. »Immerhin scheint da mehr zu sein als eine dunkle Leere und dicke Spinnweben.«

»Wenn da Spinnweben wären, wäre mein Kopf nicht leer, meinst du nicht auch?«

Kyras Augen verengten sich. Es war wohl nicht klug, sie zu reizen, aber den Spruch hatte ich mir nicht verkneifen können. Dabei hatte meine Unachtsamkeit uns zur Genüge in diese Scheiße hineingeritten. Allen voran, weil ich ihren nichtsnutzigen Bruder unterschätzt hatte, obwohl seine Manipulations- und Schießkünste zu wünschen übrig ließen.

Tief atmete ich ein und langsam wieder aus. Mein Puls beruhigte sich. So schwer es mir fiel, aber ich brauchte einen klaren Kopf, um Sloane helfen zu können. Eine falsche Bewegung und Kyra würde ihr den Schädel wegpusten. »Was willst du?«

»Wie kommst du darauf, dass ich etwas wollen würde?«

»Weil Slo andernfalls längst tot wäre.« Meine Augen verengten sich.

Kyra schnalzte missbilligend mit der Zunge. »Richard und William.«

»Du weißt, dass sie lügt.« Sloanes Stimme klang erstaunlich ruhig dafür, dass sie nur eine Sekunde vom sicheren Tod getrennt war.

»Du hast nichts zu melden, Schlampe.« Kyra drückte die Pistole fester gegen Sloanes Schläfe. Dennoch zuckte diese nicht mit der Wimper, sondern sah mich eindringlich an. In ihrem Blick erkannte ich eine eisige Kälte, die ich ihr niemals zugetraut hätte. Eine Dunkelheit, geboren in der Asche aus Verrat und Manipulation.

»Bring sie um.«

Mein Herz zog sich schlagartig zusammen. Drei winzige, kleine Worte, die so viel veränderten, alles zerstörten und doch wieder neu aufbauten. So weit hätte es niemals kommen dürfen. Ich versagte auf ganzer Linie. Obwohl Sloane weiterhin gefasst erschien, blitzte für den Bruchteil einer Sekunde Menschlichkeit hervor. Schmerz, den sie versuchte, zu verstecken, weil Kyra immer noch irgendwo in ihrem Herzen ihre Freundin war. Ein Verlust, der schwerer wog, als Sloane unter Adrenalin und Schock zugeben würde. Mitgefühl flammte in mir auf, doch ich musste diese Gefühle beiseiteschieben. In mir schlummerte der Auftragskiller. Bloß wusste dieser, wann es Zeit war, zu kämpfen oder zu warten.

Ein Scharfschütze besaß eine gewaltige Geduld. Wochenlang konnte ich ausharren und ausspähen, bevor ich einen einzigen, präzisen Schuss setzte. Jedoch nicht, wenn die Liebe meines Lebens bedroht wurde. Da erwachte das Monstrum in mir, das den sehnlichsten Wunsch verspürte, mit bloßen Händen den Schädel dieser Hure einzuschlagen.

»Du wirfst eine Freundschaft von fast zwanzig Jahren für einen Mann weg? Wie enttäuschend«, säuselte Kyra. Sarkasmus troff aus jedem Wort, aber da war noch etwas anderes, schließlich war sie diejenige, die alles hinschmiss. Warum ausgerechnet jetzt?

Die jähe Erkenntnis ließ mich knurren. »Du bist eifersüchtig.«

Da!

Die erste richtige Regung. Kyra sah mich mit einem mörderischen Ausdruck an. Das Funkeln in ihrem Blick verriet mir mehr, als sie beabsichtigte. »Bilde dir nichts ein, White.«

Obwohl die Sorge um Sloane mich innerlich zerriss, grinste ich höhnisch. Ich musste pokern, um die Frau zu retten, die mein Leben dominierte, ohne es zu wissen. »Warum sonst lebt Sloane noch?«

»Wegen meiner …«

»Nein, nicht wegen deiner Familie«, unterbrach ich sie. »Wieso hast du sie all die Jahre über nicht umgebracht, wenn du wusstest, was sie getan hat? Obwohl dir bewusst war, wen sie auf dem Gewissen hatte?« Provokant sah ich sie an. Als sie nicht antwortete, sprach ich weiter, um Zeit zu gewinnen. »Weil du sie liebst, nicht wahr?«

»Fresse!«

»Du warst es, die sie damals ausgesucht hat. Nicht dein Onkel, nicht dein Vater oder William. Allein du. Du wolltest sie abhängig von dir machen und ficken.«

»Ich sagte, du sollst die Fresse halten!« Ihre Pupillen weiteten sich, während sie die Zähne derart fest zusammenbiss, dass ihr Kiefer schmerzen musste.

Ich dachte nicht im Traum daran, auf sie zu hören. »Weil du vernarrt in sie warst«, flüsterte ich und grinste beschwörend. »Vom ersten Augenblick an, als du merktest, was Sexualität bedeutet, wuchs das Verlangen nach ihr, nicht wahr? Ich kann es dir nicht verübeln. Sie schmeckt wie die Sünde.« Ich trat einen Schritt näher.

»Bleib stehen!«

Als ich sah, wie ihr Finger sich um den Abzug krümmte, befolgte ich ihren Befehl. Angespannt starrte ich ihre Hand an, ehe ich mich zwang, in Kyras Augen zu sehen. »Du wolltest sie abhängig von dir machen. Daher haben du und William ihr abwechselnd geschrieben. Sie sollte sich in deine Arme fliehen, bevor du ihr deinen Bruder vorgestellt hättest. Ein Verkupplungsversuch, ehe du dich immer mehr mit in diese Beziehung gedrängt hättest. Ein Spiel zwischen euch beiden. Ein Dreiergedanke mit deinem eigenen Bruder – schon etwas pervers, findest du nicht?«

»Das ist ein dummes Hirngespinst! Du bist widerlich!« Obwohl sie mir diese Worte an den Kopf warf, wusste ich, dass sie die Kranke von uns war, und bei Gott, ich hatte in meinem Leben viel Scheiße gebaut.

»Irgendetwas ist passiert, das deinen Plan ruiniert hat«, sprach ich weiter, während ich mit Genugtuung sah, dass ihre Atmung sich veränderte. Sie wurde hektischer, was bedeutete, dass sie unüberlegt wurde. Allmählich erhöhte sich die Chance, dass sie einen Fehler beging. Bloß könnte dieser Fehltritt bedeuten, dass sie Sloane aus Affekt erschoss.

Mir musste schnell etwas einfallen.

Nur am Rande bekam ich mit, dass die Schießerei aufhörte. Richmore und William hörten also zu, statt weiter auf meine Cousine und meinen einstigen Freund zu schießen. Plötzlich kam mir etwas in den Sinn, eine mögliche Begründung, warum Sloane noch am Leben war und Will nur den Psycho gespielt hatte.

Sloane schien derselbe Gedanke gekommen zu sein, denn ihre Worte zerschnitten die Luft: »Du hast es ihm nie gesagt.«

Kyra wirkte schlagartig nervöser. »Sei still.«

In dem Augenblick, in dem ihr Blick für den Bruchteil einer Sekunde zum Versteck ihres Bruders huschte, wusste ich, dass wir ins Schwarze getroffen hatten. Bloß war es zu flüchtig, um sie zu überwältigen. Die Pistolenmündung presste sich so stark gegen Sloanes Kopf, dass sie leicht das Gesicht verzog.

Sloane schloss die Augen. »Anscheinend hast du es nicht für nötig gehalten, ihm zu erzählen, dass die Frau, die er ficken sollte, euren Vater auf dem Gewissen hat, nicht wahr? Weil das Verlangen, mich zu besitzen, größer war als dein Wunsch nach Rache.«

»Ich sagte, dass du ruhig sein sollst!« Wieder glitt Kyras Blick hektisch in Richtung des Klettergerüstes. Dieses Mal etwas länger als zuvor.

»Er hat es selbst herausgefunden, habe ich recht? Er hat Sloane die Videoaufnahmen ohne dein Wissen zugeschickt. Deswegen warst du so überrumpelt«, mischte ich mich ein. Sie wussten ohnehin von den Kameras im Wohnzimmer, durch die ich die Reaktionen auf das Videomaterial gesehen hatte.

Kyra wirkte zunehmend unkonzentrierter. Wir brauchten nur eine einzige Sekunde der Unachtsamkeit. Nur eine.

»Seid still  – alle beide!« Kyra drückte plötzlich die Mündung der Pistole so stark gegen Sloanes Schläfe, dass diese taumelte und vor Schmerz keuchte. Trauer lag in ihrem Blick. Die Pein, die engste Vertraute zu verlieren, zerriss sie innerlich. Zu gern hätte ich ihr das Ganze erspart, ihr den Kummer und die Last von Verrat abgenommen.

»Slo!«

»Bleib ja, wo du bist«, fauchte Kyra mich an, weil ich einen Schritt nähergetreten war. Sie ließ mich nicht aus den Augen. »Als ob ich auf euren Scheiß reinfallen würde.« Sie atmete schwerer und war hektischer, fast wahnhaft. Menschen, die mit dem Rücken zur Wand standen, waren noch gefährlicher. »Wir haben genug Zeit vergeudet. Lasst meinen Bruder und meinen Onkel gehen, bevor ich Sloane den Schädel wegpuste!«

»Sagt sie die Wahrheit?«

Kyra erstarrte. »William …«

»Antworte mir, Schwester. Hast du es bereits vorher gewusst? Bevor ich auf die Videos gestoßen bin?«

Die Panik stand ihr förmlich ins Gesicht geschrieben. Kurz sah ich zu Sloane, die mindestens genauso angespannt wirkte, jedoch eher auf konzentrierter statt erschrockener Art.

»Ich …«, stammelte Kyra, als Sloane plötzlich reagierte.

Ehe ich mich versah, riss sie den Arm hoch und schlug Kyra grob gegen den Ellenbogen, sodass ihr Arm nach oben gedrückt wurde. Ein Schuss erklang, der jedoch in den Himmel ging. Ich sprang vor, aber ich war zu langsam. Alles geschah wie in Zeitlupe. Sloane schlug zu, doch Kyra wehrte den Angriff mühelos ab, bevor sie die Mündung der Pistole auf Sloanes Kehle presste. Ihre Worte gingen beinahe in meinem Schrei unter, während direkt neben mir plötzlich der Sand von neuen Kugeln aufgewirbelt wurde, von denen eine meine Wade traf. Höllischer Schmerz explodierte in meinem Körper, aber es war mir egal.

»Bye, bye, Miststück.« Kyras Grinsen wurde zunehmend wahnsinniger.

»Wir waren einst Freundinnen«, zischte Sloane. Obwohl ihr die Angst anzusehen war, überwog immer noch der Hass in ihrem Blick. Sie wich zurück, brachte Abstand zwischen sich und die Waffe, deren Mündung weiterhin auf Sloane gerichtet war.

Langsam krabbelte Sloane rückwärts weg, jedoch folgte Kyra ihr, den Arm weiterhin erhoben.

»Spar dir die Luft.« Kyra schnalzte mit der Zunge, bevor sich ihr Finger um den Abzug krümmte.

Sloane versuchte noch, auszuweichen, aber es war zu spät. Sie sackte zur Seite und bewegte sich nicht mehr. Atmete nicht länger.

Jemand schrie und es dauerte, bis ich begriff, dass ich es tat. Etwas, das ich in dieser Form noch nie zuvor getan hatte. Meine Kehle brannte, meine Sicht verschwamm. Als hätte die Kugel mich getroffen und nicht sie.

Nein. Unmöglich. Nein.

Der Schmerz in meiner Brust explodierte und trieb mir die Tränen in die Augen, weil ich glaubte, daran zu ersticken. »Sloane!«

Immer mehr Schüsse donnerten in den Sand um mich herum. Claire und Leonard fluchten, während sie versuchten, William und Richard zu erwischen, die wie wild geworden auf uns schossen. Es war mir egal. Alles war mir egal.

»Hunter, pass auf!« Claires Kreischen erreichte mich nicht. All das verlor an Farbe und Bedeutung. Stattdessen starrte ich auf sie. Die einzig wahre Liebe, für die ich jeden Menschen auf der Welt umbringen würde. Und doch war es vorbei. Sloane lag regungslos auf dem Boden. Es war zu spät. Dabei hätte ich schwören können, dass sie sich noch hatte zur Seite fallen lassen. Vor dem Schuss. Aber warum regte sich dann ihr Körper nicht mehr?

»Das hätte so gut laufen können, wenn du dich nicht eingemischt hättest.« Kyra sah skeptisch zu Sloane und ging auf sie zu, bevor sie diese mit der Fußspitze umdrehte – und wir zeitgleich sahen, dass da kein Schuss in ihrer Kehle war.

Lediglich ein Streifschuss, wenn ich es richtig erkannte. Am Rand von ihrem Hals.

Offensichtlich war William nicht der Einzige, der Nachhilfe mit Schusswaffen benötigte, aber das kam davon, wenn man nicht zielte, sondern blind den Arm ausstreckte, wie die Bösewichte es in Filmen immer taten.

Plötzlich riss Sloane das Bein hoch und rammte Kyra den Fuß in den Unterleib. Diese schrie vor Schmerz auf und stürzte zu Boden, als Sloane sich blitzschnell drehte und der Psychokuh in die Kniekehle trat.

Erleichterung vermischte sich mit Zorn, als ich, trotz der Kugel, die in meiner Wade steckte, auf Kyra zuschoss. Ein männlicher Schrei erklang, der mir jedoch nicht gleichgültiger hätte sein können.

»William!« Kyras Kreischen zerriss mir beinahe das Trommelfell.

Zeitgleich mit Sloane stürzte ich nach vorn: Sie griff nach der Waffe, ich stürzte mich auf die Kehle des Miststücks. Doch Kyra war erstaunlich wendig, rollte sich eilig zur Seite und sprang auf die Beine. Jetzt, da sie nicht mehr so nah bei Sloane stand, riss ich meine Pistole hoch und wollte gerade schießen, als Kyra die Flucht nach vorn antrat.

Ehe ich mich versah, drückte sie mir die Pistolenmündung direkt auf die Brust oberhalb des Herzens. »Eigentlich solltest du dabei zusehen, wie William Sloane zu Tode fickt, aber gut.« Sie grinste, der Blick troff vor Wahnsinn. Ihre Zähne waren aufgrund ihrer aufgeplatzten Lippen rot.

»Tu das nicht!« Sloanes Schrei ging in den unheilvollen Worten Kyras unter, deren Blick sich direkt in den meinen bohrte.

»Stirb, Missgeburt.«

Dann erklangen drei Schüsse.


KAPITEL 45
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Sechs Jahre zuvor

Frustriert sah ich zu Sloane. Ich hörte ihre Schreie, ihr Kreischen, ihr Flehen.

Sie trug eine viel zu lange, ausgebeulte Jogginghose und einen übergroßen Hoodie. Beides waren Kleidungsstücke eines Mannes, was mir absolut nicht gefiel, aber daran konnte ich nichts ändern. Dennoch nahm ich mir vor, herauszufinden, wessen Klamotten das waren. Derjenige würde den nächsten Tag nicht mehr überleben. Irgendwer musste als Ventil für meinen Frust und meine Verzweiflung herhalten. Bloß wusste ich, dass es nicht bei einem Opfer bleiben würde. Dafür brodelte der Selbsthass zu stark in mir.

Ausdruckslos sah ich zwischen den Bäumen durch. Überall waren blaue Sirenen, Menschen in Uniformen und Feuerwehrautos, die es nicht durch die engen Baumstämme schafften. Die Feuerwehrleute waren dadurch gezwungen, den Schlauch bis hierhin zu tragen und zur Gänze auszurollen. Etwas, das Zeit kostete.

»Beeilt euch, bitte. Bitte.«

Sloanes Schreie brachen mir das Herz. Ich schluckte schwer den Kloß hinunter, der mir im Hals stecken geblieben war, während ich beobachtete, wie die Mitarbeiter der Feuerwehr versuchten, das Feuer des Zugangs zum unterirdischen Betongefängnis zu löschen. All die Chemikalien dort unten würden dafür Sorge tragen, dass die Löschaktion Stunden, wenn nicht gar Tage andauern würde. Bis dahin wären sämtliche Beweise endgültig zerstört, der Bunker womöglich sogar eingestürzt. Alles, was uns einst verband, all das Grausame, Schreckliche und Bösartige, wurde verschüttet. Mit dem Unterschied, dass ich noch lebte und all das Dunkle in meinem Inneren vereinte.

Entweder würde ich Sloane retten oder ihr den Todesstoß verpassen, sollte ich ihr je wieder begegnen. Leider ahnte ich, dass uns kein Happy End bevorstand. Nicht gemeinsam. Womöglich nicht mal allein.

»Du musst sie gehen lassen.«

Ich schloss die Augen und ballte die Hände zu Fäusten. Wie gern würde ich ihm eine reinwürgen, würde ihn verprügeln und mit Messern aufschlitzen, weil er mich zu diesem Monster gemacht hatte, das ich heute war. Wegen ihm war ich auf den dunklen Pfad gelangt. Als sei das nicht schlimm genug, hatte ich auch noch Gefallen daran gefunden.

»Ich habe ihr versprochen, gemeinsam von hier zu verschwinden.« Meine Stimme klang seltsam rau und leer. Hoffnungslos, dabei hatte ich so etwas nie zuvor besessen. Hoffnung. Erst Sloane hatte in mir diesen winzigen Funken erweckt, dass ich mehr sein könnte als ein Körper. »Sie verdient ein richtiges Date, eine ordentliche Kennenlernphase, ein …«

»Ein was?«, unterbrach er mich in der gewohnten Kühle. Spott vermischte sich mit Hohn. Er verabscheute es, wenn jemand sentimental wurde und Hirngespinsten hinterhertrauerte, die unerreichbar waren. Seine Devise: Kämpf oder lass es bleiben.

»Ich …«

»Ein Leben?«, unterbrach er mich. »Sieh dir die Kleine an. Los. Tu es.« Er wartete, bis ich die Augen aufgeschlagen und zu Sloane gesehen hatte, bevor er weitersprach, als würde er nicht sehen, wie sehr mich ihr Anblick quälte: »Wäre sie die geeignete Frau an deiner Seite? Dieses Weib, das heult wie ein Schlosshund?«

»Rede nicht so über sie!«

Er schnaubte. »Was ich ausspreche, sind die Gedanken, die du dich nicht zuzulassen traust. Es ist die Wahrheit.«

Schweigend ballte ich die Hände zu Fäusten. Mein Herz schrie, mein Verstand drehte durch. Allein die Vorstellung, von ihr getrennt zu sein, der Anblick ihrer Tränen, wie sie in den Armen ihrer besten Freundin zusammenbrach, zerstörte mich. »Ich …«

»Was denkst du, wie sie leiden wird, wenn du sie in deine Dunkelheit ziehst?« Die Schärfe verschwand schlagartig aus seiner Stimme. Beinahe sanft, fast schon mitfühlend, war er nie. So kannte ich ihn nicht und es stimmte mich misstrauisch.

»Ich liebe sie«, flüsterte ich dennoch, obwohl ich es besser wusste. Mit ihm über Gefühle zu reden war so, wie mit einem Stein über Kunst zu philosophieren.

Und doch erwiderte er nichts, was untypisch für ihn war. Hatte ich ihn jemals sprachlos erlebt? Nein. Daran konnte ich mich nicht erinnern.

Mühsam wandte ich den Blick von Sloane ab, die wegen mir einen Nervenzusammenbruch erlitt. Stattdessen sah ich in mein zwanzig Jahre älteres Spiegelbild. Wir besaßen dieselbe gerade Nase, dasselbe tiefschwarze Haar, die gleichen, hellgrünen Augen. Lediglich meine Lippen waren minimal voller, was ich meiner Mutter verdankte.

»Ich verstehe deine Sehnsucht«, erklärte mir mein Vater und legte mir die Hand auf die Schulter, was mich zusammenzucken ließ. Berührungen von ihm bedeuteten meistens Schmerz, Knochenbrüche, Verstauchungen, aber keine Sanftmut. Hätte er mir eine schallende Ohrfeige verpasst, wäre es passender gewesen.

»Tust du das?« Ich war selbst erstaunt über die Verbitterung in meiner Stimme.

»Ja.« Ungerührt sah er mich an. »Als ich damals deine Mutter kennenlernte, hätte ich alles für sie gegeben. Ich war sogar bereit, auszusteigen.« Er sah mir prüfend in die Augen, als wolle er sicherstellen, wie schwer seine Worte wogen. Tatsächlich taten sie es, denn jeder wusste, dass man aus der Mafia nicht ausstieg. Niemals. Erst recht nicht in der Position, die er bekleidete. »Dir ist bewusst, dass es für Menschen wie uns nie ein endgültiges Ende gibt. Abgesehen vom Tod, versteht sich.«

Frustriert von diesem Gespräch und der Gesamtsituation, wandte ich mich ab, sodass seine Hand von meiner Schulter rutschte. »Sie ist es, Dad. Sie ist diejenige, die die Mutter meiner Kinder sein wird. Und es ist mir scheißegal, was du zu sagen hast. Krümmst du oder einer deiner Lackaffen ihr auch nur ein Haar, lernst du mich kennen.«

Er atmete tief durch. Die Energie zwischen uns pulsierte regelrecht. Es würde mich nicht wundern, wenn unser Temperament mit uns durchgehen und den gesamten Wald abfackeln würde. Jedoch überraschte mich mein Vater, als er leise lachte.

»Als ich erfuhr, dass du in meinem Bunker bist und dieses Spielchen spielst, dachte ich, dass das ein, zwei Wochen gut gehen wird, bis du dich ausgetobt hast.«

Aber es war anders gekommen.

Er sprach diese Worte nicht aus, aber sie standen zwischen uns.

Sloane hatte sich mir auf eine Art geöffnet, die ich bis heute nicht verstand. Die vergangenen elf Monate waren die schrecklichsten und schönsten Momente meines Lebens gewesen. Ihr so nah zu sein und doch so fern, sie kennenzulernen, ohne ihr mein wahres Ich zeigen zu können, zu wissen, dass sie mir das, was ich ihr antat, niemals verzeihen würde, zerriss mich. Es zerstörte mich innerlich fast genauso sehr, wie dieses beschissene Gewissen, das sie ahnungslos in mich reingehämmert hatte.

»Und wenn ich ihr die Wahrheit verschweige?«, fragte ich leise.

»Um sie schutzlos deinen Feinden auszuliefern? Damit sie es irgendwann selbst herausfindet und dich im Schlaf erschießt?«

Er hatte recht. Falls ich beschloss, sie in mein Leben zu lassen, mit ihr auf Dates zu gehen, mit ihr eine Familie zu gründen, würde sie immer eine Zielscheibe auf dem Rücken tragen. Dad war nicht irgendwer in der Unterwelt, genauso wenig wie ich. Auf meine Kosten waren trotz meines jungen Alters zu viele Menschen draufgegangen. Ich war seit meinem sechzehnten Lebensjahr als Scharfschütze tätig. Da sammelten sich so manche Leichenberge – und damit einhergehend oft genug der eine oder andere Feind.

»Wenn sie erfährt, was du getan hast, wird sie dich hassen. Du hast bereits ihr Leben ruiniert. Zerstör ihr nicht auch noch ihre Zukunft und die Vorstellung von dem, was hätte sein können. Ich habe euch beobachtet, Ty. Du warst ihr Hoffnungsschimmer während dieser Tortur, die sie allein deinetwegen durchlebt hat.«

»Betone ruhig noch zehnmal, dass ich ein Arschloch bin.« Meine Hände ballten sich zu Fäusten.

Er schüttelte sachte den Kopf, was ich aus dem Augenwinkel wahrnahm. »Du hast nicht nachgedacht.«

»Habe ich nicht«, bestätigte ich barsch. Das war alles viel zu schnell gegangen. Mein Schwanz hatte dieses Spiel gewollt, mein Verstand bereute es nun und mein Herz ging daran zugrunde.

Insbesondere, weil mein Penis immer noch zuckte, wenn ich nur daran dachte, wie sich ihre Lippen um meine Spitze schlangen, während die Augenbinden ihre Haut küssten.

Frustriert verscheuchte ich die Vorstellungen und sah zu Sloane, die sich so heftig an ihre Freundin klammerte, dass diese das Gesicht verzog. »Sie wird glauben, ich sei tot«, krächzte ich.

»Dann lass sie wissen, dass du lebst, aber dass es kein Happy End für euch gibt.« Mein Vater seufzte und sprach wie zu einem Achtjährigen.

Vielleicht war ich das tief im Inneren ja auch. Ein kleines Kind, das sich nach Nähe sehnte, nach Liebe. Und der Mann in mir nach hemmungslosem Sex.

»Dein jugendlicher Leichtsinn ist schuld, dass es so gelaufen ist. Das ändert jedoch nichts daran, dass sie ohnehin nicht für unsere Welt geschaffen ist. Jetzt hör endlich auf, Trübsal zu blasen, und komm. Während deiner Abwesenheit hast du zu viel verpasst, das du aufholen musst, wenn du den Clan irgendwann übernehmen willst.«

Er wandte sich ab. Seine Schritte entfernten sich nahezu lautlos, obwohl wir inmitten eines verfickten Waldes waren, wo überall Blätter und kleine Zweige lagen. Ein letztes Mal sah ich zu Sloane. Meine Kehle schnürte sich zusammen. Es war mir ein Rätsel, warum ich nicht längst blau anlief und an meinen eigenen Schuldgefühlen erstickte.

Vater hatte recht. In meiner Welt würde sie zugrunde gehen. Und wenn sie erfuhr, was ich getan hatte, war es das ohnehin mit uns. »Ich liebe dich«, hauchte ich leise. Es fühlte sich so falsch und zugleich so richtig an. Ich stellte mir vor, wie der Wind meine Worte zu ihr wehte, wie sie mich hören und sofort aufsehen würde. Wie sich unsere Blicke trafen und sie mich hier oben auf dem Hügel zwischen all den Bäumen sah. Sie würde sich losreißen und zu mir laufen, weil sie mich intuitiv erkannte, obwohl sie nicht wusste, wer ich war. Sie würde mir alles verzeihen, mich küssen und einfach nur glücklich sein, mich zu haben.

Bloß war das ein elendes Hirngespinst.

Am Ende würde sie mich hassen, verachten und den Bullen zum Fraß vorwerfen.

Frustriert ließ ich die Schultern kreisen. So schwer es mir fiel, zu gehen, aber ich tat es und überließ sie sich selbst. Ein einziges Mal würde ich ihr Blumen zukommen lassen. Die Worte standen fest.

Noch am gleichen Tag orderte ich einen Blumenstrauß. Rote Rosen, in deren Mitte drei weiße waren. Ein Kärtchen lag dabei. Nicht handgeschrieben, sondern ein Computerdruck.

Das zwischen uns hatte nie eine Chance. Ich hoffe, du kannst mir irgendwann verzeihen. In den Flammen ist ein Teil von mir gestorben, doch der kümmerliche Rest gehört einzig und allein dir.

Vergiss mich. Bau dir ein neues Leben auf. Gründe eine Familie und werde glücklich, denn Tyler gibt es nicht mehr. Er ist tot.

Aber eines sollst du wissen: Du warst mein Lichtblick, Sloane.

Du warst alles.

Tyler
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Meine Arme zitterten. Die Schüsse hallten in meinem Kopf, meinen Händen, meinen Schultern, meinem Körper wider. Alles tat weh, so verkrampft stand ich da, während ich benommen gegen die drohende Ohnmacht ankämpfte. Meine Finger krallten sich förmlich in den Pistolengriff.

»Sloane.« Irgendjemand trat neben mich und nahm mir behutsam die Pistole aus den zitternden Händen. Ich konnte nicht darauf achten. Stattdessen starrte ich auf den reglosen Körper meiner einstigen Freundin. Zwei Löcher in ihrem Kopf. Wo der dritte Schuss hinging, wusste ich nicht.

»Kyra!« Williams Schrei durchbrach den Sturm in meinem Inneren. Jemand rannte plötzlich los, direkt auf uns zu. »Kyra!« Wimmern. Schreien. Ein einziger Schuss brachte ihn endgültig zum Schweigen. Wie ein Sack Kartoffeln fiel er einfach um, aber ich nahm es kaum wahr, sah es nur aus dem Augenwinkel, während ich weiterhin Kyra anstarrte.

Jemand fluchte.

Schnelle Schritte erklangen.

Weitere Schüsse.

Schreie.

Dann nichts.

»Wir haben ihn! Lebend!«, rief Leonard.

»Und ich habe Ashton. Ihm geht es den Umständen entsprechend gut«, versicherte plötzlich Kyle. Wo auch immer der herkam.

All diese Worte ergaben keinen Sinn, genauso wenig wie der Leichnam vor mir. Blut, das in braunem Haar unterging und den Sand rot färbte. Immerhin konnte ich ihr Gesicht nicht sehen.

»Bella«, hauchte Hunter liebevoll. Seine Arme legten sich um mich. Behutsam zog er mich an sich. Vage spürte ich, dass selbst er zitterte, oder war das ich? »Sieh mich an.«

Das konnte ich nicht.

Erst als er mein Gesicht vorsichtig mit den Händen umfasste und meinen Kopf in seine Richtung drehte, sah ich zu ihm hinauf. Obwohl ich in seine hellgrünen Augen sah, hatte ich noch immer Kyras Anblick bildlich vor mir. Wie sie dalag und sich ihr Körper nicht rührte.

»Sie ist tot«, flüsterte ich. Meine Stimme klang weit entfernt und seltsam fremd.

»Es tut mir unendlich leid.« Plötzlich zog er mich so fest an seine Brust, dass ich glaubte, dass er mich in sich hineinschieben wollte. Obwohl ich schlecht Luft bekam, kniff ich die Augen zusammen und ließ es zu. Seine nackte Haut direkt unter meinen Fingern tat gut. Ihn zu spüren beruhigte mich, obwohl ich wusste, dass die nächsten Nächte Kyra gehören würden. Albträume, die mich wohl auch tagsüber verfolgen würden.

Ich spürte, wie er schwer schluckte und seine Lippen auf meinen Kopf drückte, ehe er das Gesicht an meinem Haar vergrub. Dabei beugte er sich noch stärker um mich, als wolle er mich vor der Außenwelt verbergen. Wieder einmal wurde mir bewusst, wie klein ich im Vergleich zu ihm war.

»Das Ganze hätte nie geschehen dürfen. Es ist meine schuld. Wäre ich nicht gewesen, wäre dein Leben anders verlaufen. Ich habe alles ruiniert, habe dich zerstört, habe …« Seine Stimme brach. Seine Finger bohrten sich in meine Haut. »Vergib mir«, krächzte er.

»Hunter.« Claire.

»Nicht jetzt.«

»Aber …«

»Lassen wir ihnen ein paar Minuten«, murmelte Leo.

Sie brummte etwas, das ich nicht verstand. Sonderlich interessierte es mich ohnehin nicht.

Stattdessen richtete ich mich in Hunters Armen auf. Er ließ es zu, behielt die Arme jedoch weiterhin um mich geschlungen. Statt mir in die Augen zu sehen, wandte er den Kopf ab. »Hunter.« Er sah mich immer noch nicht an. Etwas mühsam befreite ich mich weit genug aus seinem Griff, dass es mir gelang, meine Hand auf seine Wange zu legen. Sanft, aber dennoch bestimmend, zwang ich ihn, mich anzusehen. Doch das, was ich in seinen Augen sah, erschrak mich.

Tränen.

Sie schimmerten wie eine gläserne Wasseroberfläche. Ein falsches Wort würde genügen und der Damm würde brechen. Da war ich mir sicher. Liebevoll strich ich mit den zitternden Fingern über seine Wange.

»Es tut mir leid«, flüsterte er und da geschah es.

Eine winzige Träne verließ seinen Augenwinkel und glitt über seine Haut. Fasziniert und bestürzt zugleich, betrachtete ich diese. »Ty.« Er hasste es, wenn ich ihn so nannte, aber das war mir gerade so was von egal.

Er war Tyler. Mein Ty. Mein Herz.

Und ihn so zu sehen, zerstörte mich mehr als meine Taten. Fuck, ich war ein schlechter Mensch, aber das war mir so was von scheißegal.

Ich schluckte schwer und merkte, wie meine Augen anfingen, zu brennen.

»Es ist vorbei. Alles. Jetzt kannst du ein normales Leben führen.« Er lächelte, doch es sah gequält aus. »Zumindest halbwegs.«

Der Psycho war tot. Beide Psychos. Und der dritte lag mit dem Gesicht im Dreck, wo er hingehörte. Beiläufig sah ich zu Richmore, der wimmernde Laute von sich gab, die jedoch vom Sand erstickt wurden. Claire hockte mit dem Knie auf seinem Nacken, während Leonard ihn fesselte.

Statt zu den toten Geschwistern zu sehen, wandte ich mich wieder Hunter zu. »Ohne dich wäre all das womöglich noch schlimmer eskaliert.«

»Ohne mich wärst du nie in diesem Bunker gelandet.« Sein Kiefer verspannte sich.

»Dir ist bewusst, dass die Pläne offensichtlich vor meiner Entführung geschmiedet wurden?« Ich lächelte milde. Die Erkenntnis, dass ausgerechnet meine engste Vertraute mich derart hintergangen hatte, schnürte mir die Kehle zu.

»Wie ist es möglich?«, fragte er leise.

»Was?«

Sein Daumen malte Kreise auf meiner Haut. Als er zögerte, nickte ich ihm aufmunternd zu. »Müsstest du ihre Familie nicht kennen?« Seine Miene verfinsterte sich.

»Sie war adoptiert«, erklärte ich und verzog das Gesicht. »Sie hat mir nie erzählt, dass sie ihre leibliche Familie ausfindig gemacht hat. Das Ganze kam … überraschend.«

Er nickte nachdenklich. »Verstehe.«

Als ich die Tränenspur behutsam mit dem Daumen wegwischte, schmiegte er sein Gesicht stärker in meine Hand hinein. Hunter beugte sich zu mir runter, doch bevor seine Lippen die meinen berührten, verhärtete sich der Ausdruck in seinen Augen und er richtete sich wieder auf. »Wir bringen dich irgendwo hin, wo du sicher und nicht allein bist.«

Irritiert blinzelte ich. »Was zur …?« Mir wurde schlagartig bewusst, was er meinte. Sofort verengte ich die Augen und ließ mich nur zu gern auf diese Ablenkung ein, um nicht daran zu denken, dass ich soeben erneut jemanden umgebracht hatte. »Soll das dein fucking Ernst sein?«

Er runzelte die Stirn, was ihm einen finsteren Gesichtsausdruck verlieh, aber davon ließ ich mich nicht abschrecken. »Sloane …«

»Wenn du denkst, dass ich den ganzen Scheiß durchgemacht habe, nur damit du plötzlich den Schwanz einziehst, dann hast du echt nicht mehr alle beisammen.«

Seine Augenbrauen schossen nach oben. Überrascht, wie auch überrumpelt, starrte er mich an. »Ich …«

»Nein!«

»Nein?« Er blinzelte.

»Nein.« Ich rümpfte die Nase. »Wie war das noch gleich mit deiner lächerlichen Drohung? Dass ich dich nicht mehr loswerden würde? Ich bleibe bei dir, denn mein Platz ist an deiner Seite, ob du willst oder nicht. Oder hast du etwa Angst davor, eine richtige Beziehung zu führen, jetzt, wo uns nichts mehr im Weg steht außer deinem Ego?«

Seine Augen wurden schmaler, als er mich plötzlich ruckartig noch fester an sich zog, sodass mir die Luft kurzzeitig wegblieb, weil das Ganze so eng war. »Fordere mich nicht heraus.«

»Sonst was?« Ich spürte, was die Antwort auf meine rhetorische Frage war, denn diese drückte sich gerade in aller Härte an meinen Bauch.

»Bella«, knurrte er.

»Ich liebe dich.«

Zischend stieß er die Luft aus und ließ mich abrupt los, aber das war mir egal. Er wich zurück, doch ich folgte ihm, griff ihm mit beiden Händen in den Hosenbund, da es kein Hemd gab, an das ich mich krallen könnte. »Du und ich gegen die Welt, White. Das war der Deal. Ich gehöre dir, aber genauso gehörst du mir.«

»Hier liegen zwei Leichen«, erinnerte er mich und knirschte mit den Zähnen. Als ich zusammenzuckte, wurde sein Blick kurz milder, ehe er sich scheinbar daran zu erinnern schien, warum er mir das derart vor den Kopf stieß. »Eine davon hast du umgebracht.«

Mein Innerstes verkrampfte. »Danke für die Erinnerung«, entgegnete ich trocken.

Er griff nach meinen Handgelenken. Obwohl ich mich in seinen Hosenbund krallte, riss er meine Hände weg und hielt mich fest. Ich ballte die Finger zu Fäusten und sah ihn herausfordernd an. »Kein Zurück mehr. Das waren deine Worte.«

»Vielleicht war ich dumm.« Sein Mundwinkel zuckte, während er mich derart intensiv musterte, dass mir schwindelig wurde.

»Bist du immer noch.«

Seine Augen wurden schmal. »Treib es nicht zu weit.«

»Oh, ich werde es weitertreiben, und zwar mit dir. Überall, wo wir Lust darauf haben werden, aber erst einmal fahren wir nach Hause. In unser Heim. Dort versorgen wir deine Wunde und danach schauen wir weiter.«

»Du bist wahnsinnig.«

»Als ob du mich nicht deswegen lieben würdest.«

Etwas blitzte in seinen Augen auf.

»Ich will euer Vorspiel ungern unterbrechen, aber was machen wir jetzt mit dem hier?«, fragte Kyle. Ohne hinzusehen, wusste ich, dass er Richmore meinte.

Hunter sah zur Seite, ohne mich loszulassen. »Claire kann ihn haben.«

Sofort hellte sich die Miene seiner Cousine auf.

»Vorher solltest du verarztet werden«, gab ich jedoch zögerlich zu bedenken, als ich sah, dass ihre Kleidung blutüberströmt war. Leider bezweifelte ich, dass es sich dabei um fremdes Blut handelte. Wie oft wurde sie gerade während der Schießerei getroffen?

Sofort veränderte sich ihre Haltung. Fast schon provokativ sah sie mir entgegen. »Du hast mir gar nichts zu sagen.«

»Habe ich nicht, es war nur ein gut gemeinter Rat.«

»Den du dir in deine Fotze stecken kannst, solange dort nicht der Schwanz meines Cousins steckt.«

Ich verzog das Gesicht. »Kreativ bist du ja.«

Sie zuckte mit den Schultern. »Immerhin eine von uns beiden muss ja intelligent sein, Bitch.«

Ich lachte leise und zog an den Armen, doch Hunter hielt meine Handgelenke weiterhin erbarmungslos fest. Er wagte es obendrein, mir auch noch zuzuzwinkern, woraufhin ich die Augen verdrehte.

»Wenn ich das richtig verstanden habe, wird Hunter der Nachfolger von seinem Vater, was bedeutet, dass er der künftige Clanführer ist, zu dem du offensichtlich auch gehörst.« Ich sah unschuldig zu Claire. Ihre Miene verfinsterte sich zunehmend. Ah, sie wusste, worauf ich hinauswollte. Ein zuckersüßes Lächeln breitete sich auf meinen Lippen aus. »Da ich nicht vorhabe, ihn zu verlassen, wirst du mich wohl bald an der Backe haben. Was sagt ihr zu eurem Anführer? Oberhaupt? Boss? Majestät? Damit wäre ich deine Königin.«

»Nimm dein Hündchen an die Leine«, knurrte Claire.

Hunters Mundwinkel zuckte, als er zu mir sah. »Wäre interessant.«

Sofort funkelte ich ihn warnend an. »Vielleicht sollte ich das ja mal bei dir machen.«

»Nur, wenn ich dich danach von hinten ficken darf.« Er grinste frech, woraufhin ich spürte, wie mein Gesicht anfing, zu glühen.

»Hunter!«

»Versuch nicht, dich mit mir zu duellieren. Du verlierst.« Er zwinkerte mir keck zu und ignorierte den Würgelaut, den Claire übertrieben ausstieß.

Mein Blick wurde sanfter, als ich mich ihr zuwandte und dabei zusah, wie sie gemeinsam mit Leonard Richard auf die Beine zerrte. »Ich verzeihe dir.«

Plötzlich verkrampfte sie sich. Sie stand jetzt mit dem Rücken zu mir, sodass ich sah, wie sich ihr gesamter Körper anspannte. »Darum habe ich nie gebeten.«

»Dennoch tue ich es. Ich habe meine Familie gefunden und du gehörst mit dazu, ob wir beide es wollen oder nicht«, flüsterte ich.

Claire schnaubte. »In was für einer Scheinwelt lebst du, Prinzessin?«

»In einer, in der ich deine Königin bin«, entgegnete ich schmunzelnd. Als Claire sich mir zuwandte und mir den Mittelfinger entgegenstreckte, dabei jedoch schmunzelte, spürte ich, dass es wirklich so war.

Ich sah zu Hunter, während die anderen sich um die Leichen und Richmore kümmerten. »Ich habe dich gefunden.«

Plötzlich ließ er meine Handgelenke los, um mein Gesicht mit beiden Händen zu umfassen. »Kleines, du hattest mich falsch verstanden.« Er grinste finster. »Ich hätte dich vorläufig irgendwo hingebracht, wo du nicht allein bist, damit ich mich um alles kümmern kann. Du wirst mich nicht mehr los.«

»Dann sind wir uns wohl einig.«

»Das sind wir«, murmelte er, bevor er mich auf eine Art küsste, dass mir die Beine drohten, wegzuknicken, weil sie zu Pudding wurden.
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»Es tut mir leid wegen Summer.«

Unsicher sah ich zu Claire, die mit finsterer Miene auf dem Behandlungsbett saß. Sie war bereits verarztet worden, weshalb jetzt Hunter dran war. Er saß nur in Boxershorts und schwarzem Shirt gekleidet auf dem zweiten Bett und ließ sich von Ashton verarzten.

Mein Blick glitt zur Schusswunde, die ziemlich mies aussah. Das lag insbesondere daran, dass durch seine ganzen Bewegungen die Kugel gewandert war.

»Das wird eine Weile brauchen, bis du wieder komplett fit bist«, stellte Ashton trocken fest. Hunter ignorierte den leicht vorwurfsvollen Unterton, sondern sah stattdessen zu seiner Cousine.

»Seit wann weißt du es?«, fragte sie leise.

Kurz sah Hunter zu mir und lächelte gequält. »Seit fast drei Wochen.«

Oh, fuck.

Mir wurde schlagartig bewusst, was das bedeutete. Nun war ich diejenige, die ihn vorwurfsvoll ansah. »Du hättest dich bei mir melden sollen.«

»Nachdem du auf mich geschossen hast?« Er hob spöttisch eine Augenbraue.

»Du weißt, dass ich das noch am selben Tag bereut habe.« Ich verzog das Gesicht, jedoch ahnte ich, wie seine Argumentation weitergehen würde. Ich hatte zu dem Zeitpunkt frisch erfahren, welche Rolle er in dem ganzen Mist spielte. Vermutlich hatte er sich zuerst sammeln wollen, denn obwohl ich wusste, dass er vermutet hatte, dass Summer tot war, war die Bestätigung dessen eine andere Geschichte. »Es tut mir leid«, flüsterte ich, ohne konkret zu werden. Im Grunde genommen fiel alles hinein.

»Schon gut.«

Ashton linste zu Claire, die kreidebleich den Boden anstarrte. Bisher wahrte sie die Fassung, aber ich vermutete, dass sie diese verlieren würde, wenn sie allein sein würde.

Ich sah zu Ashton. »Sind William und Kyra wirklich tot?« Kyle und er hatten sich um die Leichen kümmern wollen, während Claire und Leonard Richmore in irgendein Versteck gebracht hatten, um ihn zu befragen.

Noch ein Grund, weshalb sie so finster dreinsah – man ließ sie nicht zu ihm. Ich schätzte, dass alle befürchteten, dass Claire ihn aus Affekt zu Tode foltern würde, weil mittlerweile klar war, dass er mit daran beteiligt gewesen war, Summer in einem Wassertank einzusperren. Es gab Videomaterial, bei dem sie beim Ertrinken gefilmt wurde. Krank und pervers.

»Beide sind mausetot«, bestätigte mir Ashton.

Hunter stand auf, trotz der Proteste seines besten Freundes, und trat zu mir, um mich vorsichtig in die Arme zu ziehen. »Du solltest sitzen bleiben«, brummte ich.

»Es gibt so vieles, das ich sollte.«

»Leonard hat William verdammt gut getroffen, exakt zwischen den Augenbrauen.«

»Das war ich«, keifte Claire.

»Wer es glaubt.«

Ich brauchte nicht hinzusehen, um zu wissen, dass Ashton die Augen demonstrativ verdrehte. Man hörte es ihm an.

»Wichser«, zischte Claire.

»Besser ein Wichser, der seinen Spaß hat, als eine Warzenhexe«, konterte er.

Sie rümpfte lautstark die Nase und schien aus ihrer Starre zu erwachen, in die sie vor einigen Stunden gefallen war, als sie im Auto erfuhr, dass Summer wirklich tot war. »Wo zum Teufel siehst du auch nur eine Warze in meinem Gesicht?«

Als ich mich von Hunter löste, sah ich, wie Ashton finster grinste. Der Ausdruck in seinem Blick verhieß nichts Gutes. »Es gibt auch an anderen Stellen welche, Süße. Vielleicht fasst dich deswegen kein Kerl an?«

Claire starrte ihn fassungslos an, ehe sie knallrot anlief. »Ich sollte dich für dein vorlautes Mundwerk erschießen!«

»Dafür müsstest du gut genug zielen«, witzelte er.

»Fick dich!«

»Das übernehmen bereitwillig andere.« Er zwinkerte Claire zu, die ihn hasserfüllt anstarrte.

»Wenn ich nicht wüsste, dass sie und Leonard ein Paar sind, würde ich glatt meinen, dass die beiden zusammenkommen«, raunte ich Hunter zu.

Sein dunkles Lachen erzeugte eine Gänsehaut auf meinem Körper. »Die sind eher wie Bruder und Schwester. Tief in ihrem Inneren lieben sie einander.«

»Halt die Fresse und setz dich wieder hin«, brummte Ashton. Es war noch immer verwunderlich, dass dieser Kerl ein abgeschlossenes Medizinstudium hatte, aber irgendwie passte es zu ihm.

Hunter streckte ihm den Mittelfinger entgegen, ließ sich von mir jedoch in Richtung des Bettes schieben. »Nicht so stürmisch«, flüsterte er mir zu, woraufhin ich die Augen verdrehte.

»Träum weiter.«

»Darin machen wir ganz andere Sachen.«

Ich ignorierte das Brennen in meinem Gesicht und half ihm stattdessen, sich hinzusetzen. »Es ist immer noch erstaunlich, dass du Arzt bist und Kyle IT-Profi.«

»Na ja, kann ja nicht jeder Scharfschütze wie Hunter oder Militärveteran wie Leo sein. Und unsere zickige Erzieherin hier würde jedes Kind verschrecken.«

Mir fielen beinahe die Augen aus, als ich zu Claire sah. »Das war ein Scherz, oder?«

Claire funkelte mich zornig an. »Diese Gören lieben mich.«

»Das tun sie sicherlich, wenn du sie so nennst«, witzelte Ashton.

»Fresse, Malley!«

»Oh, sie spricht mich mit meinem Nachnamen an, jetzt habe ich aber Angst.« Er hob dramatisch die Hände und riss die Augen auf, woraufhin er lachend das Kissen auffing, das sie ihm ins Gesicht schmetterte. »Giftziege.«

»Was hast du denn gedacht, was ich mache? Hausfrau spielen?« Claire sah mich herausfordernd an.

Gelassen zuckte ich mit den Schultern. »So giftig wie du bist, hätte Laborantin zu dir gepasst.«

Sie kniff die Augen leicht zusammen und funkelte mich böse an, ehe sie zu Hunter sah. »Die ist okay. Sie ist genauso eine Bitch wie du, also passt es.«

»Mhm, wollen wir beiden Bitches dann nicht lieber die Hüllen fallen lassen?«, fragte Hunter unschuldig und zog mich an den Hüften näher zu sich.

»Du weißt, was Ashton gesagt hat.«

»Der ist doch nur neidisch auf den heißen Sex.«

Ich lachte leise und ignorierte Claires Würgelaute. »Du wirst dich ein paar Wochen gedulden müssen.«

Sofort erntete Ashton einen finsteren Blick, weshalb er beschwichtigend die Hände hob. »Hey, ich habe die Anatomie des Menschen nicht erfunden! Die Wunde braucht halt etwas länger. Sei froh, dass sie überhaupt heilt.«

»Leonard meinte, dass er gleich deine Sachen in Hunters Haus bringt«, zwitscherte Claire plötzlich fröhlich dazwischen. Als ich irritiert zu ihr sah und sie Hunter finster angrinste, sah ich sofort zu ihm. Er erdolchte seine Cousine regelrecht mit seinem Blick.

»Was meint sie damit?« Als er nicht antwortete, tippte ich ihm mit dem Zeigefinger gegen die Nase. »Ich rede mit dir.«

»Du ziehst bei mir ein.«

»Wie bitte?«

»Deine Wohnung ist bereits gekündigt.« Fast schon trotzig wandte er sich mir zu.

»Habe ich da in irgendeiner Form Mitspracherecht?«

»Nein.«

»Okay, wow.« Ungläubig starrte ich ihn an. Eigentlich müsste ich aufgrund dieser Übergriffigkeit wütend sein, aber das war ich nicht. Stattdessen war ich … aufgeregt. Dennoch strich ich ihm mit den Fingern über die Schläfe und sah ihm herausfordernd in die Augen, als ich weitersprach: »Was ist, wenn ich mich weigere?«

Er grinste diebisch. »Akzeptier es oder lerne, mit Fesseln zu leben.«

Mein Schoß zog sich zusammen. »Das ist nicht dein Ernst.«

»Du siehst weniger schockiert aus, als ich angenommen habe.«

Ehe ich mich versah, packte er mich im Nacken und riss mich zu sich runter. Zeitgleich spreizte er die Beine und zerrte mich dazwischen, was mir ein Knurren entlockte.

»Deine Wunde!«

Er ignorierte meinen Einwand. »Zwing mich nicht, dir erneut zu zeigen, wer hier das Sagen in der Beziehung hat.«

Amüsiert packte ich ihn an der Kehle und drückte ihn grob zurück. Er keuchte und Erregung flackerte in seinem Blick auf, gemischt mit einer Spur von Stolz. »O Darling«, raunte ich und trat näher, bis ich mich plötzlich vorbeugte und ihm ohne Scham vor den Augen seines besten Freundes und seiner Cousine in den Schritt packte. »Ich befürchte, dass ich dich bei den Eiern habe.«

Erst herrschte absolute Stille, bis Claire und Ashton so herzhaft auflachten, dass der Klang von den Wänden widerhallte.

Zart massierte ich seine Eier durch den Stoff der Boxershorts und sah, wie er zischend die Luft einsog. Mein Blick klebte an seinen Lippen, bevor ich in seine Augen sah.

»Die Kleine hat es echt faustdick hinter den Ohren«, kicherte Ashton.

»Claire? Kannst du gehen?«, fragte ich, ohne den Blick von Hunter zu wenden.

»Ja, warum? Oh fuck, ich will es gar nicht wissen.«

Aus dem Augenwinkel sah ich, wie sie aufstand. Als Ashton ihr helfen wollte, fauchte sie ihn an und marschierte an ihm vorbei in Richtung der Tür.

»Vergesst nicht, keinen Sex«, warnte Ashton noch, bevor er der ehemaligen Erzieherin in den Flur folgte.

»Fang nichts an, was du nicht zu Ende bringst, Bella. Ansonsten sehe ich mich gezwungen, dich wund zu ficken, wenn wir wieder in unserem Haus sind.« Hunter sah mich mit einem derart hungrigen Blick an, dass sich mein Schoß noch stärker zusammenzog.

»Keine Sorge«, flüsterte ich, während ich langsam vor ihm auf die Knie ging und mir lasziv über die Lippen leckte. Sofort stieß er die Luft aus. »Ich lasse dich doch nicht allein mit deiner Erektion.«
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»So war das nicht mit dem Wundficken gemeint«, brummte Hunter, als ich ihn böse ansah, weil er versuchte, aus dem Bett zu steigen. »Nimm mir gefälligst die Fesseln ab, Bella!«

»Das würde ich ja, wenn du nicht so unmöglich wärst und ständig versuchen würdest, aufzustehen.« Ich rümpfte die Nase und deutete auf seinen bandagierten Oberschenkel. »So wird das nichts mit der Heilung!«

»Es ist bereits zwei Wochen her.« Er runzelte wütend die Stirn. »Außerdem bin ich kein kleines Kind.«

»Dann hör auf, dich wie ein solches zu benehmen.« Ich verließ das Schlafzimmer und ließ ihn schmollen, während ich in der Küche den Ofen ausschaltete, in dem sich der Auflauf für später befand, wenn die anderen zu Besuch kommen würden.

Stattdessen griff ich nach dem Tablett und ging mit diesem bewaffnet zurück in unser Schlafzimmer.

Wie seltsam dieses eine Wort war. Unser.

Unser Haus.

Unser Bad.

Unser Bett.

Wir.

Als ich in den großzügigen Raum trat, in dem ich vor einer gefühlten Ewigkeit in Rosenblättern aufgewacht war, lächelte ich, weil Hunter mich mit einem derart bösen Blick bedachte, dass er einfach nur goldig aussah. Kaum zu fassen, wie wohl ich mich in diesem Raum fühlte mit dem übergroßen Spiegel, vor dem ich definitiv mit Hunter noch schlafen wollte, wenn er wieder gesund war, und der umwerfenden Aussicht auf den Wald. »Eintausend Dollar für deine Gedanken, Bella.« Er musterte mich missmutig, woraufhin ich in Richtung des Spiegels nickte. Sofort verdunkelte sich sein Blick. »Kannst du haben.«

»Gerne, aber nicht jetzt.« Augenblicklich veränderte sich seine Mimik, jedoch fürchtete ich mich schon lange nicht mehr vor ihm. »Willst du mich umbringen? Du siehst mörderisch aus«, neckte ich ihn und stellte das Tablett auf dem Nachttisch ab.

»Sollte ich mir womöglich noch mal überlegen, so unkooperativ wie du bist.«

»Musst du gerade sagen.« Ich verdrehte die Augen.

»Küss mich.«

»Hunter!«

»Das wird ja wohl drin sein.« Er sah mich provokant an.

Misstrauisch musterte ich ihn, denn ich ahnte, dass er etwas im Schilde führte. »Bitte«, raunte er und sah mich aus solch unschuldigen Augen heraus an, dass mein Herz dahinschmolz – und ich mir absolut sicher war, dass er mich verarschte.

»Nein.«

»Du liebst mich nicht.«

»O Gott, jetzt fang nicht mit dieser Kleinkindnummer an!« Doch als er auch noch einen Schmollmund zog, war es vorbei. Ein fucking Mafioso, der fast zwei Meter groß war, so muskulöse Oberarme hatte, wie meine Oberschenkel breit waren, schmollte!

»Das sind verdammt unfaire Tricks«, knurrte ich.

»Sagt die, die mich ans Bett gefesselt hat – wortwörtlich.«

Amüsiert schüttelte ich den Kopf und setzte mich neben ihn, um ihm einen sanften Kuss zu geben, nur damit er mir plötzlich ins Haar griff, um mich auf ihn zu zerren.

Ich hatte es ja geahnt.

Eilig veränderte ich meinen Sitz, um rittlings auf seinem Schritt zu sitzen und nicht sein verletztes Bein in irgendeiner Art zu berühren. Zeitgleich zückte ich das Messer aus dem Ärmel meines Pullovers und presste es ihm an die Kehle.

»Biest«, kommentiert er.

»Loslassen«, schnurrte ich gegen seine Lippen.

Sein Grinsen an meinem Mund verstärkte sich. »Du kleine, hinterlistige Schlange.«

»Mittlerweile kenne ich deine Tricks, Süßer.«

»Süß?«, wiederholte er brummend und knabberte an meiner Unterlippe.

»Lass. Mich. Los.«

»Was, wenn nicht?«

Provokant drückte ich die Klinge etwas stärker gegen seine Kehle. Er brummte und reckte leicht den Kopf, fast schon einladend. Seine Finger hatte er in meinem Haar verflochten und zog daran, bis es anfing, zu schmerzen, weil ich dagegenhielt. »Mach mich los«, verlangte er und zerrte noch fester, bis unsere Gesichter einige Zentimeter trennten. Sein Blick war dunkel vor Verlangen und obwohl meine Kopfhaut brannte, zog es angenehm in meinem Schoß.

»Bist du fünf oder warum musst du mir auf diese Art zeigen, dass du mich gern hast?«, neckte ich ihn in Bezug auf das Haareziehen.

Seine Augen leuchteten auf. »Mir ist kein Weg zu weit, um dir zu zeigen, wie sehr ich dich begehre. Abgesehen davon weigerst du dich seit zwei Wochen, mit mir zu schlafen. Wenn du so weitermachst, platzen mir bald die Eier, Bella.«

Ich leckte mir langsam über die Lippen. Sofort heftete sich sein Blick auf meinen Mund. Er öffnete seinen einen Spaltbreit, ehe er schwer schluckte.

»Fick mich, Kleines. Dann bleibe ich brav liegen.«

»Ashton meinte, dass du mindestens einen Monat ruhig machen sollst, eher zwei.«

»Scheiß auf ihn.«

»Hunter.« Ich seufzte. »Du benimmst dich wie ein kleines Kind.«

»Mhm. Gib mir mein Spielzeug und ich gebe dir Ruhe.« Er sah mich herausfordernd an. »Fick mich und ich bleibe freiwillig im Bett liegen, bis die Wunde verheilt ist.«

»Das ist nicht zielführend«, entgegnete ich verärgert. Mein Griff um das Messer verstärkte sich.

Plötzlich setzte er sich auf und bohrte sich die Klinge selbst leicht in den Hals.

»Hunter!« Ein erster Blutstropfen lief an der Messerklinge entlang bis zu seiner Haut. Fassungslos und fasziniert zugleich, betrachtete ich diesen einen Tropfen, während ich spürte, wie er unter mir hart wurde. Sein Schwanz drückte sich durch den dünnen Stoff seiner Boxershorts und meiner Leggings direkt an meinen Schritt.

Sein Griff in meinem Haar verstärkte sich. Plötzlich riss er meinen Kopf mit einem kräftigen Ruck in den Nacken und zwang mich in ein Hohlkreuz. Ich keuchte, während er mir mühelos das Messer entwand.

»Du willst spielen?« Er lachte heiser. »Können wir gern machen. Du vergisst wohl zu schnell, wer ich bin.«

Ohne auf seine Worte zu reagieren, schlug ich sofort zu und erwischte ihn am Kinn. Er knurrte, meine Hand explodierte, und meine Kopfhaut fühlte sich an, als würde er mir sämtliche Haare herausreißen. Ich schrie vor Schmerz auf. »Lass mich los!«

Fuck, das sollte mich nicht scharf machen! Dennoch kribbelte mein Schritt, während seine Erektion gegen meine Mitte drückte.

»Ein Messer in das Bett eines Killers zu bringen, war ziemlich naiv.«

»Ja, ich weiß – ich bin dumm. Das hätten wir nun geklärt. Jetzt lass gefälligst meine Haare los.«

»Vergiss es. Sag mir, dass du mich liebst«, verlangte er, während sich seine Finger an meinem Hinterkopf zur Faust schlossen und dadurch den Druck auf meiner Kopfhaut erhöhten. Er beugte sich vor und hauchte einen Kuss auf meine Kehle, während ich mich mit beiden Händen an seinem Handgelenk festkrallte, um irgendwie Halt zu finden.

Durch meine Körperhaltung konnte ich nicht sehen, was er tat, bis er plötzlich die Hände wechselte. Da wurde es mir schlagartig bewusst. »Du elendes Arschloch! Wehe, du schneidest die Fesseln durch!«

»Was dann?«, flüsterte er, als ich auf einmal die scharfe Messerspitze an meiner Kehle spürte. Mein Brustkorb hob und senkte sich viel zu schnell. Der Zug in meinem Schoß verschlimmerte sich, insbesondere, als er das Becken leicht anhob, um sich stärker an mich zu pressen.

»Ich …« Keine Ahnung, was dann wäre, aber das konnte ich schlecht sagen. Wobei mir klar war, dass er meine leere Drohung ohnehin durchschaut hatte.

So schwer war das nun wirklich bei meinem Gestammel nicht.

Plötzlich glitt er mit dem Messer betont langsam meine Haut hinab. »Du trägst zu viel Stoff, fürchte ich.«

»Warte!«

Doch da schob er die Klinge unter den Saum meines Shirts und zog einmal kräftig, sodass dieser von oben nach unten aufgeschnitten wurde. »Mhm. Du trägst ja keinen BH. Böses Mädchen.« Er schnalzte mit der Zunge, während er die stumpfe Seite des Messers über meinen aufgerichteten Nippel gleiten ließ. »Wolltest du es etwa?«

»Verfluchte Scheiße, lass mich los!«

»Du hast zwei freie Hände, doch statt dich gegen mich zur Wehr zu setzen, klammerst du dich mit der einen an meinem Handgelenk fest, während du dich mit der anderen auf der Matratze abstützt. Ein klein wenig mehr Gegenwehr habe ich nun doch erwartet.« Er ließ die flache Seite der Messerschneide über meinen anderen Nippel wandern. »Gib es zu. Insgeheim hast du es darauf angelegt, dass ich mich befreie und dich ficke, nicht wahr? Weil du ein versautes Miststück bist, das die letzten zwei Wochen genauso dringend meinen Schwanz wollte wie ich deine Pussy, habe ich recht? Aber die Schuldgefühle haben dich aufgrund meiner Wunde daran gehindert, dir das zu nehmen, was dir gehört.« Allein seine Worte jagten mir das Blut wer weiß wohin. Zumindest nicht in mein Gehirn, denn die Denkfähigkeit ging mir verloren, als er mich am Haar noch stärker nach hinten zurückriss. Dadurch näherte ich mich mit dem Rücken seinen Beinen, bis meine Oberschenkel spannten, da ich noch immer rittlings auf ihm saß, die Schienbeine auf die Matratze gepresst.

»Hunter.« Ich wimmerte, als er mein Haar plötzlich losließ. Ehe ich mich versah, landete seine Hand auf meiner Brust, dort, wo gerade noch das Messer gewesen war, und verhinderte, dass ich mich wieder aufsetzte. Scheiße, er hatte die Fesseln wirklich durchtrennt.

»Wie sehr ich das vermisst habe«, raunte er, während er mich knetete und meinen Nippel an seiner rauen Handinnenfläche rieb.

Ich stöhnte leise auf und stützte mich mit den Unterarmen auf dem Bett ab. »Deine Wunde!«

»Scheiß drauf. Sie tut seit fast einer Woche nicht mehr weh.«

Ich stemmte mich gegen seine Hand und versuchte, mich ihm irgendwie zu entziehen, doch selbst einhändig war er stärker als ich, insbesondere in dieser Position.

Plötzlich spürte ich die Klinge an meinem Unterleib und verharrte. »Was machst du da?«

»Nervös?«

»Du hast ein scharfes Messer an meiner Pussy. Was denkst du!?«

Plötzlich drückte er etwas gegen meinen Eingang. Den Knauf, der den Stoff meiner Leggings und meines Höschens in mich hineindrückte, ebenso das Messer selbst. Nur wenige Zentimeter, aber es brachte mich zum Zittern. Meine Atmung beschleunigte sich. Beinahe hätte ich protestiert, als er innehielt und das Messer wieder zurückzog.

Plötzlich ging alles verdammt schnell. Ehe ich mich versah, ließ er meine Brust los, zerrte den Bund der Leggings von meiner Haut und zerschnitt sie mit einem Zug nach unten. Um nicht aus Versehen mich selbst zu schneiden, verharrte ich regungslos und starrte mit weit aufgerissenen Augen die Wand an.

Ein abfällig klingendes Zungenschnalzen erklang. »Keinen BH tragen, aber ein Höschen.«

»Ich schwöre dir, wenn du es wagst, mir jetzt den Griff des Messers reinzustecken, schneide ich dir die Eier ab und …« Meine Worte erstickten, als er ohne Vorwarnung den Slip aus mir rauszog und einen Finger in mich einführte. Benommen schloss ich die Augen und rang nach Luft, insbesondere, als sein Daumen meine Klit umkreiste.

»So feucht.« Er seufzte wohlig. Sein Mittelfinger gesellte sich zu seinem Zeigefinger, dehnte mein Inneres und krümmte sich leicht, um mich gezielter zu massieren. Als ich heftig aufstöhnte, knurrte er. »Und so willig.«

Beiläufig warf er das Messer auf den Boden, ehe er sich plötzlich mit mir drehte. In diesem Moment bereute ich es, nur seine Hände gefesselt zu haben und nicht auch seine Füße.

Erschrocken sah ich zu ihm auf. »Nein, hör auf, deine Wunde, ich …« Ich schrie, als er seine Boxershorts runter zerrte und in einem Zug in mich eindrang. Mir wurde schwindelig vor Verlangen.

»Sag mir, dass du das hier nicht willst, und ich höre auf. Aber sieh mir dabei in die Augen«, verlangte er heiser.

Benommen suchte ich nach seinem Blick und schluckte schwer, als ich diesen fand. Zärtlich legte ich meine Hand auf seine Wange. »Du weißt, wie sehr ich mich nach dir verzehre«, flüsterte ich.

Der Ausdruck in seinen Augen wurde milder, als er sich vorbeugte und mich so sanft küsste, dass alles von Kopf bis Fuß unter Strom zu stehen schien.

»Okay«, gab ich mich geschlagen, doch bevor er triumphieren konnte, fügte ich ein »Aber« hinzu.

Hunter sah mich skeptisch an. »Hm?«

»Ich bin oben. Und es geht nach dem Tempo, das ich für angemessen erachte. Und …« Schon unterbrach er mich, indem er sich erneut mit mir drehte. Ich keuchte, als er mich dabei regelrecht aufspießte. »Das war einfach.«

Zärtlich strich er mit den Fingern über meine Oberschenkel, die in den Leggings steckten. Jedoch griff er danach und riss den Stoff noch weiter auf, damit er mir nicht versehentlich wehtat. »Dein Tempo, aber ich bleibe in dir«, verlangte er. »Und wenn du einfach nur regungslos auf mir sitzen bleibst.« Er beugte sich vor und umfasste zärtlich mein Gesicht. »Ich brauche dich«, flüsterte er. »Nicht nur den Sex, ich brauche dich, Sloane.«

Mein Blick wurde sanfter. »Ich liebe dich.«

»Ich liebe dich auch, Bella.« Er lehnte sich wieder in die Kissen und ich folgte ihm, um ihm einen Kuss zu stehlen, während ich in einem sanften, gemächlichen Tempo anfing, meine Hüften auf ihm kreisen zu lassen. Sein wohliges Seufzen war wie Musik in meinen Ohren.

»Du gehörst mir«, flüsterte ich.

»Willkommen auf der dunklen Seite der Liebe.«

Meine Lippen umspielte ein Lächeln. »Es gefällt mir hier.« Zärtlich biss ich in seine Unterlippe. »Hier fühle ich mich wohl. In deinen Armen. Auf deinem Schwanz. In unserem Haus.« Ich sah ihm verliebt in die Augen. »Unsere persönliche Darkside.«

Ende
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Noch nicht genug?

Dann besuche uns auf www.black-ed.de.

Entdecke unser Verlagsprogramm, stöbere durch den Shop und verlier dein dunkles Herz.

Auf Instagram & TikTok

erwarten dich Coverreveals, Schnipsel, Booktrailer und das eine oder andere Gewinnspiel.

Vorbeischauen lohnt sich!

Konnte diese Geschichte dein Herz erreichen?

Dann lass es uns wissen und schreib eine Rezension. Auf dass noch mehr diesem Buch verfallen können und dir in die Dunkelheit folgen.
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Tauche ein in ein ganzes Wondaversum!

Besuche die Black-Edition-Gründerin und Bestseller-Aurotin Jane S. Wonda auf www.wondaversum.de.

„Wir wollen nicht wissen, wie verwerflich unsere Liebe für die wirklich bösen Jungs ist. Wir wollen es nur genießen.”

— J. S. WONDA

Auf Instagram & TikTok

kannst du der Dark-Romance-Queen ganz nah sein.
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Dieses Buch behandelt folgende potentiell triggernde Themen.

	Folter

	Gewalt allgemein

	Mord

	Stalking

	Toxische Beziehung

	Psycho-Terror

	erzwungene Nähe

	Ungeschützter Sex

	Umgang mit dem Tod
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